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Die großen Star-Trek-Romane von William Shatner, der als Captain James T. Kirk Film- und Fernsehgeschichte schrieb.

 

Der Dominion-Krieg ist vorüber. In der Föderation herrscht Frieden. James T. Kirk und Jean-Luc Picard, die beiden legendären Captains, haben sich zu einem gemeinsamen Abenteuerurlaub auf Bajor entschlossen. Doch schon der Orbitalsprung auf den Planeten bringt sie in höchste Lebensgefahr.

 

Als das Mitglied eines Archäologenteams sie vor dem Hitzetod in der Wüste rettet, werden Kirk und Picard unversehens mit einem Mordfall konfrontiert. Professor Nilan, Leiter der Ausgrabung am bajoranischen Binnenmeer, kam auf mysteriöse Weise ums Leben. Aber die Bajoraner dulden keine Einmischung von Außenweltlern.

 

Dann geschieht ein zweiter Mord. Kirk und Picard geraten in ein undurchdringliches Dickicht aus Täuschung und Verrat, Mystik und Legenden. Als sie sich schon auf der richtigen Spur wähnen, verschwindet Jean-Luc Picard in den Tiefen des Binnenmeers …
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Dieses Buch ist meiner Frau gewidmet.

Der Captain war in Gefahr. Zu seiner Rettung geritten

– und ich meine wirklich geritten –,

kam diese wundervolle Frau.

Mit einem kurzen Galopp erreichte sie mein Leben.

Aus Gefahr wurde Verständnis, aus Verständnis Liebe.

Und aus Liebe wurde …

Wir sind wie aus einem Liebesroman.
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Vor Fels und Feuer, Feind und zorn'gem Wind,

Gib ihnen Deinen Schutz, wo immer sie auch sind.

Erhöre uns, wenn wir anrufen Dich, o Herr

Für all jene in Gefahr auf dem Meer!

Die »Navy Hymn«

WILLIAM WHITING, 1860


Prolog

 

FUNDSTÄTTE 4

Bajor, im einundzwanzigsten Jahr

der cardassianischen Befreiung

 

»Sie bringen sich gegenseitig um!«

Mit geballten Fäusten stand Glin Dukat da und starrte ungläubig zum aktinisch-blauen Gleißen von Mikromaterie-Granaten über der fernen Fundstätte. Trümmer flogen umher, als würden sie von einem Sturm aufgewirbelt. Alte Tontafeln. Aus Felsen gemeißelte Steinblöcke. Körperteile …

Bajoraner töteten Bajoraner, vernichteten ihre eigene Geschichte, und der Grund dafür blieb dem jungen cardassianischen Soldaten ein Rätsel.

»Runter!«

Dukat schnappte nach Luft, als sich Gul Atal auf ihn stürzte und ihn zu Boden warf. Einen Sekundenbruchteil später donnerte eine Explosion in der Nähe. Sie ließ seine Brust erzittern und ein unangenehmes Zischen blieb in den Ohren zurück.

Doch Dukat war ein Soldat des Cardassianischen Reiches und es geziemte sich nicht für ihn, im Dreck zu liegen. Er spannte die Nackenmuskeln, um den kobraartigen Hals zu dehnen und so möglichst bedrohlich auszusehen, stand auf, drehte sich um und sah zum cardassianischen Kommandozelt. Flammen verschlangen es. Brennende Stofffetzen flatterten nach oben, emporgetragen von Hitze, Rauch und den Seelen der Soldaten, die sich in dem Zelt aufgehalten hatten.

»Warum?«, fragte Dukat.

»Bajoraner sind Tiere!«, knurrte Atal. Dukat wankte zurück, als er spürte, wie Atal den Kommunikator von seinem Waffengürtel zerrte und sofortige Luftunterstützung anforderte. Dann drückte ihn der Gul wieder zu Boden, als eine weitere Granate einschlug, nur wenige Meter von ihnen entfernt. Steinsplitter und Erde prasselten wie eine Lawine auf sie herab.

Diesmal blieb Dukat liegen. »Wir versuchen doch nur, ihnen zu helfen«, sagte er.

»Aber respektieren sie unser Opfer?«, fragte Atal. Er wischte sich dunkles Blut von der grauen Haut und spuckte auf den bajoranischen Boden. »Verstehen sie, dass sie ohne unsere selbstlose Hilfe in nur einer Generation vor einer globalen Katastrophe stünden? Nein!«

Das Zischen in Dukats Ohren ließ langsam nach und daraufhin hörte er Schreie in der Ferne. Vertraute Geräusche, die von Schmerz und Schrecken kündeten. Dukat runzelte die Stirn. Bajoraner waren schwach und kaum bereit, Not und Schmerz zu ertragen.

»Wo sind unsere Jäger?«, fragte Atal.

Dukat blickte zum bajoranischen Himmel hoch, der bereits dunkel zu werden begann – die Nacht stand bevor. Trotz des Durcheinanders um ihn herum hielt er automatisch nach dem kleinen, dahingleitenden Lichtpunkt Ausschau, der seine Zukunft bedeutete: Terok Nor. Die Raumstation in der Umlaufbahn war fast fertig. Dorthin wollte er versetzt werden. Vielleicht wurde die Station einmal zu seinem ersten Kommando. Doch nichts am Himmel deutete auf die Orbitaljäger der Cardassianischen Hilfsarmada hin. Was bedeutete, dass es keine Unterstützung gab gegen die irren Bajoraner, die sowohl ihre Wohltäter als auch ihre eigenen Artgenossen angriffen.

Wieder eine Explosion, noch lauter.

Die Granateneinschläge kamen Dukats Position immer näher.

Er lag noch immer neben dem Gul, zog seinen Disruptor, justierte ihn auf maximale Energie und machte sich kampfbereit. »Warum gehen sie auf diese Weise vor?«, fragte er. »Warum nicht zuerst ein Angriff auf das Lager und dann auf die Fundstätte?« Die bajoranische Strategie ergab für Dukat keinen Sinn. Es sei denn, die Anführer der Widerstandsbewegung hatten den eigenen Kampfplan durcheinander gebracht und die Ziele in der falschen Reihenfolge angegriffen.

»Warum überhaupt ein Angriff auf die Fundstätte?« Atal zog seine eigene Waffe und drehte sich auf die Seite, um sie zu justieren. »Zweihundert Gefangene arbeiten dort! Zweihundert Bajoraner! Wissen Sie, wie die Erklärung lautet, Dukat? Bajoraner sind Tiere! Vergessen Sie das nie!«

Atals schwarze Augen glänzten unter den grauen Brauen, als er sich umsah und dann auf einen kleinen Erdhügel deutete – dort hatten die Gefangenen eine Latrine gegraben. »Wir gehen da drüben in Deckung!«, befahl der Gul.

Dukat reagierte so, wie es einem Soldaten seines Rangs gebührte. Er kam sofort auf die Beine und lief los, noch bevor er die Anweisung seines Vorgesetzten bewusst zur Kenntnis genommen hatte.

Als er durchs offene Gelände lief, gewannen seine Sinne eine besondere Sensibilität und er nahm alles auf eine sehr intensive Weise wahr. Jeden Augenblick konnten die Angreifer das Feuer auf ihn eröffnen. Weitere Granaten, weitere Explosionen. Das Pochen seiner Stiefel auf dem harten, trockenen Boden. Atals schwere Schritte hinter ihm. Der Geruch von Flammen und Tod. Die verzweifelten Schreie derjenigen, die nicht sofort gestorben waren.

Dukat erreichte den Erdhügel, sprang, rollte sich dahinter ab und verharrte in geduckter Haltung. Aus einem Reflex heraus rammte er den Lauf des Disruptors in die Seite des Bajoraners, den er neben sich vorfand. Es war Rals Salan, schon kein Junge mehr und noch nicht ganz ein Mann. Früher ein Vertrauter, jetzt ein Feind. Jemand, der keine Gnade verdiente.

»Du hast uns nicht informiert, wie es deine Pflicht gewesen wäre«, sagte Dukat.

Rals wollte zur Seite weichen, aber Dukat hielt ihn an der Schulter fest. »Du hast uns hintergangen!« Er drückte fester zu, bis er in den Augen des Gefangenen Tränen des Schmerzes sah, die an der geriffelten Nase entlangrannen.

Zwei weitere Explosionen krachten in der Nähe. Atal rollte über den Erdhügel und rutschte neben Dukat in Position.

»Ich wusste nichts von dem Angriff«, brachte der Bajoraner hervor.

Wieder ging ein Regen aus Steinsplittern nieder.

Ohne eine Aufforderung von Atal stieß Dukat den Disruptor noch tiefer in die Seite des Bajoraners. »Ich glaube dir nicht.«

»Bitte …« Rals Stimme zitterte.

Dukats Hand glitt von der Schulter des ehemaligen bajoranischen Vertrauten zum Hals – eine unmissverständliche Drohung. »Sag jetzt die Wahrheit. Warum greifen die Angehörigen deines Volkes die Fundstätte an?«

Das Zögern des jungen Mannes gab Dukat einen Teil der Antwort, die er brauchte. Es lag kein Versehen vor. Die bajoranische Widerstandsbewegung hatte die Ausgrabungsstätte ganz bewusst vor dem Lager der Cardassianer angegriffen. Jetzt musste Dukat den Grund dafür in Erfahrung bringen.

Er schaltete den Disruptor auf die niedrigste Emissionsstufe, nahm die Hand von der Kehle des Bajoraners und drückte ab.

Rals schrie, als die Energie der Waffe seine Nervenenden mit Pseudoschmerz stimulierte. Neben Dukat lächelte Atal anerkennend.

»Antworte mir«, sagte Dukat. »Warum?« Er justierte den Disruptor auf die nächsthöhere Emissionsstufe; der Bajoraner nahm das Klicken mit Entsetzen wahr.

»Sie … sie schützen die Träne des Propheten«, schluchzte Rals.

Dukat blinzelte verwirrte. »Eine Doppelkugel?« Er spürte, wie Atals Aufmerksamkeit wuchs.

Rals nickte, die Augen vor Schmerz zugekniffen.

»Aber … so etwas gibt es überhaupt nicht.« Dukat schüttelte den Bajoraner heftig, damit er seine Antwort erklärte. Er fand es völlig unvorstellbar, dass sich die bajoranische Widerstandsbewegung wegen eines … Kindermärchens zu einem groß angelegten Angriff entschloss.

Rals öffnete die Augen. Zwar zitterte der Bajoraner noch immer, aber seine Stimme klang aufrichtig. »Keine Waffe kann eine Träne des Tempels zerstören«, sagte er. »Die Bomben sollen sie verstecken und schützen, bis die Propheten Sie von unserer Welt vertrieben haben.«

»Töten Sie ihn«, wies Atal den Glin an.

Wieder handelte Dukat auf der Basis seiner Ausbildung und justierte den Disruptor auf neurale Emission, Stufe drei. Stark genug, um bei dieser geringen Entfernung zu töten, ohne den Körper zu desintegrieren. Dukat wollte nicht im Dreck liegen und das einatmen, was von einem desintegrierten Bajoraner übrig blieb.

Rals Salan begriff ganz offensichtlich, was ihm bevorstand. »Nein!«, flehte er. »Ich kann Ihnen nach wie vor helfen! Ich weiß nur nicht, was die Angreifer planen!«

Dukat sah die Bajoraner aus einer anderen Perspektive als der Gul. Er hielt die meisten von ihnen für Kinder, die keine Gelegenheit erhalten hatten, den Segen von Disziplin und Führung kennen zu lernen. Weil er jung war, oder weil er als unerfahrener Glin die Möglichkeiten des Lebens aus einem idealistischen Blickwinkel betrachtete, ließ er sich dazu hinreißen, die Anweisung nicht sofort auszuführen. Jeder Cardassianer war bereit, einem eigensinnigen Kind eine zweite Chance zu geben, oder? Und Rals Salan hatte sich in anderen Situationen als nützlicher Informant erwiesen.

»Er hat uns gute Dienste geleistet«, sagte Dukat.

Sofort bereute er seine Worte.

Gul Atals Hals dehnte sich, was auf Empörung hinwies. »Ich habe Ihnen einen Befehl erteilt!«

Dukats Hand schloss sich fester um den Disruptor, aber er brachte es nicht fertig, den Auslöser zu betätigen. »Bajoraner glauben an solche Dinge, auch wenn sie dumm sind, Sir.«

Atals dunkle Augen waren trüb und seine Miene so verschlossen, dass Dukat sich fragte, ob sein eigenes Leben auf dem Spiel stand.

Dann begriff er, dass der Gul mit seinem abweisenden Gesichtsausdruck versuchte, etwas vor ihm zu verbergen.

Die Doppelkugeln existieren.

Die Legenden und Gerüchte, die Märchen von mystischen Stundengläsern, die der Himmelstempel den wahren Gläubigen auf Bajor schickte. Eine Quelle unendlichen Wissens. Die Möglichkeit, in Vergangenheit und Zukunft zu sehen. Ein Mittel, das es einem einzelnen Cardassianer gestattete, sich über das Zentralkommando zu erheben, sogar über das Obsidian-Kommando. Absolute Macht … und absolute Wahrheit.

»Es gibt eine Doppelkugel in der Fundstätte?«

Dukat sah Atal wie mit fremden Augen, als der Gul langsam seinen Disruptor hervorholte.

Für den Glin kam nur eine Reaktion in Frage: Er musste seinen Fehler eingestehen, schnell. Er musste die offizielle Wahrheit verkünden, so wie sie vom Zentralkommando verbreitet wurde. Es gab keine bajoranischen Propheten. Es gab keine Doppelkugeln, manchmal auch »Drehkörper« oder »Tränen des Propheten« genannt. Bajoraner waren abergläubische Tiere und ihr unbegründeter Glaube an übernatürliche Wesen musste eliminiert werden, wenn ihre rückständige Welt jemals hoffen wollte, den Status eines cardassianischen Protektorats zu erreichen.

Aber noch während Dukat sich diese Worte zurechtlegte, wurde ihm klar, dass der Gul die volle Wahrheit kannte. Die Wahrheit über die bajoranischen Doppelkugeln und Atals Befehle: Der Gul war angewiesen, jeden Untergebenen zu töten, der die Wahrheit herausfand.

Bedauern und Zorn erfüllten Dukat und er wusste: Er musste dies bis zum Ende durchstehen.

»Sie existieren tatsächlich, nicht wahr?« Es war eine dumme Frage, aber er musste sie stellen.

»Es tut mir Leid, Dukat.«

Für einen Moment glaubte Dukat seinem Vorgesetzten fast.

Dann zerriss mehrfacher Überschallknall die Luft.

Dukat erkannte die Geräusche. Orbitaljäger. Sie wurden langsamer und näherten sich Fundstätte 4 in weiten, s-förmigen Kurven.

Dukat, Atal und Rals blickten nach oben, als zahlreiche Plasmaspuren am dunklen Himmel erschienen.

Als Dukat den Kopf wieder senkte, hielt der Gul noch immer den Disruptor in der Hand.

»Ich werde es niemandem verraten«, sagte der Glin und meinte es ernst.

»Ich weiß«, erwiderte Gul Atal wie traurig. »Aus Ihnen hätte etwas werden können.«

Etwas schnürte Dukat den Hals zu.

Das Heulen der Orbitaljäger wurde lauter.

»Ich würde gern sehen, wie unsere Soldaten den Sieg erringen«, brachte Dukat mühsam hervor.

Gul Atal nickte kaum merklich und verzichtete darauf, den Glin sofort zu erschießen.

Dukat wusste, dass ihn nur noch wenige Sekunden vom Tod trennten, als er über die dunkle Ebene zum Ausgrabungsort sah – die Reste einer uralten Stadt lagen dort unter einer mehrere Meter dicken Erdschicht. Er wartete auf das Erscheinen glitzernder Partikelvorhänge zwischen den Bajoranern, die den Angriff geführt hatten.

Die Orbitaljäger blieben unsichtbar, aber man konnte sie hören, als sie näher kamen. Aus dem Heulen ihrer Triebwerke wurde ein dumpfes Donnern.

Dukat verstand Atals Verhalten. Der Gul erlaubte ihm, die ersten Waffenentladungen zu beobachten, bevor er ihn der Leere überantworten würde.

Dukat wusste diese letzte Geste zu schätzen. Mit ein wenig Glück konnte er den spektakulären Glanz eines ungebundenen Partikelvorhangs sehen, bevor er starb. Vielleicht durfte er mit dem Wissen in den Tod gehen, dass Cardassia den Sieg über die bajoranischen Widerstandskämpfer errungen hatte.

Es könnte schlimmer sein, dachte Dukat und besann sich auf die Disziplin, um dem Instinkt zu widerstehen, der ihn veranlassen wollte, aufzuspringen und wegzulaufen, dem ungerechten Ende zu entkommen.

Erstaunt stellte er fest, dass die von den Orbitaljägern verursachten Geräusche leiser wurden.

»Sie haben ihre Waffen nicht eingesetzt.« Dukat war verwirrt und für einen Augenblick vergaß er den nahen Tod. Er beobachtete die purpurnen Streifen, die die Orbitaljäger beim Flug durch die Atmosphäre hinter sich zurückließen. Er blickte in die gleiche Richtung wie Gul Atal, der ihm keine Beachtung mehr schenkte.

»Nein«, sagte Atal. »Natürlich nicht …«

Dukat hätte gern gewusst, was der Gul damit meinte, aber er entschied sich dagegen, eine entsprechende Frage zu stellen. Wenn Atal für einige Minuten oder auch nur Sekunden nicht an ihn dachte … Vielleicht entschied der Gul dann, ihn am Leben zu lassen.

Dann strahlte blaues Licht durch die Nacht, in der Ferne, bei den Bergen. Das Leuchten senkte sich vom dunklen Himmel herab.

Für Dukat gab es nur eine Erklärung, und ob Todesurteil oder nicht, er musste sie aussprechen: »Der Damm.« Die Piloten der Orbitaljäger hatten ihren Einsatzbefehl ganz offensichtlich von einer Kommando-Autorität weit über der von Gul Atal erhalten.

Dukat hätte am liebsten gelacht. Die Zerstörung des Damms würde das Tal Monate vor dem geplanten Zeitpunkt überfluten. Die Wassermassen hatten das Tal langsam füllen sollen, damit seine Topographie erhalten blieb, aber stattdessen würde es in einer Stunde verschwunden sein. Zusammen mit allen Spuren des Kampfes und den bajoranischen Schlächtern ebenso wie den cardassianischen Friedenshütern.

Dukat genoss das Geschenk des Unerwarteten.

»Niemand wird je erfahren, was hier geschehen ist«, sagte er zu Atal.

»Genau darum geht es, Dukat.« Der Gul wirkte grimmig und Dukat glaubte, dass er zu dem gleichen Schluss gelangt war wie er selbst. Sie waren beide entbehrlich.

Einmal mehr handelte Dukat mit dem Instinkt des Soldaten, ohne zu denken.

Er riss die Hand herum und feuerte den Disruptor auf Atals breiten Hals ab. Energiefäden tasteten von dort aus über den ganzen Körper des Guls.

Atal stieß einen Schrei aus, der von Schmerz kündete, nicht aber von Überraschung. Ein Gul mit seiner Erfahrung verstand, was der Glin getan hatte.

»Sie haben ihn … umgebracht!«, kam es verblüfft von Rals Salans Lippen.

»Nein«, sagte Dukat, als der Gul leise stöhnte. »Das Wasser erledigt den Rest.«

Er richtete die Waffe auf den Bajoraner. »Und es wird sich auch um dich kümmern.« Er schoss erneut.

Rals Salan zuckte kurz und rührte sich dann nicht mehr.

»Tier«, sagte Dukat. Atal hatte Recht. Die Bajoraner waren Tiere, die sich gegenseitig töteten. In Zukunft würde er keine Rücksicht mehr nehmen. Und er wollte auch nicht noch einmal so dumm sein.

Dukat spürte, wie der Boden unter ihm zu zittern begann. Im Zwielicht sah er Gestalten, die die Fundstätte verließen und zu laufen begannen.

Fern im Norden, bei den Bergen, wo die Orbitaljäger ihre Waffen eingesetzt hatten, sah er einen brodelnden Schatten.

Die Flut kam.

Dukat machte keine Anstalten, den fliehenden Bajoranern zu folgen. Er wusste, dass sie dem Wasser nicht entkommen konnten. Zumindest nicht auf diese Weise.

Dukat stand auf und eilte in die andere Richtung, nach Osten. Er reagierte wie jeder gut ausgebildete Soldat – es kam darauf an, höheres Gelände zu erreichen. Er lief gleichmäßig, atmete dabei mit maschinenhafter Regelmäßigkeit. Der einzige Gedanke, den er mit den heranrasenden Fluten verband, galt der Genugtuung darüber, dass sie alles hinter ihm auslöschen würden.

Er zweifelte nicht daran, dass er diese Nacht überleben würde, mit einem Geheimnis, von dem er eigentlich nichts wissen durfte.

Die Tränen der Propheten existieren wirklich.

Dukats Blick richtete sich auf das höhere Gelände. Und darüber auf den hellen Stern seiner Zukunft, Terok Nor.

In seinem Licht schwor er sich, dass er diese Nacht nie vergessen und zurückkehren würde, wenn die Zeit kam.

In jener Nacht war er nicht der Einzige, der im Licht von Terok Nor einen solchen Schwur leistete.


 

 

 

Dreißig Jahre später


Kapitel 1

 

In der Nähe von Bajor,

Sternzeit 55595.4

 

Dies war nicht das erste Mal, dass Jean-Luc Picard Jim Kirk für verrückt hielt. Aber er befürchtete, dass es das letzte Mal sein könnte. Niemand konnte das überleben, was Kirk für sie beide geplant hatte.

»Jim!« Der Schutzanzug, den Picard unter seinem Sprungpanzer trug, war besorgniserregend alt und er musste rufen, damit die vom Kommunikator übertragene Stimme laut genug wurde, um das von draußen kommende atmosphärische Heulen zu übertönen. »Du bist verrückt!« Inzwischen duzten sie sich und Picard scheute sich nie, ganz offen zu sein, wenn es die Umstände erforderten.

Doch Kirk antwortete nicht. Er kehrte Picard den Rücken zu und hielt sich so lässig mit der einen Hand am Geländer der offenen Luftschleuse fest, als wäre dies nicht der einzige Halt, der ihn vor einem feurigen Tod bewahrte. Hinter Kirk und in einer Tiefe von hundert Kilometern zogen langsam die sichelförmigen Dünen der großen bajoranischen Wüste Trevin dahin. Jeder weite Bogen zeichnete sich klar im hellen Schein der Sonne ab.

Picard wusste, dass Kirk von dem Anblick wie gebannt war. Einmal hatten die beiden Raumschiffkommandanten einen ganzen Abend in einer Bar auf Risa damit verbracht zu schätzen, wie viele verschiedene Welten jeder von ihnen im Lauf der Jahre besucht hatte. Es fiel ihnen beiden schwer, genaue Zahlen zu nennen, denn es waren so viele Planeten gewesen, dass Details des einen mit den Erinnerungen an einen anderen verschmolzen.

Dennoch wusste Picard: Trotz der vielen Jahre und all der Erinnerungen war für Kirk jede neue Welt die erste, und jede neue Erfahrung ein willkommenes Geschenk.

Doch Picard stand nun eine neue Erfahrung bevor, auf die er gern verzichtet hätte.

Er schob die magnetischen Stiefel vorsichtig über die rauen Decksplatten, näherte sich Kirk und klopfte mit seinem gepanzerten Handschuh an die thermischen Kacheln, die Jims Rücken schützten. Dabei bemerkte er einen recht mitgenommen wirkenden Inspektionsaufkleber. Cardassianische Schriftzeichen gaben das Datum der letzten Kontrolle an und die Cardassianer hatten sich vor mehr als zehn Jahren von Bajor zurückgezogen.

Picard wollte nicht daran denken, wann seine eigene Panzerung zum letzten Mal überprüft worden war. Die Beunruhigung veranlasste ihn, mehrmals mit der Faust an Kirks Rücken zu klopfen, und zwar ziemlich fest.

Das weckte Jims Aufmerksamkeit. Die Sorge um die eigene Sicherheit wich jäh aus Picard, als er sah, wie Kirk das Geländer losließ und sich umdrehte. Nur seine magnetischen Stiefel verhinderten, dass er einem feurigen Tod entgegenfiel. Und wer wusste, wann die Stiefel zum letzten Mal kontrolliert und wie alt ihre Lintiumbatterien waren?

Picard handelte instinktiv und griff nach einer Werkzeugschlaufe an Kirks Panzerung, um ihn festzuhalten.

Hinter Kirks Helmvisier zeigte sich ein breites Grinsen, das Picard ärgerte – Jim schien seine Besorgnis für völlig überflüssig zu halten. Doch Picard gestattete es sich, anderer Meinung zu sein. Die thermische Schutzschicht an Kirks Helm zeigte ein dunkles Rostrot und an einigen Stellen sah Picard schwarze Brandspuren, die ihn nicht zuversichtlicher stimmten und sein Vertrauen in das Kraftfeld von Kirks Raumanzug keineswegs stärkten. Die kobaltblaue Grundfarbe von Jims Helm unterschied sich deutlich vom Gelb der ineinander greifenden Panzerplatten, was bedeutete, dass Helm und Anzug eigentlich nicht zueinander gehörten. Doch Kirk wirkte alles andere als besorgt. Sein Gesicht offenbarte die Aufregung eines Ensigns, der zu seinem ersten Weltraumspaziergang aufbrach, in einem frisch aus dem Replikator kommenden Schutzanzug.

»Wir sind fast da!«, rief er.

Kirks Stimme verlor sich fast in der Statik, die aus dem Kom-Lautsprecher in Picards Helm zischte und knisterte. Die in ihr erklingende Begeisterung passte zu Jims Gesichtsausdruck und mehrte Picards Unbehagen.

»Jim«, sagte Picard laut und sprach die einzelnen Worte betont deutlich aus, sodass Kirk sie nötigenfalls von den Lippen ablesen konnte, »ich glaube nicht, dass diese Anzüge sicher sind.«

Kirks erste Reaktion bestand aus Verwunderung. Als er daraufhin Verwirrung in Picards Miene sah, beugte er sich vor, damit sich die beiden Helme berührten und Schall übertragen werden konnte. »Dies sind die sichersten Anzüge im ganzen Sonnensystem!«, rief er.

Picard schüttelte den Kopf, die einfachste Art, seinen Zweifel zum Ausdruck zu bringen.

»Ich habe sie von dem Ferengi an Bord der Raumstation Deep Space Nine ausgeliehen«, erklärte Kirk. »Er bekommt sein Geld erst – und nur –, wenn wir zurückkehren.«

»Quark?«, fragte Picard und seine Besorgnis wuchs. Er kannte jenen besonderen Ferengi. Und schlimmer noch: Er hatte Will Rikers Geschichten über ihn gehört. »Du hast diese Anzüge von Quark geliehen?«

Kirk nickte und lächelte stolz. »Sie waren sehr günstig.«

»Das kann ich mir denken«, erwiderte Picard mit Nachdruck. »Vermutlich sind sie gestohlen!« Der Weiterverkauf gestohlener Dinge war für die Ferengi eine altehrwürdige Methode, die Ausgaben niedrig zu halten.

Kirk wirkte noch immer völlig unbesorgt. »Nicht einmal Quark wäre verrückt genug zu riskieren, den Captain der Enterprise zu verärgern. Geschweige denn gleich zwei von ihnen.«

»Du kennst Quark nicht«, sagte Picard. Und ebenso wenig kennst du die Bedeutung des Wortes »verrückt«, dachte er.

Die Bewegung von Kirks Kopf deutete darauf hin, dass er versuchte, im Innern des Schutzanzugs mit den Schultern zu zucken. Aber die Panzerplatten rührten sich nicht.

»Wenn wir dies hinter uns haben, spendiere ich dir einen Drink bei Quark«, sagte Kirk. »Dann können wir ihn beide kennen lernen.«

Picard winkte ab.

»Ich fürchte, dass dieser Ausflug für uns zu Ende geht, sobald wir diese Luftschleuse verlassen.«

In Picards Magengrube krampfte sich etwas zusammen, als orangefarbenes Licht durch die Luftschleuse pulsierte und die Stimme des Piloten aus den Kom-Lautsprechern in den Helmen drang.

»Achtung, sehr verehrte und hoch geschätzte Passagiere, als Ihr Captain und Absetzer bei dieser besonderen Gelegenheit ist es mir ein großes Vergnügen, Ihnen mitzuteilen, dass sich dieses prächtige Schiff schnell den Sprungkoordinaten nähert, mit beeindruckender Navigationspräzision, die absolut keine störenden Kurskorrekturen erfordert, was Ihnen beiden die Möglichkeit gibt, diese letzten Momente zu genießen, bevor etwas für Sie beginnt, von dem ich hoffe, dass es eine angenehme und sehr befriedigende Erfahrung für Sie wird, das Beste, das Quarks Abenteuerausflüge – eine Tochtergesellschaft von Quarks Handelsgenossenschaft, die jedoch keine treuhänderische Verantwortung trägt in einem Versicherungsfall, der sich aus falschem Verhalten der Springer und/oder Fehlfunktionen der Ausrüstung ergibt – anzubieten hat.«

Während Picard die monotone, fast mechanische Stimme des Piloten hörte, breitete sich das Unbehagen weiter in ihm aus. Der Akzent klang nach einem Lurianer und der einzige Picard bekannte Lurianer im bajoranischen Sonnensystem war der große, seltsam haarlose und unerträglich geschwätzige Morn, der auf einem Barhocker in Quarks Kasino festzukleben schien und die ganze Zeit über von seinen sehr unwahrscheinlichen Abenteuern erzählte.

Picard zweifelte jetzt nicht mehr nur an der Zuverlässigkeit der Ausrüstung. Er begann zu befürchten, dass der Pilot diesen speziellen Auftrag bekommen hatte, um seine Zeche oder Spielschulden zu bezahlen.

Während Picard nach einem unstrittigen Grund suchte, warum sie ihr Vorhaben nicht in die Tat umsetzen sollten, bemerkte er, wie Kirk auf die Anzeigen am Unterarm des Schutzanzugs sah. Kummervoll stellte Picard fest, dass sie alle violett leuchteten – diejenige bajoranische Farbe, die auf eine korrekte Funktion hinwies.

Dann merkte er, dass Kirk einen erwartungsvollen Blick auf ihn richtete. »Was ist mit deinen Statuslichtern?«, fragte er.

Picard sah auf die eigenen Anzeigen und schauderte – sie waren ausnahmslos violett.

Unterdessen hatte der Pilot eine endlose Verzichtserklärung heruntergerasselt, bei der es um die möglichen Folgen von »kinetischer Desintegration« ging, selbst wenn ein Angestellter von Quarks Abenteuerausflüge sie vorsätzlich herbeiführte. Er begann bereits mit dem Countdown.

»Es ist mir nun eine große Freude, Ihnen die bis zu Ihrem Absprung verbleibende Zeit zu nennen. Dabei möchte ich mit der verheißungsvollsten Zahl beginnen, einundvierzig, der lurianischen Primzahl des Glücks, womit ich natürlich nicht darauf hinweisen möchte, dass Sie Glück brauchen bei Ihrem Vorhaben, das in direktem Zusammenhang steht mit dem Leihvertrag Fünf-fünf-fünf-fünf-neun-vier-Alpha und der betreffenden Ausrüstung, auf die weder direkte noch indirekte Garantie geleistet wird hinsichtlich der Verwendung bei allen Arten von Aktivitäten, darunter auch der, für die der Leihvertrag abgeschlossen wurde, und an dieser Stelle soll noch einmal betont werden, dass in jedem Fall die Ferengi-Handelsstatuten gelten, so wie sie vom Eigentümer der im Leihvertrag genannten Objekte interpretiert werden.«

Picard blinzelte, als er versuchte, im Wortschwall des Piloten einen Sinn zu erkennen. »Hast du gehört, was Morn gesagt hat?«, fragte er Kirk. »Und warum ist er …«

»Der Name des Piloten lautet nicht Morn«, erwiderte Kirk und überprüfte die Brustkontrollen. »Ich glaube, sie heißt … Arisa … oder so. Eine Handelspilotin. Arbeitet für Quark.«

Picard biss sich auf die Lippe. Die einzigen Frauen in Quarks Diensten servierten Getränke und arbeiteten am Dabo-Tisch. Doch es gelang ihm nicht, lange still zu bleiben.

»Jim … Ist jene Arisa zufälligerweise Lurianerin?« Vielleicht hatte Quark Kirk mit einem hübschen Gesicht abgelenkt und ihm dann eine Kneipenhockerin als Pilotin untergejubelt.

»Ich denke schon«, bestätigte Kirk. »Groß, faltig, jede Menge langes Haar? Schwatzt die ganze Zeit über?«

Picard nickte sprachlos und hoffte inständig, dass die Pilotin nicht mit Quarks Dauergast verwandt war. Es widerstrebte ihm, darüber nachzudenken, wie eine in Quarks Diensten stehende Verwandte von Morn die Lizenz eines Handelspiloten bekommen hatte.

Kirk griff nach der kleinen Scheibe auf der Brust, mit der sich das Kraftfeld manuell kontrollieren ließ, und drehte sie. Picard beobachtete, wie das vage violette Glühen von Induktionsplasma aufstieg und die Grenzen des normalerweise unsichtbaren Kraftfelds verdeutlichte: Es folgte den Konturen von Kirks Schutzanzug in einem Abstand von etwa zwei Zentimetern.

Picard seufzte. Seit mindestens hundert Jahren wurde bei den in der Föderation gebräuchlichen Schutzanzügen fürs Orbitalspringen kein Induktionsplasma mehr verwendet. Gestohlen und veraltet, dachte er niedergeschlagen.

»Es ist mir gleich, wer dieses Schiff fliegt und wer nicht«, sagte er. »Aber die Pilotin hat gerade jede Verantwortung für alles abgelehnt, das schief gehen könnte und wahrscheinlich auch wird.«

»Das ist reine Formsache«, entgegnete Kirk unbekümmert.

Picard konnte kaum glauben, dass Kirk einer eventuellen Katastrophe so gelassen gegenüberstand. »Sie sagte, es gäbe keine Garantien.«

Kirk schien erneut mit den Schultern zu zucken. »Die gibt es nie.«

Und was Picard am meisten ärgerte: Kirk lächelte bei diesen Worten.

»Der Countdown beginnt jetzt«, verkündete die Pilotin und ihre Stimme verschmolz dabei mit dem lauter werdenden Heulen, das durch die bajoranische Atmosphäre erzeugt wurde. »Einundvierzig …«

»Du solltest besser das Kraftfeld einschalten«, sagte Kirk.

Picard beschloss, noch ein wenig zu warten. Die Plasmaaufladung des Kraftfelds dauerte nur ein oder zwei Sekunden. Da er nicht sicher war, ob der Plasmagenerator bis zur Landung durchhielt, wollte er einen möglichst großen Sicherheitsspielraum schaffen.

»Es eilt nicht«, sagte Picard.

Kirk hob die Brauen.

»Siebenunddreißig«, zählte die Pilotin.

Picard klopfte an die Seite seines Helms und glaubte, nicht richtig gehört zu haben.

»Du solltest jetzt wirklich das Kraftfeld aktivieren«, sagte Kirk.

»Einunddreißig«, fuhr die Pilotin fort.

Picard fragte sich kurz, ob sie es mit einer temporalen Anomalie zu tun hatten. Oder gab es eine andere Erklärung für die seltsamen Sprünge im Countdown?

Kirk beugte sich erneut vor, damit es zu einem Kontakt zwischen den beiden Helmen kam.

»Jean-Luc!«, rief er. »Ob Morn oder nicht – die Pilotin stammt aus dem Volk der Lurianer!«

Plötzlich erinnerte sich Picard daran, dass Lurianer von Zahlen fasziniert waren. Für den Countdown verwendete die Pilotin ausschließlich Primzahlen.

»Neunundzwanzig …«

Picard griff nach der Kontrollscheibe auf der Brust seines Schutzanzugs und fragte sich dabei, wie viele Primzahlen es zwischen neunundzwanzig und eins gab. Gleichzeitig überlegte er, wie viele Sekunden ihm blieben, um das Plasmakissen zu schaffen, das nach dem Verlassen des Shuttles sekundären Strahlenschutz gewährte. Außerdem ermöglichte es eine dynamische Konfiguration des Kraftfelds während des langen Falls.

»Neunzehn …«

Picard drehte die Kontrollscheibe und hörte ein neues Hintergrundgeräusch. Das statische Rauschen schwoll an, als sich im Innern des Kraftfelds der Plasmaschild formte und offenbar den Kommunikator störte. Für einen Moment kam er sich wie einer der Draufgänger vor, die sich gewaltige Wasserfälle hinunterstürzten, in Dingen, die kaum mehr waren als Holzfässer. Nur wenige jener Narren hatten überlebt, erinnerte er sich.

»Und jetzt meine Lieblingszahl, die, und das möchte ich auf eine möglichst positive Weise betonen, mir außerordentlich viel Glück gebracht hat … siebzehn!«

Das Induktionsplasma kroch über Picards Visier und höher. Kirk, die Luftschleuse und der Planet Bajor – alles bekam einen violetten Ton. Das orangefarbene Pulsieren verschwand hinter diesem Schleier.

»Dreizehn …«

Picard sah noch einmal auf die Anzeigen am Unterarm.

»Hat keinen Sinn«, sagte Kirk, stieß seinen Helm an den Picards, als wollte er einen Witz mit ihm teilen.

Picard begriff nicht, was Jim so lustig fand. Im violetten Glühen des Plasmas konnte er nicht erkennen, ob die Anzeigen die richtige Farbe hatten oder nicht.

»Elf …«

Kirk wich beiseite und gab Picard Gelegenheit, seine Magnetstiefel bis zum Rand der offenen Luftschleuse zu schieben und an seine Seite zu gelangen.

»Sieben … künstliche Gravitation wird deaktiviert …«

Picard verzog das Gesicht, als er vertrauten Schwindel spürte, der mit dem Gefühl des freien Falls einher ging. Seine Stiefel bewegten sich nicht, blieben am Boden der Luftschleuse haften.

»Fünf …«

»Sieh dir die Aussicht an«, staunte Kirk.

Picard nickte. Die Aussicht war tatsächlich wundervoll, auch wenn sie das Letzte sein mochte, das er sehen würde.

»Drei …«

»Ich glaube, es wird dir gefallen«, sagte Kirk.

»Und mit größtem Vergnügen entmagnetisiere ich jetzt die Decksplatten für die kleinste ganze Primzahl, bei der es sich nicht um die Zahl Eins handelt, für die besondere Bedingungen gelten, sondern um die Zwei, die einzige Zahl im Universum, die sowohl eine Primzahl als auch gerade ist … zwei!«

Wieso habe ich mich von Jim hierzu überreden lassen?, dachte Picard noch, bevor Kirk ihm einen Stoß gab. Als er versuchte, sich an Jims Argumente zu erinnern, fielen ihm nur die Flasche saurianischer Brandy und zu viel Ansporn von Will Riker ein, der angesichts seiner bevorstehenden Hochzeit mit Deanna Troi einen Teil seines gesunden Menschenverstands verloren zu haben schien.

Plötzlich stand er nicht mehr in der Luftschleuse und fühlte, wie die Gyrostabilisatoren ihn drehten. Dadurch konnte er einen kurzen Blick auf den kleinen orangefarbenen Ferengi-Shuttle werfen, der mit den Andockklammern voraus fortflog und zwei Menschen im All ihrem Schicksal überließ.

Dann führte die Drehung dazu, dass Picard mit dem Kopf voran fiel und das amethystblaue Glühen vor ihm wurde intensiver, als das Kraftfeld sich dehnte und die richtige aerodynamische Form gewann, die es ihm rein theoretisch ermöglichen würde, den Eintritt in die Atmosphäre ohne den Schutz eines Raumfahrzeugs zu überleben.

Kirk ist verrückt, dachte Picard, als er die ersten Vibrationen spürte, hervorgerufen von der hypersonischen Geschwindigkeit.

Und was bin dann ich?, dachte Picard resigniert.

Hundert Kilometer weiter unten wartete Bajor darauf, ihm die Antwort zu geben.


Kapitel 2

 

Bajor,

Sternzeit 55595.4

 

Kirk fühlte sich frei.

Über ihm erstreckte sich das unendliche All. Der Boden unter ihm war eine Abstraktion, hundert Kilometer und fünfundfünfzig Minuten entfernt.

Er flog mit einer Geschwindigkeit, die ihn innerhalb eines Sekundenbruchteils verglühen lassen würde, wenn das Kraftfeld versagte oder er durch eine Fehlfunktion der Gyros ins Trudeln geriet.

Dem Tod so nahe konnte er sich nur lebendig fühlen.

Das Hochgefühl des Augenblicks, dieses besonderen Moments, ließ ihn lachen.

Er war frei.

»Lachst du, Jim?«

Picards Stimme aus dem Kom-Lautsprecher im Helm war eine Überraschung. Kirk hatte ganz vergessen, dass er nicht allein war.

»Du nicht?«, erwiderte er.

»Derzeit gebe ich mich damit zufrieden zu atmen.«

Kirk sah aufs Situationsdisplay, das als gespenstisches gelbes Leuchten ganz oben am Helmvisier erschien. Rechts neben den bajoranischen Anzeigen für Höhe, Ausrichtung und Geschwindigkeit zeigte ein kleines, rundes Scannerfeld einen blinkenden gelben Punkt in der Mitte – Kirks Position. Ein zweiter blinkender Punkt einen Kilometer weiter im relativen Norden stellte Picard dar. Neben Picards Punkt zeigten Statusbalken ideale Parameter an.

»Du fliegst gut«, sagte Kirk. »Genau wie bei den Holodeck-Simulationen.«

»Bei allem Respekt, Jim: Dies ist nicht wie eine Holodeck-Simulation.«

Kirk beobachtete, wie Vibrationseffekte in der geladenen Plasmawolke im Innern des Kraftfelds stationäre Wellenmuster bildeten. Er wusste, dass sein Kraftfeld jetzt etwa dreißig Meter weit nach vorn reichte. Er stellte sich die Form als eine Art aerodynamisches Stilett vor, das die bajoranische Atmosphäre wie die Spitze einer Überschallrakete durchdrang. Hier und dort blitzte es kurz auf. Funken tanzten wie terranische Glühwürmchen hin und her, hervorgerufen von winzig kleinen, verglühenden Staubpartikeln. Kirk lächelte. Vermutlich wurde der Flug bald unruhig. Dann ist der Spaß umso größer, dachte er.

»Ich dachte, du hättest diesen Sprung geübt, Jean-Luc.« Im Gegensatz zu Picard hielt es Kirk nicht mehr für nötig, laut zu sprechen oder gar zu rufen. Trotz des Zischens der vorbeistreichenden Atmosphäre hörte er die Stimme seines Freundes ganz deutlich.

»Ja, das habe ich. Mit professioneller Starfleet-Ausrüstung. Ohne Induktionsplasma.«

»Genau da liegt dein Problem«, sagte Kirk. »Solche Ausrüstung steht hier nicht zur Verfügung.«

»Das ist mir bereits aufgefallen.«

Einmal mehr nahm Kirk Picards unerwartete Zurückhaltung zur Kenntnis, schob sie dann aber einfach beiseite. Nach seiner Erfahrung gab es in dieser Ära nur einen anderen Raumschiffkommandanten, der ebenso wie er selbst dazu neigte, sich Gefahren zu stellen: Jean-Luc Picard. Kirk vermutete, dass sie deshalb zueinander gefunden hatten, erst als Kollegen und dann als Freunde.

»Ein Kraftfeld ist ein Kraftfeld«, sagte Kirk.

»Das klingt vage vertraut.«

»Es bedeutet, dass wir während der ersten neunzig Prozent des orbitalen freien Falls den Gesetzen der Physik und den Computern ausgeliefert sind.« Nicht einmal ein Vulkanier hatte das geistige Potenzial, eine exosphärische Eintrittsflugbahn so genau zu kontrollieren, wie es für einen individuellen Springer erforderlich war. »Es spielt keine Rolle, ob es Starfleet-Computer sind, reparierte cardassianische Rechner oder bajoranische Antiquitäten.«

»Was ist mit Hehlerware der Ferengi?«

»An den Berechnungen ändert sich dadurch nichts, Jean-Luc.«

»Abgesehen von den letzten zehn Prozent.«

Kirk lächelte voller Vorfreude. Beim Orbitalspringen bildeten die letzten zehn Prozent hundert Prozent des Grundes, warum man sich auf so etwas einließ. Wenn ein Orbitalspringer Unterschallgeschwindigkeit erreichte, in einer Höhe von etwa fünfzehn Kilometern – das hing von der Atmosphäre des jeweiligen Planeten ab –, konnte der Springer auf das Kraftfeld verzichten und darauf vertrauen, dass ihn der thermische Panzer vor der Reibungshitze schützte. In den dichteren Schichten der Atmosphäre – was ebenfalls von den lokalen Bedingungen abhing – waren auch die Höhengyros nicht mehr nötig. Position und Fallgeschwindigkeit des Springers ließen sich mit den Bewegungen von Armen und Beinen kontrollieren.

Für Kirk und alle anderen Orbitalspringer in der Galaxis, die er kennen gelernt hatte, war es dieser Moment des Übergangs – wenn Technik nicht mehr gebraucht wurde und es auf individuelles Geschick ankam –, der den Sport definierte. Bis zu jenem Augenblick flog man einfach, wobei man natürlich Gelegenheit bekam, einen prächtigen, einzigartigen Ausblick zu genießen. Kirk war sicher, dass auch Picard so empfinden würde, trotz seiner jetzigen Vorbehalte.

»Siehst du die Schatten?«, fragte er.

Achtzig Kilometer unter ihnen wich die gleichförmige Topographie der öden, windigen Wüste Trevin den uralten Bodenfalten der Lharassa-Berge. Sie gingen schließlich in das B'Hatral-Gebirge über, das sich über den ganzen Kontinent erstreckte.

Die Lharassa-Berge wirkten sehr eindrucksvoll, vor allem wegen ihrer langen Schatten.

In der Provinz Lharassa ging die Sonne unter und das bedeutete …

»Wir nähern uns dem Terminator.«

Kirk sah, wie unten das von Sonne beschienene Land sternenloser Dunkelheit wich.

»Jetzt wird's richtig interessant«, sagte er und lachte.

Die Nacht kam sehr schnell und umhüllte ihn. Die unsichtbare Luft schien lebendig zu werden, als ein Netz aus glühenden Ranken übers Kraftfeld tastete.

Und als das Zischen der Atmosphäre zu einem Donnern wurde, glaubte Kirk zu hören, dass auch Picard lachte.

 

Sie waren wie zwei Meteore. Kirk und Picard zogen helle Schweife hinter sich her, die das Leuchten der bajoranischen Sternbilder am dunklen Himmel überstrahlten.

Bajoraner in der Provinz Lharassa blickten in dieser Nacht auf und sahen die leuchtenden Streifen. Einige von ihnen erzitterten und erinnerten sich an die Besatzung, als cardassianische Orbitaljäger solche Spuren am Himmel hinterlassen hatten, um eine einst friedliche Welt anzugreifen und ihr Zerstörung zu bringen. Weltlicher eingestellte Bajoraner rangen mit Bitterkeit angesichts der Erkenntnis, dass die Schweife von Außenweltlern stammten, von Orbitalspringern, die Bajor zu einer Art Spielwiese für ein großes galaktisches Reich machten, in dem es keinen Platz für die Lehren des Himmelstempels gab. Einige wenige Bajoraner, unschuldig im Herzen und unberührt von der Geschichte, kannten zwar den menschlichen Ursprung der Streifen, hofften aber trotzdem, dass sie vielleicht den Fall neuer Tränen der Propheten beobachteten. Bajor war zumindest eine Welt, deren Bewohner sich bessere Zeiten erhofften. Die schlimmen kannten sie bereits; die Cardassianer hatten sie ihnen gebracht.

Kirk und Picard, zwei Captains und zwei Freunde, erstrahlten in der bajoranischen Nacht und ahnten nicht, dass sie ein Omen all jener Dinge waren, an die die Bajoraner bei ihrem Anblick dachten und die sie sich erhofften.

Cardassianische Zerstörung. Einmischung von Außenwelt. Neue Tränen der Propheten.

Wie Kirk und Picard näherten sich jene Omen Bajor. Die Unvermeidlichkeit ihres Kommens war ebenso unerbittlich wie die Physik eines Orbitalsprungs.

 

Picard lachte tatsächlich.

Das um ihn herum tanzende Licht erschien ihm wie ein lebendes Wesen. Jahrzehntelang war er zwischen den Sternen unterwegs gewesen und hatte mehr Welten gesehen, als er zählen konnte, aber so etwas erlebte er jetzt zum ersten Mal.

Ein Teil von ihm verstand den Grund für die Einzigartigkeit dieser Leuchterscheinungen in der bajoranischen Atmosphäre. Bajor war in vielerlei Hinsicht eine besondere Welt und ein spezielles Merkmal bestand aus einem außergewöhnlich starken Magnetfeld.

Ein übergroßer und für einen Planeten von Bajors Masse und Alter erstaunlich energiereicher Eisenkern schuf das starke Magnetfeld. Ein Ergebnis der hohen Feldstärke bestand darin, dass hochenergetische Gammastrahlen aus den Tiefen des Alls und die Strahlungsschübe naher Novae, die auf anderen, weniger geschützten Welten die genetische Stabilität der Lebensformen beeinträchtigten, kaum die Oberfläche Bajors erreichen konnten. Dies führte dazu, dass Bajor eine der geringsten Mutationsraten aller der Föderation bekannten Welten hatte, so als wäre der Planet dazu bestimmt, eine sehr langlebige Zivilisation zu beherbergen.

Picard wusste, dass Bajors Theokratie nichts gegen diese Interpretation einzuwenden hatte, denn ihre Oberhäupter glaubten, dass der Planet von den Propheten beschützt wurde, die im Himmelstempel wohnten. Damit meinten sie die multitemporalen Geschöpfe im Innern des bajoranischen Wurmlochs.

Picard hatte genug vom Universum gesehen und wusste die Grundsätze des vulkanischen UMUK-Prinzips so sehr zu schätzen, dass er den Glauben der Theokraten von Bajor nicht sofort als absurd abtat.

Doch es war kein Glaube an die Propheten nötig, um die prächtigen Leuchterscheinungen zu bewundern, hervorgerufen von dem Kraftfeld, das mit vielfacher Überschallgeschwindigkeit durch Bajors überaus starkes Magnetfeld raste. Elektronen wurden enorm schnell freigesetzt und bewirkten, dass Moleküle der Atmosphärengase von einem energetischen Niveau zum nächsten sprangen. Bunte, schillernde Lichtblitze begleiteten diesen Vorgang.

Picard hörte ein Flüstern im statischen Zischen, das aus dem Kom-Lautsprecher kam. Kirk. Vielleicht versuchte er, ihm irgendetwas trotz der Interferenzen mitzuteilen.

Er blickte aufs Situationsdisplay am oberen Rand des Helmvisiers. Alle Anzeigen, unter ihnen auch Kirks Position, waren genau so, wie sie sein sollten. Vielleicht kommentierte Jim nur die Aussicht.

Oder er lacht noch immer, dachte Picard, als er genauer hinhörte.

 

Der atemberaubende Flug durch die bajoranische Nacht dauerte weniger als zwanzig Minuten. Als sie auf die Tagseite des Planeten zurückkehrten, wurde Kirks Helmvisier dunkler, um ihn vor dem grellen Licht von Bajors Sonne zu schützen.

Seine Geschwindigkeit hatte sich inzwischen so sehr verringert, dass keine Staubpartikel mehr am Kraftfeld aufblitzten. Wenn das Feld jetzt versagte, würde er nicht sofort verglühen, sondern von dem Aufprall auf die unbewegte Luft zerfetzt – ebenso gut hätte er mit einer massiven Wand kollidieren können. Ob Reibungshitze oder Aufprall, er wäre in jedem Fall tot gewesen. Doch erst wenn das Kraftfeld die Geschwindigkeit auf das Dreifache der bajoranischen Schallgeschwindigkeit verringert hatte, konnte der Schutzanzug allein ausreichenden Schutz gewähren.

Als die Leuchterscheinungen mit nachlassender Geschwindigkeit und geringerer Höhe verblassten, verbesserte sich die Kommunikation zwischen den beiden Männern. Auch das, so wusste Kirk, war ein Hinweis darauf, dass der Flug durch die Nacht zu Ende ging.

Damit rückte die aktive Phase des Sprungs näher.

Dreißig Kilometer über den grünen Wellen der bajoranischen Valor-See sah Kirk, wie das Situationsdisplay von Gelb auf Orange umschaltete – in zehn Minuten erfolgte der Wechsel zum manuellen Sprungstatus. Picard befand sich weniger als achthundert Meter weit im Norden, passte Höhe und Geschwindigkeit an; langsam näherte er sich Kirk. Sie würden zusammen landen.

»Hat dein Display umgeschaltet, Jean-Luc?«

»Gerade eben«, antwortete Picard.

Kirk hörte die neue Kraft in der Stimme seines Freundes. Dies war sein erster Orbitalsprung und es freute Kirk, dass er ihn mit dieser neuen Erfahrung vertraut gemacht hatte.

»Es wird Zeit für eine manuelle Überprüfung«, sagte Kirk. Wenn zu diesem Zeitpunkt die für die letzten zehn Prozent des Sprungs erforderlichen manuellen Komponenten nicht wie vorgesehen funktionierten, konnten sie den automatischen Systemen die Kontrolle bis zur eigentlichen Landung überlassen. Die Kraftfelder würden ihre Form verändern und die Struktur von ballistischen Schirmen annehmen, die ihre Geschwindigkeit reduzierten. Die gleiche Funktion erfüllte der Monomer-Fallschirm unter Kirks gepanzertem Rücken, aber mit ihm ließ sich nicht die gleiche präzise Richtungskontrolle bewerkstelligen.

Bei mehreren hundert Sprüngen hatte Kirk nur zwei Fehlfunktionen des Fallschirms erlebt und in beiden Fällen war es mithilfe der automatischen Systeme zu einer problemlosen und langweiligen Landung gekommen. Natürlich war so etwas besser als die Alternative, aber Kirk erinnerte sich deutlich an seine Enttäuschung. Er hatte darauf verzichtet, Picard mit diesen unnötigen Informationen zu belasten. Für Anfänger gab es auch so schon genug Dinge, an die sie denken mussten. Kirk wollte, dass sich Picard bei seinem ersten Erlebnis dieser Art ganz auf den Sprung konzentrieren konnte, ohne sich von mechanischen Aspekten oder möglichen Gefahren ablenken zu lassen.

Kirk streckte die Arme und nahm die für den freien Fall typische Position ein. Allerdings bewegte sich die Luft im Innern des Kraftfelds mit der gleichen Geschwindigkeit wie er selbst, was bedeutete, dass seine Bewegung ohne Einfluss auf Höhe und Geschwindigkeit blieb. Er winkelte den Arm ein wenig an, damit er die Statuslichter sehen konnte. Nacheinander gingen sie aus und dann wieder an, als die einzelnen Systeme des Schutzanzugs überprüft wurden. Das violette Glühen des Induktionsplasmas war mit der Verringerung der Geschwindigkeit immer mehr verblasst und deshalb konnte Kirk die Farbe der Anzeigen genau erkennen.

»Alle Anzeigen violett«, teilte er Picard mit.

»Bei mir ebenfalls«, kam die Antwort aus dem Kom-Lautsprecher. »Könnten uns die Wolken dort vorn in Schwierigkeiten bringen?«

Kirk hielt Ausschau und verwendete auch die Sensoren des Schutzanzugs. Die Wolken reflektierten das Licht der Sonne und befanden sich hundert Kilometer entfernt im Westen. Entstanden waren sie durch Aufwinde dort, wo die Valor-See auf die felsige Küste des Kontinents B'Laydroc traf. In diesen Breiten war die warme, feuchte Meeresluft eine Brutstätte für tropische Stürme und es überraschte Kirk nicht, dass sich seit der letzten Sondierung von Bord des Shuttles aus ein solches Unwetter gebildet hatte. Picards Sorge war durchaus gerechtfertigt. Das holographische meteorologische Display unten am Helmvisier zeigte genauere Daten. Kirk beobachtete, wie die Wolkenmasse immer größer wurde und aufstieg, wie sich die von tausend Planeten der Klasse M bekannten ambossförmigen Gewitterwolken bildeten.

Kirk begriff, dass es gefährlich war, ohne den Schutz eines Kraftfelds durch solche Wolkenmassen zu fliegen, denn Blitzschlag konnte die Funktion der manuellen Kontrollen beeinträchtigen. Doch der berechnete Kurs führte mindestens zwanzig Kilometer an der Unwetterzone vorbei nach Norden, zum vorgesehenen Landeplatz, von dem sie jetzt noch zweihundertzwanzig Kilometer trennten.

»Wir fliegen daran vorbei«, sagte Kirk, froh darüber, dass sie es nicht mit den Wolken zu tun bekamen. Ihm waren Sprünge lieber, bei denen er den Boden sehen konnte, anstatt sich allein auf die Anzeige der Sensoren zu verlassen.

»Ich weiß, das wir daran vorbeifliegen«, erwiderte Picard. »Aber wir sind stark ionisiert und von Blitzen ist bekannt, dass sie über viele Kilometer hinweg horizontal unterwegs sein können.«

Widerstrebend schätzte Kirk die Situation neu ein und bedauerte, dass die manuelle Phase des Sprungs in Frage gestellt wurde. Er ging nicht auf Picards unausgesprochenen Hinweis ein, dass er bei den Vorbereitungen zum Sprung nicht sorgfältig genug gewesen war, weil er es versäumt hatte, ein solches Unwetter in Betracht zu ziehen.

Zum Glück fand er sofort einen Ausweg.

»Dann müssen wir eben dafür sorgen, dass wir unsere Ladung loswerden«, sagte Kirk.

»Wie?«, fragte Picard.

Kirk antwortete nicht sofort, weil die Sache offensichtlich war. Er kontrollierte das Ausmaß der Ionisierung, um festzustellen, wie viel Zeit für die Entladung erforderlich war. »Wir deaktivieren die Kraftfelder für fünfzehn Sekunden. Das gibt den Feldgeneratoren Gelegenheit, die Ladung an den atmosphärischen Staub abzugeben.«

Stille folgte diesen Worten, und als sie andauerte, glaubte Kirk, dass Picard seine Mitteilung vielleicht nicht empfangen hatte.

»Jim«, erwiderte Picard schließlich, »derzeit fliegen wir mit dem bajoranischen Mach-Faktor zwei Komma sechs.«

Diese Bemerkung war typisch für den alten Picard, fand Kirk, für den ruhigen, gesetzten Jean-Luc, der gelegentlich ein wenig Anreiz brauchte. »Diese Anzüge sind selbst bei Mach drei nach dem bajoranischen Standard stabil.«

»Meinst du diese uralten, gestohlenen Schutzanzüge, die Quark dir ohne jede Garantie geliehen hat?«

Kirk seufzte. »Nein, ich meine die Schutzanzüge, für die Quark nur dann bezahlt wird, wenn wir zurückkehren. Vertrau mir, Jean-Luc. Vor sechs Monaten habe ich in der Atmosphäre von Vulkan einen Kaltstart des Kraftfelds durchgeführt.«

»Wann gab es zum letzten Mal ein Gewitter auf Vulkan?«, fragte Picard.

Da hat er Recht, dachte Kirk. Die Wolkenmasse war inzwischen so nahe, dass er die Bewegungen darin sehen konnte, ohne einen Blick aufs Sensordisplay zu werfen. An Vulkans Himmel sah man so etwas nicht sehr oft. Trotzdem: Ihre Schutzanzüge sollten bei bajoranischer Überschallgeschwindigkeit stabil sein und die Feldgeneratoren waren dafür vorgesehen, die Ionisierung zu entladen, zu der es aufgrund des Hochgeschwindigkeitsflugs durch die Atmosphäre kam. Für Kirk war die Entscheidung ganz einfach.

»Die Zeit wird knapp«, sagte er. »Entweder deaktivieren wir die Kraftfelder bei Mach zwei, führen die Entladung durch und reaktivieren die Felder wieder, bis wir Unterschallgeschwindigkeit erreichen, oder wir riskieren eine automatische Landung, wie Amateure.«

»Wie gesunde Amateure«, sagte Picard. »Die noch alle ihre Gliedmaßen haben.«

Kirk schnitt eine Grimasse. All dieses Gerede. Wenn sie etwas unternehmen wollten, mussten sie in den nächsten dreißig Sekunden aktiv werden. In einer Minute kamen sie der Unwetterzone nahe genug, um von einem Blitz getroffen zu werden.

»Jean-Luc, mein Freund, wo ist deine Abenteuerlust?«

Zu Kirks großer Freude antwortete Picard sofort. »Wenn du es so ausdrückst … Vorbereitung auf die Deaktivierung des Kraftfelds bei Mach zwei. In fünfzehn Sekunden … vierzehn …«

Kirk glaubte, bei Picard einen wunden Punkt berührt zu haben, und er merkte sich, wie er vorgegangen war, sodass er diesen Trick noch öfter anwenden konnte. Er gab die gleichen Zeitparameter ein: zehn Sekunden bis zur Deaktivierung des Kraftfelds, anschließend fünfzehn Sekunden für die Entladung, dann die Reaktivierung. Die Sequenz musste automatisch sein, denn bei zweifacher Schallgeschwindigkeit übte die vorbeistreichende Atmosphäre einen solchen Druck aus, dass er die Arme nicht bewegen konnte.

Nach einer letzten Überprüfung der Systeme fügte er die eigene Stimme Picards Countdown hinzu.

»Fünf …«

»Vier …«

»Drei …«

»Zwei …«

»Eins …«

Kirk prallte an eine massive Wand. So macht es Spaß.


Kapitel 3

 

Bajor,

Sternzeit 55595.4

 

Jetzt weiß ich, warum sich Jim auf so etwas einlässt, dachte Picard.

Als das Kraftfeld verschwand, gewann er den Eindruck, aus einer Höhe von einem Kilometer in Schlamm zu fallen.

Die Brustplatte des Schutzanzugs schlug gegen die Schultern und der Rest wurde zusammengepresst. Die Atmosphäre von Bajor schien plötzlich um den Faktor zehn dichter geworden zu sein.

Ein ruhiger, rationaler Teil Picards dachte daran, was er über einen Orbitalsprung-Anzug wusste. Der wichtigste Aspekt: Ein solcher Anzug sollte sich bei niedriger Überschallgeschwindigkeit selbst stabilisieren. Die atmosphärische Druckwelle spannte die dynamischen Fasern in den isolierenden Schichten des Schutzanzugs. Dieser Vorgang sollte den ganzen Anzug versteifen; man konnte ihn mit den Strukturintegritätsfeldern eines Raumschiffs vergleichen. Der Helm verharrte in einem bestimmten Winkel und fungierte als stabilisierendes Ruder.

In einer späteren Phase, wenn die Geschwindigkeit sich weiter reduziert hatte, sollte Picard in der Lage sein, Arme und Beine zu bewegen, um Geschwindigkeit und Höhe zu beeinflussen. Derzeit war er nur ein fallendes Objekt, der Gnade von Computern und der Physik ausgeliefert, aber allein von Physik kontrolliert. Für so etwas lebte Kirk. Im Gegensatz zu Picard.

Für Jean-Luc dehnten sich die fünfzehn Sekunden des nicht abgeschirmten Überschallflugs zu Minuten. Seine Sinne waren so stimuliert und erweitert, dass er die Wahrnehmungen nur mit der emotionalen Reaktion auf das vergleichen konnte, was Anij ihn auf der Welt der Ba'ku gelehrt hatte: wie man eine Ewigkeit in einem Augenblick erlebt.

Als der Countdown-Indikator auf die unmittelbar bevorstehende Reaktivierung des Kraftfelds hinwies, begriff Picard, dass er unbedingt einen zweiten Orbitalsprung machen musste. Und nicht nur auf dem Holodeck. Kirk hatte Recht. Dieses Erlebnis war zu intensiv, als dass man bei einem einzigen Sprung alle Eindrücke hätte aufnehmen und verarbeiten können.

Dann entstand das Kraftfeld erneut und der Druck an den Schultern ließ nach, als sich die Luft um Picard herum wieder mit der gleichen Geschwindigkeit bewegte wie er selbst.

Er blickte nach links, nach Süden, um festzustellen, wie weit die Gewitterwolken entfernt waren. Erstaunt sah er Kirks kleine, dunkle Silhouette weiter vorn. Die Entfernung betrug etwa einen Kilometer, obwohl sie nach dem Sprungplan für diese Phase nicht größer als fünfhundert Meter hätte sein sollen. Picard blinzelte und Kirk verlor sich vor dem Hintergrund der dunklen Wolken. Blitze flackerten in den Gipfeln einiger Wolkenberge.

Picard spürte, wie sein Herz schneller schlug.

»Jim, du kommst vom Kurs ab.« Er sah aufs Sensordisplay oben am Helmvisier und atmete erleichtert auf, als er Kirks gelben Positionsindikator sah. Dann runzelte er die Stirn. Jims Geschwindigkeit verringerte sich nicht im gleichen Maße wie seine eigene. »Jim … Ich glaube, dies ist nicht der geeignete Zeitpunkt, um mit einem Wettrennen zu beginnen.« Kirk nutzte jede Gelegenheit zu einem Wettstreit. In einer Notsituation gab er einem Freund und sogar einem Fremden den letzten Sauerstoffreplikator seines Schutzanzugs, ohne irgendeine Gegenleistung zu erwarten. Aber wenn unter anderen Umständen irgendeine Aktivität in ein Wettrennen oder einen sonstigen Wettbewerb verwandelt werden konnte, so schlug er es als Erster vor. Und für gewöhnlich gewann er.

»Jim?«, fragte Picard. Die Kursberechnung wies auf Folgendes hin: Die gegenwärtige Flugbahn würde Kirk achtzig Kilometer über das Ziel hinaustragen. In dem Fall erwartete ihn eine lange Wanderung. »Jim, wenn dies eine Art Wettrennen sein soll – du kannst es nicht gewinnen, indem du über das Ziel hinausfliegst.«

Picard winkelte den Arm an, um einen Blick auf die Statuslichter zu werfen und sich zu vergewissern, dass das Kommunikationssystem seines Schutzanzugs einwandfrei funktionierte. Er seufzte, als er daran dachte, dass ihm vielleicht wieder ein ungewollter Wettstreit mit dem alten Kirk bevorstand. Jim steckte voller Enthusiasmus, konnte aber auch sehr stur und eigensinnig sein; gelegentlich brauchte er eine kleine Lektion in Demut und Bescheidenheit.

Und dann sah Picard eine Anzeige, die alles veränderte.

Der Empfänger seines Kom-Systems zeigte violettes Licht, doch darunter blinkte es orangefarben für die Signalstärke.

Es kam keine Trägerwelle von Kirks Sender.

Und das konnte nur eines bedeuten.

 

Kirk schätzte, dass ihm noch knapp drei Minuten blieben, bis er in den tropischen Dschungel von Bajor fiel, mit der respektablen Geschwindigkeit von dreihundert Stundenkilometern. Wenn er Arme und Beine ausbreitete und dadurch den Luftwiderstand erhöhte, gelang es ihm vielleicht, jene Geschwindigkeit noch etwas weiter zu verringern. Die Energieversorgung des Schutzanzugs war ausgefallen. Sensoren und Computer funktionierten nicht mehr und deshalb ließ sich nicht feststellen, wie schnell er wirklich war. Ebensowenig konnte er die Ursache für die Fehlfunktion herausfinden.

Vor einer Minute hatte der Countdown-Indikator darauf hingewiesen, dass die Reaktivierung des Kraftfelds unmittelbar bevorstand – dann verschwanden plötzlich die holographischen Displays im Helm und das Zischen aus dem Kom-Lautsprecher wich Stille.

Kirk hatte sofort das Kinn an die Ersatzkontrollen unten am Helmrand gepresst und die Aktivierungscodes genannt. Er hatte auch versucht, nach der Kontrollscheibe auf der Brust zu greifen, um das Kraftfeld manuell zu reaktivieren, aber die Geschwindigkeit war noch immer zu hoch – er konnte Arme und Hände nicht bewegen.

Die Systeme des Schutzanzugs blieben ohne Energie.

Kirk geriet nicht in Panik.

Das Schicksal und Spock hatten ihn wiederholt gelehrt, dass es immer Möglichkeiten gab. Dies war der geeignete Zeitpunkt, um über einige von ihnen nachzudenken.

Seine Gedanken rasten, als er die aktuelle Situation analysierte und Lösungen in Betracht zog. Die Zeit schien dabei langsamer zu vergehen – der grün-violette Dschungel von Bajor glitt gemächlicher unter ihm hinweg. Selbst das Geräusch der vorbeistreichenden Luft schien leiser zu werden, bis er nur noch das Zischen des eigenen Atems und den leisen, ruhigen Pulsschlag hörte.

Schon nach wenigen Sekunden kamen ihm drei Möglichkeiten in den Sinn.

Die erste bestand darin, dass alle seine Bemühungen vergeblich blieben – er weigerte sich, sie in Erwägung zu ziehen.

Die zweite war ein kompletter Neustart aller Systeme des Schutzanzugs, gefolgt von einem Kaltstart des Kraftfelds. Wenn ihn nur noch eine Minute vom Aufschlag trennte, konnte er eventuell auf das Kraftfeld verzichten und stattdessen den Fallschirm verwenden. Aber das setzte voraus, dass es ihm gelang, nach dem Durchbrechen der bajoranischen Schallmauer eine stabile Position zu wahren. Die Druckwelle beim Übergang erforderte eine zeitlich genau abgestimmte Anstrengung, um die richtige Haltung beizubehalten. Ohne eine Geschwindigkeitsanzeige war es praktisch unmöglich, den genauen Zeitpunkt abzuschätzen.

Außerdem: Wenn er Unterschallgeschwindigkeit erreichte und die Energieversorgung des Schutzanzugs dann noch immer nicht funktionierte, so war er vermutlich nicht dazu imstande, den Monomer-Fallschirm dreißig Sekunden vor dem Aufschlag einzusetzen.

Damit blieb nur die dritte Möglichkeit.

Sobald er die Schallmauer durchbrochen hatte, in stabiler Konfiguration oder nicht, würde er sich von Helm und Handschuhen trennen und dann das Siegel der Brustplatte lösen, um den thermischen Rückenpanzer zu drehen. Anschließend würde er den Panzer manuell öffnen und den Schleppsack daraus hervorholen. Eine Sekunde später öffnete sich dann der Hauptschirm und dann musste es ihm nur noch gelingen, sich trotz eines Fünf-G-Rucks an den gelösten Fallschirmleinen festzuhalten.

Kirk erinnerte sich daran, dass erfahrene Orbitalspringer ein derartiges Manöver diskutiert hatten. Es gab nur einen Springer, dem so etwas jemals gelungen war: den legendären K'Thale. Jener einarmige Klingone hatte den Sport des Orbitalspringens in die Atmosphären von jupiterartigen Gasriesen der Klasse J getragen. Bei solchen Sprüngen dauerte es manchmal zwei volle Tage, bis die Springer so tief fielen, dass der zunehmende atmosphärische Druck gefährlich wurde. Normalerweise beamte man sie dann an Bord des Sprungschiffs, wo sie aufregende Geschichten erzählten von Ozeanen aus klarer Luft, die größer waren als die meisten bewohnten Planeten, von Sturmgebieten, die ganze Monde verschlucken konnten, und von kilometerlangen, langsam dahinschwebenden Gaswesen, die in den Atmosphären von Gasriesen der Klasse J ebenso häufig waren wie Humanoiden auf Planeten der Klasse M.

K'Thale war vor Jahrzehnten bei einem fast zum Mythos gewordenen Sprung über T'Pols Welt verschwunden, dem größten Gasriesen im stellaren Territorium der Föderation. Vier Tage lang war er um den Planeten herumgefallen, dann verlor das Sprungschiff das Signal seines Schutzanzugs. Kirk hatte die klingonische Oper gesehen, die auf jenem endlosen Sprung basierte und davon ausging, dass K'Thale im Mittelpunkt des Gasriesen in ein Wurmloch geraten war und dadurch bis in alle Ewigkeit fiel. Nun, die Oper schien eine Ewigkeit lang gewesen zu sein.

Kirk fand die Klingonen dieses Zeitalters zu sentimental. Er zweifelte nicht daran, dass K'Thale vom atmosphärischen Druck zerquetscht worden war; ebenso wenig zweifelte er daran, dass er beim Aufprall auf Bajors Oberfläche sterben würde, wenn es ihm nicht gelang, die Geschwindigkeit zu reduzieren. Er blickte auf den Dschungel hinab, in dem sich hier und dort die kurvenreichen silbernen Bänder von Flüssen zeigten. Die dichte Vegetation ging allmählich in trockenes Buschland über; Kirk schätzte seine Höhe auf etwa acht Kilometer. Demnach musste seine Geschwindigkeit bei knapp über Mach eins liegen.

Noch eine Minute bis zur Ewigkeit, dachte Kirk.

Vor dem inneren Auge entstand ein Bild seines Sohnes Joseph.

Er schob sowohl das Bild als auch den Gedanken beiseite.

In drei Tagen – wenn Spock und McCoy eintreffen – sehe ich meinen Jungen wieder.

In drei Tagen sind Jean-Luc und ich auf Bajor, am Ufer des Binnenmeers, und dann haben wir zu viel gegessen, uns zu viel erzählt und Dinge gesehen, die bis dahin niemand von uns gesehen hat.

Weniger als eine Minute trennte Kirk vom sicheren Tod.

Er bereitete sich darauf vor, ihm erneut ein Schippchen zu schlagen.

Und dann durchbrach er die Schallmauer.

Er verlor die Kontrolle.

 

Für Picard war es so, als flöge er seine private Jacht von der Enterprise, wozu er leider nur selten Gelegenheit fand.

Das kleine Gefährt, das ihm nun für eine Rettungsmission zur Verfügung stand – der Orbitalsprung-Schutzanzug –, ließ sich mit einem schnellen Runabout vergleichen, der über ein zu hohes energetisches Niveau verfügte und zu stark abgeschirmt war. Solche kleinen Schiffe ließen sich bei einem Warptransfer leicht steuern und sie waren so langweilig wie ein Shuttle. Der spezielle Schutzanzug war für den Flug durch eine Atmosphäre bestimmt und fühlte sich geradezu lebendig an. Picard besann sich auf das Geschick, das er beim Flug mit seiner Jacht erworben hatte, manipulierte das Kraftfeld und brachte sich auf einen Abfangkurs zu Kirk.

Es war Kirks einzige Chance.

Morn oder Arisa – oder welcher geschwätzige Lurianer auch immer den Ferengi-Shuttle geflogen hatte – war längst fort. Niemand verfolgte den Orbitalsprung, obwohl das aus Sicherheitsgründen eigentlich der Fall hätte sein sollen. Niemand konnte einen Notruf von Picard empfangen.

Es wartete kein Schiff in der Nähe, das ihnen zu Hilfe eilen oder sie an Bord beamen konnte.

Die Systeme von Kirks Schutzanzug funktionierten nicht mehr. Picards Anzug hingegen war voll einsatzfähig.

Kirk konnte den Fall nur überleben, wenn Picard ihn erreichte und sie beide mit seinem Kraftfeld abbremste.

Picard befand sich jetzt hundert Meter hinter Kirk und näherte sich schnell, als Jim die bajoranische Schallmauer durchbrach.

Ein Halo aus Eiskristallen entstand um ihn und dann geriet er ins Trudeln. Offenbar war er nicht auf die Druckwelle des Übergangs vorbereitet gewesen, hervorgerufen vom aerodynamischen Profil seines Schutzanzugs.

Das unkontrollierte Trudeln bedeutete auch, dass sich Kirks Geschwindigkeit schneller verringerte, und dadurch flog Picard an ihm vorbei. Er verfehlte ihn um mindestens zwanzig Meter.

Picard hielt sich nicht mit der Frage auf, was er jetzt unternehmen sollte. Es gab keine Zeit mehr, um nachzudenken; er musste instinktiv handeln.

Er schaltete das Kraftfeld auf maximalen Durchmesser und ließ seine Spitze stumpf werden.

Es nahm Picard den Atem, als er in seinem Schutzanzug plötzlich nach vorn gepresst wurde, und dann traf ihn seine eigene Druckwelle, als auch er die Schallmauer durchbrach.

Der Ruck war so heftig wie beim Einsatz jener Fallschirme, der vor Jahrhunderten die ersten Raumfähren unmittelbar nach ihrer Landung auf der Rollbahn abgebremst hatten. Die Gyrostabilisatoren des Schutzanzugs blieben in Funktion und bewirkten, dass seine Haltung unverändert blieb. Allerdings ging er schneller tiefer als Kirk und geriet fast sofort unter ihn.

Weniger als sechzig Sekunden bis zum Boden. Picard sah Grund zu Hoffnung. Er befand sich jetzt unter und hinter Kirk und konnte ihn durch einfaches Gleiten erreichen. Es blieb nur ein kritischer Moment: wenn Picard das Kraftfeld deaktivierte, um Kirk in seinen Wirkungsbereich aufzunehmen, es denn wieder reaktivierte und schrumpfen ließ. Auf diese Weise fungierte es wie eine Art Traktorstrahl und zog Kirk zu sich heran.

Sobald sie einen direkten Kontakt hergestellt hatten, sollte es ganz einfach sein, die für Tandemsprünge bestimmten Gurte der Schutzanzüge miteinander zu verbinden und dann Picards Hauptschirm zu verwenden. Ihnen stand eine härtere Landung als geplant bevor, ein ganzes Stück vom Ziel entfernt. Aber wie der Akademie-Gärtner Boothby so gern sagte: Jeder Transfer, nach dem man noch gehen konnte, war ein erfolgreicher Transfer.

Picard wandte den Blick vom Sensordisplay im Helm ab und sah zu Kirk, von dem ihn nur noch fünfzehn Meter trennten. Jim hatte inzwischen Arme und Beine ausgebreitet, dadurch seinen Flug wieder unter Kontrolle gebracht. Dafür bewunderte Picard ihn. Kirk konnte nicht wissen, dass Rettung nahte. Er musste glauben, dem Tod nahe zu sein, aber er gab durch nichts Furcht zu erkennen.

Picard überprüfte noch einmal seine Flugbahn und deaktivierte dann das Kraftfeld. Jetzt musste er seinen Fall ebenfalls mit Armen und Beinen kontrollieren, um sich Kirk zu nähern.

Aber als Picard während der letzten Sekunden der Annäherung die Arme bewegte, sah er, dass sich Kirk nicht damit begnügte, sein Schicksal zu akzeptieren. Er wurde aktiv! Picard verfluchte sich selbst, weil er diese Möglichkeit nicht berücksichtigt hatte – Kirk war unter keinen Umständen bereit, sich einfach mit dem Ende abzufinden.

Jims Hände kamen nach oben, hantierten an Verschlüssen … Der Helm flog plötzlich an Picard vorbei, gefolgt von den Handschuhen.

Kirk legte die Arme an, verringerte dadurch seinen Luftwiderstand und wurde schneller. Picard geriet über ihn und verfehlte sein Ziel um drei Meter.

Picard zog den rechten Arm an, wandte sich dadurch Kirk zu und begriff, was dieser beabsichtigte.

Das K'Thale-Manöver.

Typisch, dachte Picard, als er sich erneut in Richtung Kirk orientierte und den rechten Arm streckte, um sich zu stabilisieren. K'Thale war nicht ohne Grund einarmig gewesen. Den anderen Arm hatte der tollkühne Klingone bei dem Versuch verloren, jenes Manöver durchzuführen, das seinen Namen trug. Er war ihm aus der Schulter gerissen worden, hieß es in den Geschichten. Nur Jim kann auf die Idee kommen, so etwas zu versuchen.

Und tatsächlich: Picard sah, wie Kirk die Klammern der Brustplatte drehte. Er wusste genau, was als Nächstes geschehen würde. Jim wollte erst die Brustplatte und dann den thermischen Rückenpanzer lösen. Das große Problem jener Strategie bestand darin, dass sie etwa dreißig Sekunden in Anspruch nahm, während ihnen bis zum Aufprall nur noch fünfundzwanzig Sekunden blieben.

Kirks Brustplatte flog fort. Der sich nähernde Picard war noch fünf Meter entfernt und beobachtete, wie Jim den Rückenpanzer drehte. Er sah nicht ein einziges Mal auf und deshalb entdeckte er Jean-Luc nicht.

Picard stellte fest, dass die heiße bajoranische Wüstenlandschaft sein ganzes Blickfeld ausfüllte, was bedeutete: Für Kirk und ihn wurde die Zeit knapp.

Nur eine Chance, dachte Picard, als er die Arme streckte, um ein wenig schneller zu werden und Kirk endgültig zu erreichen. Sie hatten keine Zeit, die Gurte miteinander zu verbinden. Alles hing davon ab, ob Picards Kraftfeld sie zusammenhielt, während er den Hauptschirm einsetzte. Ein Kraftfeld, das seine Energie aus dem gleichen Batterietyp bezog, der auch in Kirks Schutzanzug steckte.

Nur noch zwei Meter trennten die beiden Männer voneinander.

Ein pulsierendes Summen in Picards Helm wies auf den gefährlich nahen Boden hin.

Kirks thermischer Rückenpanzer flog an Picard vorbei und hätte ihm fast den Helm zertrümmert.

Und dann, so als flögen Picard und Kirk über den elektromagnetischen Ereignishorizont eines Schwarzen Lochs, dehnte sich die Zeit. Entsetzt beobachtete Picard, wie Kirks Rückenplatte zerbrach und der darin enthaltene Fallschirm verloren ging. Kirks Flugbahn und Geschwindigkeit veränderten sich auf unvorhersehbare Weise, als sich ihre Blicke trafen, und Picard hätte schwören können, dass Jim lächelte. Ihre Hände berührten sich, zehn Sekunden von der Ewigkeit entfernt.

Zehn Sekunden zu spät, dachte Picard.

 

Als seine Rückenplatte brach und er mit dem Fallschirm die letzte Hoffnung auf Rettung verlor, blickte Kirk aus einem Reflex heraus zum Himmel hoch, als wollte er noch einmal die Sterne sehen und sich bei seinem Sohn entschuldigen.

Und es war typisch für ihn, dass es ihn nicht überraschte, als er sah, wie ihm Picard mit ausgestreckten Händen entgegenflog.

Genau zur richtigen Zeit, dachte Kirk.

Er lächelte und sah, wie Picard das Lächeln erwiderte.

Zwei Raumschiff-Captains.

Zwei Freunde.

Hand in Hand.

Noch acht Sekunden bis zur Ewigkeit …

 

»Kraftfeld aktivieren!«, wies Picard den Computer seines Schutzanzugs an.

Er schloss die Finger fester um Kirks Hand.

Auch Kirk drückte fester zu.

 

Beide Männer erwarteten einen Aufprall, der …


Kapitel 4

 

U.S.S. Enterprise NCC-1701,

Sternzeit 1003.6

 

Dr. Piper betrachtete die gefalteten Dokumente, die Kirk auf seinen Schreibtisch geklatscht hatte, und schien sich zu fragen, ob er ihre Existenz zur Kenntnis nehmen sollte.

»Was ist das?«, fragte er.

»Erklären Sie es mir«, erwiderte Kirk. Seit fünf Monaten, drei Tagen und einigen Stunden war die Enterprise sein Schiff. Sie steckte noch immer voller Geheimnisse, doch die neueste Nachricht vom wissenschaftlichen Offizier stand sofort an der ersten Stelle jener Liste.

Piper griff nach den Dokumenten und nahm auf dem Stuhl hinter seinem Schreibtisch abseits des Krankenreviers Platz. Der Stuhl knarrte so, als bestünde er aus echtem Holz. Kirk trat zur Seite, um einen Blick darauf zu werfen.

Der Arzt sah von den Dokumenten auf. »Stimmt was nicht?«

»Entspricht der Stuhl den Starfleet-Vorschriften?«, fragte Kirk.

Piper faltete die Dokumente wieder zusammen. »Er gehörte meinem Vater. Hat mehr Lichtjahre hinter sich als sonst jemand an Bord dieses Schiffes, mich eingeschlossen.«

Kirk hielt sich zurück. Er hatte die versteckte Anspielung auf seine relative Unerfahrenheit durchaus verstanden. Von einem anderen Offizier hätte er einen solchen Kommentar nicht einfach hingenommen, aber der Arzt genoss gewisse Privilegien an Bord eines Raumschiffs. Und außerdem war Mark Piper eine lebende Legende. Es erfüllte selbst Kirk mit Ehrfurcht, dass er der Vorgesetzte eines solchen Mannes war.

Piper legte die Dokumente beiseite. »Sie haben es gelesen.«

»Natürlich. Yeoman Jones hat mir die Unterlagen vor zehn Minuten gebracht.«

»Was besorgt Sie daran?«

Kirk war der Captain dieses Raumschiffs, aber Dr. Piper brachte es irgendwie fertig, dass er sich ihm gegenüber manchmal wie ein Akademiekadett fühlte.

»Was mich besorgt …« Kirk zögerte und suchte nach den richtigen Worten. Diese Angewohnheit hatte er während der Ausbildung an Bord der Republic entwickelt, als ihm eine freundliche Kommunikationsoffizierin in einer denkwürdigen Nacht mitteilte, dass man Ensign Kirk fast einen Verweis erteilt hätte, weil er zu schnell zu offen sprach. Kirk machte nur selten den gleichen Fehler zweimal und seit damals dachte er sorgfältig nach, bevor er seine Gedanken in Worte kleidete. »Ich weiß nicht, wie ich dies interpretieren soll.«

»Es ist das, was es zu sein scheint«, sagte Piper schroff und schob die Dokumente Kirk entgegen.

Kirk hatte sich nicht an den Bordarzt gewandt, um sich platte Belehrungen anzuhören. »Aber was wird Starfleet Command davon halten? Wird man darin mangelndes Vertrauen mir gegenüber sehen? Vielleicht sogar Meuterei?« Er hatte diese Worte gerade erst ausgesprochen, als er sie auch schon bereute. Zwar spiegelten sie tatsächlich seine Überlegungen wider, aber er wollte Piper gegenüber nicht wie ein unsicherer Kommandant erscheinen, der zu Übertreibungen neigte. Chris Pike hatte eine unauslöschliche Spur an Bord dieses Schiffes hinterlassen und Kirk fragte sich, wie lange es dauern mochte, bis die Crew aufhörte, ihren neuen Captain mit dem hochverehrten alten zu vergleichen.

»Captain«, sagte Piper, »dies ist einfach nur ein Versetzungsgesuch. Die Starfleet-Vorschriften geben jedem Besatzungsmitglied das Recht, zu jedem beliebigen Zeitpunkt einen solchen Antrag zu stellen.«

»Mr. Spock ist nicht irgendein Besatzungsmitglied, sondern mein Erster Offizier. Er gilt als bester wissenschaftlicher Offizier bei Starfleet.«

»Da widerspreche ich Ihnen nicht.«

Kirk winkte unwirsch ab. »Weniger als sechs Monate, nachdem ich das Kommando über die Enterprise übernommen habe, will er gehen. Welches Licht wirft das auf mich?«

Piper legte die Hände flach auf den Schreibtisch. »Captain, im Lauf der Jahre habe ich viele Raumschiffkommandanten kennen gelernt und weiß daher: Was ich Ihnen jetzt sage, wird Sie überraschen.« Er richtete einen durchdringenden Blick auf Kirk und in seinen Mundwinkeln zuckte es kurz. »Nicht alles, was an Bord dieses Schiffes geschieht, betrifft Sie.«

Kirk reagierte so, als hätte er eine Ohrfeige bekommen. »Da irren Sie sich.«

»Die Besatzung der Enterprise besteht aus vierhundertundachtzehn Personen. Das bedeutet: vierhundertachtzehn individuelle Leben und individuelle berufliche Laufbahnen. Sie werden beobachten, wie erstaunlich sich einige dieser Personen, die frisch von der Akademie oder von kleineren Schiffen kommen, während der nächsten Jahre entwickeln. Sie werden sehen, wie manche von ihnen dumme Fehler machen, und dann müssen Sie entscheiden, wer eine zweite Chance verdient und wer mit Schande nach Hause geschickt wird. Und Sie werden erleben, wie einige verknöcherte Leute – ich etwa – das Ende ihrer beruflichen Laufbahn erreichen und gehen.

Spock gehört seit fast zwölf Jahren zur Crew dieses Schiffes, Captain. Das ist für jeden Offizier eine lange Zeit. Kein Wunder, dass er den Wunsch verspürt, sich neuen Herausforderungen zu stellen.« Piper nickte in Richtung der Dokumente auf seinem Schreibtisch. »Unterschreiben Sie. Besorgen Sie sich einen neuen wissenschaftlichen Offizier. Und hoffen Sie, dass alle Kommando-Entscheidungen, die Sie in den nächsten Jahren treffen müssen, so einfach sind.«

Widerstrebend griff Kirk nach Spocks Versetzungsgesuch. »Sie haben meine Frage noch nicht beantwortet. Warum ausgerechnet jetzt?«

Piper kniff die Augen zusammen. Ob aus Erheiterung oder aus Ärger, konnte Kirk nicht feststellen. »Allmählich fühle ich mich gekränkt, weil Sie wegen meines Versetzungsantrags keinen solchen Aufstand gemacht haben.«

Für Kirk konnte man das eine nicht mit dem anderen vergleichen. »Sie beantragten Ihre Versetzung, als ich an Bord kam, bei der ersten Besprechung der Führungsoffiziere. Darüber hinaus ließen Sie mir acht Monate Zeit. Ihr Antrag hatte nichts mit mir zu tun.«

Piper bedachte Kirk mit einem Blick, der ihn darauf hinwies, dass er sich als Sieger wähnte. »Genau! Und das gilt auch für Spocks Antrag.«

Kirk sah auf die Dokumente hinab und war noch immer nicht ganz überzeugt. Hinzu kam das unangenehme Gefühl, dass Piper tatsächlich irgendwie die Oberhand gewonnen hatte.

»Warum vergeuden Sie überhaupt Ihre Zeit, um mit mir darüber zu reden, Captain? Haben Sie mit Spock gesprochen?«

Kirk zögerte zu lange bei der Suche nach einer vernünftigen Antwort.

»Ich glaube nicht«, sagte Piper mit mehr Genugtuung, als Kirk lieb war. »Versuchen Sie's. Er beißt nicht. Zumindest normalerweise.«

»Einverstanden«, sagte Kirk, hauptsächlich deshalb, weil ihm nichts Besseres einfiel. Allerdings: Ihm stand ganz und gar nicht der Sinn nach einer verbalen Auseinandersetzung mit einem Vulkanier. Wie war er überhaupt in eine solche Situation geraten? Für Kirk hatte es nur dann einen Sinn, irgendetwas aufs Spiel zu setzen, wenn er sicher sein konnte, als Sieger aus der Sache hervorzugehen.

»Gibt es sonst noch etwas?«

Kirk verstand. Piper schickte ihn fort. Mehr als fünfzig Jahre im All gaben ihm dieses Privileg. Der Piper-Stammbaum war fast ebenso eng mit der Geschichte der Erforschung des Alls verknüpft wie der der Familien Christopher, Cochrane und Sloane. Als gerade getauftes Baby hatte Piper auf Jack Archers Schoß gesessen und konnte dies mit einem Holobild beweisen, das Archers Unterschrift trug.

»Das wär's zunächst«, sagte Kirk. »Danke, Doktor.«

»Stehe immer gern zu Diensten, Captain.«

Kirk nickte, verließ Pipers Büro und ging zur Tür der Krankenstation. Für ihn konnte der neue Arzt nicht schnell genug an Bord kommen; die nächsten drei Monate würden sehr schwer werden.

Hoffentlich war der neue Arzt kein Vulkanier.

Einer von ihnen genügte.


Kapitel 5

 

U.S.S. Enterprise NCC-1701,

Sternzeit 1003.6

 

»Sie wollten mich sprechen, Captain?«

Kirk blinzelte, als sich die Tür des Turbolifts öffnete und er völlig unerwartet den wissenschaftlichen Offizier der Enterprise sah. Spocks Miene war ausdruckslos und Kirk vermutete, dass Absicht dahinter steckte.

Der Vulkanier, in dessen Adern auch menschliches Blut floss, stand allein im Lift, die Hände auf den Rücken gelegt und die seltsam geschwungenen Brauen wie fragend gewölbt, fand Kirk. Aber vielleicht bedeutete diese Mimik auch etwas ganz anderes. Möglicherweise wies sie auf eine Einladung zum Essen hin oder ging der Ankündigung voraus, dass es nur noch fünf Sekunden dauerte, bis die Enterprise in ein Schwarzes Loch stürzte und alle Personen an Bord den Tod fanden.

Spock machte keine Anstalten, den Lift zu verlassen. Und Kirk blieb ebenfalls reglos stehen.

Ein vulkanisches Patt, dachte Kirk. Er hatte davon gelesen. So etwas konnte Jahre dauern.

»Ich habe gerade mit Dr. Piper gesprochen«, sagte Kirk in dem Versuch, ein Gespräch zu beginnen, das er einigermaßen unter Kontrolle hatte.

»Geht es Ihnen gut?«

Kirk musterte den wissenschaftlichen Offizier und versuchte herauszufinden, ob dies ein vulkanischer psychologischer Trick war. Ensign Finnegan, Kirks Akademie-Nemesis, hatte sich einen Spaß daraus gemacht, andere Kadetten zu fragen, ob es ihnen gut ging. Wenn der betreffende Kadett mit »ja« antwortete, schürzte Finnegan die Lippen, zuckte skeptisch die Schultern und wechselte dann auf eine gönnerhafte Weise das Thema. Nachdem vier oder fünf Freunde Finnegans demselben Opfer die gleiche Frage gestellt hatten, wandte sich der besorgte Kadett an den Arzt, davon überzeugt, dass er sich die seltene Krankheit zugezogen hatte, über die in jener Woche im exobiologischen Unterricht gesprochen wurde.

»Ich meine es im wortwörtlichen Sinn«, sagte Kirk. »Ich habe vor kaum einer Minute mit ihm gesprochen.«

Spock hob unschuldig beide Brauen, genau wie Finnegan. »Ist der Zeitpunkt des Gesprächs von Belang?«

Kirk zweifelte nicht mehr daran, dass Spock einen psychologischen Trick versuchte. Da er nicht wusste, was dahinter steckte und welches Ziel der Vulkanier damit verfolgte, entschloss er sich zu einem Frontalangriff.

»Sie wissen ganz genau, dass der Zeitpunkt von Belang ist, Mr. Spock. Ich möchte wissen, wie Piper Sie so schnell informieren konnte. Oder ist es an Bord dieses Schiffes normal, dass Offiziere ihre Strategien in Bezug auf den Captain koordinieren?« Na, was halten Sie davon, Mr. Spock? Kirk beobachtete, wie die Brauen des wissenschaftlichen Offiziers noch weiter nach oben kletterten, dem schwarzen Haar entgegen, das über der Stirn eine gerade, wie mit dem Lineal gezogene Linie bildete.

Einige Sekunden lang musterte ihn Spock stumm, dann wich er in die Liftkabine zurück, sodass Kirk eintreten konnte.

Eins zu null für den neuen Captain, dachte Kirk siegessicher, als er die Kabine des Turbolifts betrat und die Hand nach einem Kontrollgriff ausstreckte. Hinter ihm schloss sich die Tür.

»Welches Deck, Mr. Spock?« Angesichts der Niederlage des Vulkaniers hielt Kirk eine Geste der Großzügigkeit für angemessen.

»Ich wollte zur Krankenstation, um dort meine medizinischen Aufzeichnungen auf den neuesten Stand zu bringen. Aber ich glaube, wir sollten dieses Gespräch unter vier Augen fortsetzen.«

Kirk ahnte eine Falle. »Das glauben Sie?«

»Captain Pike vertrat die Ansicht, dass Meinungsverschiedenheiten zwischen Offizieren eine private Angelegenheit bleiben sollten, um die Moral der Crew nicht zu beeinträchtigen.«

Verdammt, dachte Kirk. Er will mich in ein Wortgefecht verwickeln. Spock hatte ihm einen leichten Sieg ermöglicht, um ihn dann mit einem unerwarteten Vorstoß zu überraschen.

Kirk beschloss, zunächst in die Defensive zu gehen. Normalerweise griff er nicht zu einer so konservativen Strategie, aber in diesem Fall schien das klüger zu sein. Er musste einen besseren Eindruck von seinem Widersacher gewinnen. Sollte Spock den nächsten Fehler machen.

Bevor er eine Antwort geben konnte, ertönte ein akustisches Signal: Der Turbolift wies die beiden Offiziere darauf hin, dass er eine Zielangabe erwartete. Kirk zögerte. Er wollte zur Brücke, aber in einem Punkt musste er Spock Recht geben: Ein solches Gespräch sollten der Captain und sein Erster Offizier nicht vor der Crew führen.

Kirk drehte den Kontrollgriff und das Aktivatorlicht glühte. »Hangarwartung.« Weiter nach achtern kam der Turbolift nicht. Spock gab durch nichts zu erkennen, was er von Kirks Wahl hielt, als sich die Liftkabine in Bewegung setzte und sie durchs Schiff trug.

»Was für eine Meinungsverschiedenheit haben wir, Mr. Spock?«, fragte Kirk.

»Darf ich ganz offen sprechen?«

Kirk seufzte. »Ja.«

»Ich habe gehofft, Sie könnten mir sagen, welche Meinungsverschiedenheit es zwischen uns gibt, Captain. Um ganz ehrlich zu sein: Ich weiß nicht, wovon Sie reden.«

Kirk hielt in Spocks ausdrucksloser Miene nach irgendeinem Hinweis auf Erheiterung Ausschau, während er gleichzeitig versuchte, ebenso gelassen zu wirken wie der Vulkanier. Er spürte, wie die Liftkabine kurz verharrte, an einer Stelle, wo sich die von zwei Gravitationsgeneratoren erzeugten Kraftfelder überlappten. Dann glitt sie zur Seite.

»Haben Sie der Personalabteilung von Starfleet einen Versetzungsantrag übermittelt, Mr. Spock?«

Der Vulkanier nickte knapp. »Ja, das habe ich.«

Kirk glaubte, in Spocks Stimme so etwas wie Selbstzufriedenheit zu hören.

Vielleicht geben Vulkanier doch gelegentlich zu erkennen, wie es um ihre Emotionalität bestellt ist, dachte Kirk. Entsprechende Hinweise waren sicher sehr subtil, aber möglicherweise lohnte es, nach ihnen Ausschau zu halten.

Er entschied, eine Befragungsmethode einzusetzen, die Areel Shaw ihn gelehrt hatte, eine der vielversprechendsten jungen Anwältinnen von Starfleet – und eine der hübschesten. »Haben Sie nicht eben gerade mit Dr. Piper über jenen Antrag und meine Reaktion darauf gesprochen?«

»Das habe ich nicht.«

Areel hatte ihn mit einer juristischen Binsenwahrheit vertraut gemacht: Bei einem Kreuzverhör sollte man nie eine Frage stellen, deren Antwort man nicht schon kannte.

Kirk wusste, wie die Antwort auf seine Frage hätte lauten sollen. Spock log. Aber Vulkanier können nicht lügen, oder? Andererseits … Spock war zur Hälfte Mensch, was ihm vielleicht gestattete, die Riten mentaler Konditionierung zu umgehen, denen Vulkanier angeblich ihre Kinder unterzogen. Spock hatte gelogen. Und Kirk würde es jetzt beweisen.

Er hob anklagend den Zeigefinger, als die Liftkabine zwei Decks nach unten sank und dann die horizontale Fahrt fortsetzte. »Woher wussten Sie dann, dass ich mit Ihnen sprechen wollte, Mr. Spock?«

Kirk gestattete sich ein triumphierendes Lächeln. Es geschah nicht jeden Tag, dass sich ein Mensch bei einer verbalen Konfrontation gegen einen Vulkanier durchsetzte.

»Ich wusste nicht, dass Sie mit mir sprechen wollten, Captain. Ich vermutete es nur, denn eine derartige Absicht wäre Ihre einzige logische Reaktion auf mein Versetzungsgesuch gewesen. Ich versichere Ihnen, dass Dr. Piper damit nichts zu tun hat.«

Kirk spürte, wie sich etwas in ihm versteifte. Eine weitere Falle?

»Warum sprechen Sie in diesem Zusammenhang von meiner einzigen logischen Reaktion?«

»Ich genieße bei Starfleet einen sehr guten Ruf«, sagte Spock ohne eine Spur Stolz oder Bescheidenheit. »Der Umstand, dass ein so angesehener Offizier seine Versetzung beantragt, nachdem er fünf Monate und drei Tage mit einem neuen Captain zusammengearbeitet hat, an Bord eines Schiffes, in dem er zuvor elf Jahre, neun Monate und fünfzehn Tage tätig war, könnte von manchen als Kritik Ihnen gegenüber aufgefasst werden.«

Zum Teufel auch, dachte Kirk. Er wusste genau, was er mir mit seinem Antrag antat.

»Trotzdem haben Sie sich für das Versetzungsgesuch entschieden«, sagte er und beschloss, dass Spock den Rest seiner Zeit an Bord der Enterprise in der Kombüse verbringen würde, beim Reinigen der Recycler.

Der wissenschaftliche Offizier musterte ihn so eingehend, wie er selbst gemustert worden war. Der forschende Blick erfüllte Kirk mit Unruhe und fast hätte er erleichtert geseufzt, als sich die Tür des Turbolifts öffnete und er Commander Montgomery Scott sah, in Begleitung des immer neugierigen Physikers Hikaru Sulu. Die beiden Männer trugen verschiedene diagnostische Werkzeuge und Kirk stellte fest, dass sie modifiziert waren, in zwei Fällen so stark, dass er sie nicht wieder erkannte. Hinter ihnen sah er den halb demontierten Shuttle Galileo.

»Guten Morgen, Captain«, sagte Scott unsicher. »Wollen Sie den Lift nicht verlassen?«

»Ich habe mich im Deck geirrt«, erwiderte Kirk. »Nehmen Sie den nächsten Lift.« Er drehte den Kontrollgriff, sagte »Brücke« und rang sich ein Lächeln für den verwirrten Chefingenieur und seinen Begleiter ab, bevor sich die Tür des Turbolifts wieder schloss.

Spock sprach so, als wäre es überhaupt nicht zu einer Unterbrechung gekommen. »Captain, wenn ich auch weiterhin ganz offen sein darf … Ich möchte darauf hinweisen, dass ich von ›könnte‹ gesprochen habe. Es war keine Kritik an Ihnen beabsichtigt und Starfleet Command wird in meinem Antrag auch keine Kritik an Ihnen sehen, wenn es Ihnen darum geht.«

Seit mehr als fünf Monaten saß Kirk bei Besprechungen der Führungsoffiziere Spock gegenüber. Er und Spock arbeiteten auf der Brücke zusammen, hatten sich auf besiedelte Planeten und fremde Welten gebeamt. Sie hatten den unerwarteten Erstkontakt mit den Trelorianern erfolgreich abgeschlossen und waren zwei Tage lang an Bord der Galileo gefangen gewesen, als Piper eine Ausbreitung der s'rellianischen Trockenblättern an Bord befürchtete und sie beide unter Quarantäne stellte.

Und ich weiß noch immer nichts über ihn, dachte Kirk. Nichts über die Person namens Spock.

Der Vulkanier brach das Schweigen als erster. »Geht es Ihnen darum, Captain? Sehen Sie in meinem Versetzungsantrag Kritik an Ihrem Kommando?«

Kirk begriff, dass dieser besondere Moment eine sehr wichtige Rolle in seiner Beziehung zum wissenschaftlichen Offizier der Enterprise sein konnte. Vielleicht beeinflusste er die ganze Fünf-Jahres-Mission und mochte sogar zu einem Wendepunkt in seiner persönlichen beruflichen Laufbahn werden.

Es hing ganz davon ab, welche Worte er jetzt an Spock richtete.

Der Instinkt riet Kirk, keine Unschlüssigkeit zu zeigen, insbesondere nicht in einer Situation, die einen Untergebenen betraf. Wenn er im Kommandosessel saß, musste er das unerschütterliche Zentrum des Schiffes sein. Damit die Besatzungsmitglieder der Enterprise ihre Pflicht erfüllten, auch dann, wenn sie mit dem Tod konfrontiert waren, mussten sie absolutes Vertrauen zu ihrem Captain haben und fest daran glauben, dass er immer die richtigen Entscheidungen traf.

Mit Ausnahme von Dr. Piper hatte er keinem Crewmitglied – nicht einmal seinem guten Freund Gary Mitchell – erlaubt, ihn unentschlossen zu erleben. Ganz gleich, wie seine persönlichen Zweifel beschaffen sein mochten: Er zeigte sie nie, auch wenn er während der vergangenen Monate dann und wann gezweifelt hatte.

Um diesem Prinzip seines Kommandos gerecht zu werden, hätte er Pipers Rat beherzigen, Spocks Versetzungsantrag einfach unterschreiben und anschließend zur Tagesordnung übergehen sollen.

Immerhin war Kirk Kommandant eines Raumschiffs. Im Lauf seiner Fünf-Jahres-Mission würde es immer wieder vorkommen, dass die Enterprise das stellare Territorium der Föderation verließ und sich so weit entfernte, dass keine Subraum-Verbindungen in Echtzeit mit Starfleet Command hergestellt werden konnten. Kirk gehörte zu einem Elitekader von insgesamt zwölf Kommandanten, deren Entscheidungen Krieg oder Frieden für die Föderation bedeuteten. Das Schicksal von Welten lag buchstäblich in ihren Händen. Wie konnte der Versetzungsantrag eines Besatzungsmitglieds einen solchen Mann und seine berufliche Laufbahn gefährden?

Die Wahrheit lautete: Es gab keine derartige Gefährdung.

Kirks Ausbildung hatte ihn auf diese Entscheidung vorbereitet. Während der vielen Jahre im All hatte Dr. Piper solche Situationen tausendmal gesehen und dem Captain deshalb geraten, sich einfach damit abzufinden. Kirk wusste: In Hinsicht auf das Kommando konnte er sich immer auf seinen Instinkt verlassen.

Doch in diesem Augenblick wurde er das Gefühl nicht los, einen wichtigen Situationsaspekt zu übersehen.

Da er die Regeln, nach denen er den Sieg erringen konnte, nicht kannte, gab es nur eines.

Kirk schuf seine eigenen Regeln.

Er schob die Ausbildung ebenso beiseite wie den Rat des Bordarztes, widerstand auch der Versuchung, dem Instinkt zu folgen.

Stattdessen setzte er alles auf eine Strategie, die er nie zuvor versucht hatte, die sich aber richtig anfühlte.

Als der Turbolift vor der letzten Etappe bis zur Brücke kurz verharrte, wandte sich Kirk zum ersten Mal so an Spock wie an einen Gleichberechtigten und Ebenbürtigen.

»Ja, Mr. Spock«, sagte er und war nicht mehr der Captain, der zu seinem Ersten Offizier sprach. »Darum geht es mir. Ich bin besorgt, dass Ihr Versetzungsantrag bei Starfleet Command als persönliche Kritik an mir interpretiert werden könnte.«

Eine kurze, kaum merkliche Veränderung in Spocks Gesicht wies Kirk darauf hin, dass er nicht mit solchen Worten gerechnet hatte.

Spock räusperte sich und schien eine bereits zurechtgelegte Antwort zu verwerfen.

»Captain, ich versichere Ihnen, dass keine Kritik beabsichtigt ist und dass man bei Starfleet Command aus meinem Versetzungsantrag auch keine Kritik ableiten wird.«

Kirk spürte, wie die Liftkabine langsamer wurde. Er wollte vermeiden, dass an Bord Gerüchte darüber entstanden, dass der Captain und der wissenschaftliche Offizier so mit dem Turbolift unterwegs waren, als handele es sich dabei um eine Art Fliegenden Holländer. Er drehte den Kontrollgriff in die neutrale Stellung. »Hier anhalten«, wies er den Liftcomputer an.

Es blitzten keine Decksindikatoren mehr durchs Fenster.

Erneut zeigte Spock keine Reaktion.

»Wie können Sie da so sicher sein?«, fragte Kirk.

»Ich bin Vulkanier«, erwiderte Spock, als sei das Erklärung genug.

Kirk beschloss, bei seiner unorthodoxen Strategie zu bleiben. Er lächelte und hoffte, dass Spock genug Zeit bei Menschen verbracht hatte, um die Bedeutung dieses Lächelns zu verstehen. Es wies darauf hin, dass die nächsten Worte keine Beleidigung sein sollten. »Entschuldigen Sie, aber jetzt weiß ich nicht, wovon Sie reden.«

Dort, dachte Kirk. Der Glanz in den Augen des Vulkaniers veränderte sich kurz. Vermutlich begriff Spock, dass die Ironie der eigenen Worte auf ihn zurückfiel.

Doch in seinen Worten fehlte eine Bestätigung dafür. »Captain Kirk, wenn ich als Starfleet-Offizier zu dem Schluss käme, dass Sie sich auf eine Weise verhalten, die für Schiff oder Crew nachteilig ist, so hätte ich den zuständigen Stellen einen Bericht übermittelt. Aber ich würde keine Versetzung beantragen, denn unter solchen Umständen könnte meine Abwesenheit Gefahr für das Schiff bedeuten.«

Kirk dachte darüber nach, welche Schlüsse sich aus Spocks Antwort ziehen ließen.

Dann lachte er. Spock hatte die Sache gerade herumgedreht.

»Mit anderen Worten … Der Umstand, dass Sie fünf Monate nach Beginn unserer Mission einen Versetzungsantrag stellen, läuft auf eine Art Vertrauensvotum für mich hinaus?«

»Starfleet ist keine Demokratie.«

Das muss ein Scherz sein, dachte Kirk. Niemand kann so etwas wörtlich verstehen.

»Sie wissen, was ich meine, Mr. Spock. Glauben Sie, bei Starfleet Command sieht man in Ihrem Antrag ein Zeichen dafür, dass sich die Enterprise Ihrer Meinung nach in kompetenten Händen befindet?«

Spock hob und senkte die Schultern. »Eine andere logische Schlussfolgerung ist nicht möglich.«

»Sind Sie ganz sicher?« Kirk verabscheute Absolutes.

Spock zögerte kurz. »Ich muss zugeben, dass immer Möglichkeiten existieren, die sich aus unerwarteten Ereignissen und chaotischen Einwirkungen ergeben …«

Kirk verabscheute auch lange Erklärungen. Er unterbrach Spock, indem er die Hand hob. »Belassen wir es bei ›Es gibt immer Möglichkeiten‹.«

Spock erhob keine Einwände. »Das wäre effizienter.«

Kirk beschloss, alles zu riskieren. »Glauben Sie, dass sich die Enterprise in kompetenten Händen befindet?«

Diesmal zögerte Spock nicht. »Zweifellos. Als mir Captain Pike mitteilte, dass Sie der neue Kommandant sein würden, habe ich Ihre Personaldatei eingesehen und festgestellt, dass Sie den neuen Auswahlkriterien für das erweiterte Forschungsprogramm Starfleets perfekt entsprechen.

Die mit Ihnen verbrachte Zeit – damit meine ich sowohl die Überholung der Enterprise, die Sie als kommandierender Offizier überwachten, als auch die fünf Monate und drei Tage unserer Mission – empfinde ich als sehr produktiv und lohnend. Das Ergebnis bestand aus wichtigen wissenschaftlichen Entdeckungen und im Falle des Erstkontakts mit den Trelorianern sogar aus einer Stärkung der Föderation.

Ich bin lange genug in der Gesellschaft von Menschen tätig gewesen, um die Problematik der emotionalen Konfrontation zu verstehen, die sich für Sie aus dem Bemühen ergibt, dem Vorbild von Captain Pike gerecht zu werden. Aber mir ist auch aufgefallen, wie sich die Einstellung der Crew Ihnen gegenüber im Lauf der Zeit geändert hat, als die Besatzungsmitglieder Gelegenheit bekamen, Sie und Ihren Führungsstil besser kennen zu lernen. Ich halte es für unvermeidlich, dass sie Ihnen bald mit dem gleichen Respekt begegnen werden, den sie Captain Pike entgegenbrachten …«

Kirk bemühte sich, schockierte Verblüffung aus seinem Gesicht fern zu halten, als er hörte, wie Spock ihn beschrieb. Wenn der Erste Offizier ein orionischer Pirat gewesen wäre, der versuchte, einer Verhaftung durch Starfleet zu entgehen, so hätte er das kriecherische Lob nicht dicker auftragen können.

Doch dann wurde Kirk daran erinnert, dass Spock Vulkanier war, denn er beendete den Monolog mit den Worten:

»… vorausgesetzt, Sie leben so lange.«

Kirk beugte sich vor. »Wie bitte?«

Spock wölbte eine Braue. »Sprechen wir noch immer ganz offen?«

Kirk unterdrückte ein Lächeln. »Ich glaube, nach dieser Unterhaltung wird das immer der Fall sein, Mr. Spock.«

»Wenn ich eine Kritik äußern dürfte …« Spock zögerte und schien darauf zu warten, dass ihm Kirk diese Freiheit gestattete. Als der Captain schwieg, fuhr er fort: »Sie gehen bei der Ausübung Ihrer Pflicht übermäßige Risiken ein.«

Daraufhin unterdrückte Kirk das Lächeln nicht länger und zeigte es ganz offen, als er sich an einen Ausspruch seines Vaters erinnerte. »Risiko ist unser Geschäft, Mr. Spock.«

Der Vulkanier dachte über diese Bemerkung nach, doch bevor er antworten konnte, ertönte ein Rufsignal aus dem Interkom-Lautsprecher, gefolgt von Lieutenant Hounslaw Tanakas Stimme. »Captain Kirk, bitte komme Sie zur Brücke.«

Piper schickt mich fort, dachte Kirk. Und ein Lieutenant beordert mich zur Brücke. Wie es wohl sein mag, Captain dieses Schiffes zu sein?

Er betätigte die Sendetaste des Interkom-Anschlusses an der Wand. »Hier Kirk.«

»Captain«, sagte Tanaka auf seine forsche Art, »wir haben gerade eine Code-Fünf-Nachricht von Starfleet empfangen, nur für Sie bestimmt.«

Sofort reaktivierte Kirk den Turbolift. »Ich bin unterwegs.« Er sah Spock an und lächelte. In der Hierarchie der Starfleet-Kommunikation kam eine Code-Fünf-Nachricht knapp hinter einer Kriegserklärung und kurz vor einer planetaren Evakuierung. Jeder Kommandant, der eine solche Mitteilung erhielt, musste alle gegenwärtigen Aktivitäten unterbrechen – Kampf und humanitäre Hilfsmissionen eingeschlossen –, um sie entgegenzunehmen und auf einen unerwarteten Notfall von primärer Bedeutung für die Föderation zu reagieren.

»Offenbar müssen wir dieses Gespräch zu einem späteren Zeitpunkt fortsetzen«, sagte Kirk, als sich die Liftkabine wieder in Bewegung setzte.

»Ich freue mich darauf«, erwiderte Spock.

Überrascht stellte Kirk fest, dass es ihm ebenso ging.

Dann öffnete sich die Tür des Turbolifts und Kirk betrat den Ort, für den ihn das Schicksal bestimmt hatte.


Kapitel 6

 

Bajor,

Sternzeit 55595.5

 

Picard sah wirbelnden Staub und spürte sengende Hitze, sah dann einen ruhigen blauen Himmel mit fernen weißen Wolken.

Ihm blieb gerade genug Zeit zu überlegen, wo er sich befand und was geschehen war. Dann riss ihn etwas mit einem jähen Ruck herum und wieder flog die bajoranische Wüste unter ihm hinweg.

Ich kann nicht mehr fallen, dachte Picard verärgert. Offenbar hat das Holodeck eine Fehlfunktion.

Und noch mehr Staub, ein weiterer Schrei, mehr Hitze, wenn auch nicht so intensiv wie zuvor.

Zum zweiten Mal stieg er gen Himmel auf.

Dies war keine Simulation. Picard wusste, was geschah.

Er prallte ab.

Das Kraftfeld war noch rechtzeitig aktiv geworden, fungierte als Trägheitsabsorber und transferierte virtuelle Casimirpartikel von seinem fallenden Körper auf den Boden. Anschließend hatte es auf den plötzlichen Anstieg absorbierter Energie reagiert, indem es sich zu einer Kugel mit einem Durchmesser von mindestens zehn Metern aufblähte und die aufgenommene Energie in Form von Hitze freigab, ohne die Person in der Mitte des Kraftfelds zu verbrennen.

Nein, nicht die »Person«, dachte Picard, als das kugelförmige Kraftfeld durch die Luft rollte wie ein von Airbags geschütztes Landemodul aus der Pionierzeit der planetaren Forschung. Ich! Und Kirk!

Er drehte den Kopf im Innern des Helms von einer Seite zur anderen, um nach Kirk Ausschau zu halten, bevor die Kraftfeldkugel erneut auf den Boden prallte. Gleichzeitig spürte er, wie etwas an seinem Arm zerrte. Plötzliche Hoffnung erfüllte ihn und erneut drehte er den Kopf, stellte erleichtert fest, dass Kirk noch immer bei ihm war.

Doch sein Kopf hing kraftlos zur Seite und Blut kam aus der Nase.

Noch mehr Staub.

Diesmal identifizierte Picard das Heulen: Statik aus dem Helmlautsprecher. Sie ging mit den Hitzephasen des Kraftfelds einher.

Picard blinzelte, als erneut Staub über Kirk und ihn hinwegwogte. Näher diesmal, und in einer kontinuierlichen Wolke. Offenbar prallten sie nicht mehr ab.

Ein surreales Bild entstand vor Picards innerem Auge: Zwei kleine Gestalten rollten über die bajoranische Wüste, im Innern eines unsichtbaren Kraftfelds, etwa drei Meter über dem Boden.

Picard stellte ganz automatisch Berechnungen an und schätzte, dass sie noch etwa ein oder zwei Minuten weiterrollen würden, bis das Kraftfeld die gesamte beim Aufprall absorbierte kinetische Energie abgegeben hatte. Er gewöhnte sich gerade an die Vorstellung, dass Kirk und er überlebt hatten, als die Schwerelosigkeit plötzlich aufhörte. Er landete auf dem Rücken, mit klappernden Zähnen, und die Luft wurde ihm aus den Lungen gepresst.

Durch die Scheibe des Helms blickte er ins blendende Licht von Bajors Sonne. Während er noch zu atmen versuchte, begriff er, warum er die letzten Meter gefallen war und das Visier nicht automatisch dunkel wurde.

Die Batterien seines Schutzanzugs hatten schließlich ebenfalls versagt.

Dunkelheit kroch von den Seiten seines Blickfelds heran.

Picard kämpfte gegen Panik an, als er daran dachte, das Bewusstsein zu verlieren, unter einer Wüstensonne und in einem Schutzanzug ohne Kühlung und Luftzirkulation. Aber wie Kirk neigte Picard nicht dazu, dem vermeintlich Unvermeidlichen einfach nachzugeben. Während es vor seinen Augen dunkel wurde und die Lungen schmerzten, hob er eine Hand zum Helm, löste die Klammern und klappte das Visier hoch.

Seltsam, dachte er, als sich alles in Dunkelheit verlor. Es riecht nach Meer.

Einige Momente später fragte er sich, wie das möglich sein konnte.

Noch einmal einige Momente später begriff er, dass er nicht bewusstlos war und wieder atmete.

Stöhnend rollte sich Picard zur Seite und brachte sich in eine sitzende Position. Der Schutzanzug war so schwer, als bestünde er aus Neutronium, doch als er Kirk sah, der mit dem Gesicht nach unten im trockenen Staub lag, kam Picard sofort auf die Beine und eilte zu ihm.

Er vergewisserte sich, dass Kirk noch atmete, nahm dann den eigenen Helm ab und befreite sich auch von den Handschuhen.

»Jim! Wach auf! Wir sind unten!« Picard löste die Schulterklammern, die seinen unbenutzten Rückenpanzer mit dem Schutzanzug verbanden. Noch bevor der Panzer mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden landete, fühlte er sich hundert Kilo leichter, obwohl der Schutzanzug noch immer die Bewegungen behinderte.

Er kniete neben Kirk, damit sein Schatten auf ihn fiel, rüttelte ihn an der Schulter und versuchte, ihn zu wecken. Ohne einen medizinischen Sensor wagte er es nicht, Jim zu bewegen – immerhin konnte er verletzt sein.

»Jim! Wach auf! Ich möchte dich nicht ein zweites Mal begraben!«

Kirk öffnete die Augen und blickte auf den Wüstenboden.

»Jim? Bist du bei Bewusstsein?«

»Ich denke schon«, erwiderte Kirk. »Ich träume nur selten davon, Schmerzen zu haben.«

»Schmerzen sind gut«, behauptete Picard. »Boothby meinte immer, mit Schmerzen will die Natur darauf hinweisen, dass man noch lebt.«

»Nun … Sag der Natur, dass ich ihre Botschaft empfangen habe.«

Picard nahm seine Brustplatte ab. »Kannst du die Finger bewegen?«

»Möchtest du wissen, ob ich sie um Quarks Kehle schließen kann?«

»Versuch es.« Picard hielt den Atem an.

Kirk bohrte die Finger in den Boden und schloss sie um eine imaginäre Kehle.

»Ausgezeichnet«, lobte Picard. »Und jetzt die Zehen.«

Kirk bewegte die Stiefel und seufzte. »Ich glaube, ich habe den Test bestanden.« Er winkelte die Arme an und setzte sich auf.

»Bist du sicher, dass mit dir alles in Ordnung ist?«, fragte Picard.

Kirk reckte den Hals, neigte den Kopf hin und her, rieb sich dann die Hände. »Willst du es noch einmal versuchen?«

Daraufhin seufzte Picard, setzte sich neben Kirk und streifte die Sprungstiefel ab. »Eine solche Erfahrung sollte man nur einmal im Leben machen.«

»Aber sie ist immer noch besser als eine Erfahrung, die das Leben beendet, oder?«

»Ein wenig.«

Kirk warf die eigenen Stiefel beiseite und sah sich um.

Auch Picard ließ den Blick umherschweifen. Alles flach. Ausgedörrter Boden, ein mosaikartiges Muster aus Schlammkrusten und Rissen.

»Hast du eine Ahnung, wo wir sind?«, fragte Kirk.

»Irgendwo auf Bajor, nehme ich an.«

Kirk rieb sich die Nase, zuckte zusammen und entdeckte das Blut. »Das habe ich ebenfalls vermutet.« Vorsichtig klopfte er an beide Seiten der Nase – offenbar wollte er feststellen, ob sie gebrochen war. »Lässt sich unser Aufenthaltsort vielleicht ein wenig eingrenzen?«

»An wie viel vom Sprung erinnerst du dich?«, fragte Picard.

Kirk wandte kurz den Blick ab, und als er Picard wieder ansah, lächelte er schief. »Ich … äh … erinnere mich an die Enterprise. Seltsam. Ich bin wieder ganz am Anfang gewesen.«

Picard nickte. Er träumte oft von seiner ersten Zeit an Bord der Enterprise. »Was ist mit dem Sprung? Du kennst dieses Terrain besser als ich – das hoffe ich zumindest. Es wäre gut, eine ungefähre Vorstellung davon zu haben, wie weit wir vom Ziel entfernt sind.«

Kirk stand auf und löste die untere Hälfte des Anzugs. »Es können nicht mehr als einige Kilometer sein.«

Auch Picard streifte die restlichen Teile des Schutzanzugs ab. »Wie kannst du da sicher sein?«

Kirk atmete tief durch. »Riechst du das? Ein Ozean mitten in der Wüste?«

»Doch nicht das Binnenmeer?« Kirks Gewissheit überraschte Picard.

»Was sonst?«, erwiderte Kirk. Er zog das lange weiße Hemd aus der weiten, erdbraunen Hose. Beide Kleidungsstücke wurden auf Bajor traditionell in der Wüste getragen, ebenso wie Kirks hohe Stiefel. Sie bestanden aus breiten, weichen Lederbändern, die die Haut bei hohen Temperaturen atmen ließen. Picard trug ähnliche Kleidung, obgleich sie in seinem Fall aus synthetischen Fasern bestand und von einem Replikator an Bord der Enterprise stammte. Sein Hemd war beigefarben, die Hose dunkelbraun. Dr. Crusher hatte ihm bei der Auswahl geholfen.

»Die Unwetterzone, an der wir vorbeigeflogen sind, befand sich an der Küste der Valor-See«, sagte Picard. »Die weitere Flugbahn kann uns nicht allzu weit landeinwärts getragen haben.«

Kirk blickte zum westlichen Horizont. »Du hast Recht. Wir haben die Kraftfelder ausgeschaltet, um die Ionisierung loszuwerden, und …«

»Bei deinem Anzug fiel die Energieversorgung aus«, sagte Picard.

Kirk berührte noch einmal die wunde, aber offenbar nicht gebrochene Nase, und Picard ahnte, dass er sich jetzt an gewisse Einzelheiten ihres fehlgeschlagenen Orbitalsprungs erinnerte.

Wie erstaunt schüttelte Jim den Kopf. »Ich wollte es mit dem K'Thale-Manöver versuchen.«

»Dir standen nicht mehr viele Möglichkeiten offen.«

Kirk sah Picard an. »Aber du warst da. Ich hätte wissen sollen, dass du versuchen würdest, mich zu erreichen.« Er runzelte die Stirn. »Es wäre wahrscheinlich besser gewesen, wenn ich den Rückenpanzer behalten und nach dir Ausschau gehalten hätte.«

Picard verzichtete auf die Antwort: Da hast du verdammt Recht. Stattdessen erwiderte er: »Es war mein erster Sprung. Du konntest nicht wissen, dass ich imstande bin, das Kraftfeld so gut zu kontrollieren.«

»Jean-Luc«, sagte Kirk, »wenn ich mit jemandem gesprungen wäre, der nicht weiß, worauf es im Notfall ankommt, hätte ich mir zweifellos eine bessere Ausrüstung geliehen.«

Dieser Hinweis gefiel Picard nicht sonderlich. »Du hast gewusst, dass etwas schief gehen könnte?«

Kirk lächelte. »Kein Wunder, dass ich davon geträumt habe, an Bord der Enterprise zu sein. Du erinnerst mich an Spock.«

»Ich schätze, das könnte man so oder so interpretieren. Ich nehme es als Kompliment.«

»Eine gute Wahl.«

»Und jetzt?«

Kirk deutete auf Picards Anzug. »Deine Batterien sind ebenfalls ausgefallen?«

Picard wusste, was er meinte. »Kein Kommunikator. Kein Peilsignal.«

Kirk sah zur Sonne hoch und wischte sich Schweiß von der Stirn. »Kein Wasser.«

»Wie lange dauert es, bis jemand im Lager merkt, dass wir überfällig sind?«, fragte Picard.

Kirk wirkte verlegen. »Ich wusste nicht genau, an welchem Tag wir springen würden, und deshalb …«

Sorge regte sich in Picard. »Man erwartet uns nicht vor …?«

Kirk zuckte mit den Schultern. »Heute, morgen … übermorgen.«

»Wir müssen vielleicht drei Tage in dieser Wüste bleiben?«

»Sieh es positiv«, sagte Kirk gelassen. »Ohne Wasser halten wir gar nicht so lange durch.«

»Oh, jetzt fühle ich mich viel besser.«

Kirk klopfte sich Staub von den Händen und deutete nach Westen. »Brechen wir auf.«

Picard zeigte nach Osten. »Du meinst sicher diese Richtung.«

Kirk schüttelte den Kopf. »Das ist die Richtung, aus der wir kommen.«

»Die Valor-See ist näher als das Binnenmeer.«

»Ja«, bestätigte Kirk. »Und deshalb gehen wir in diese Richtung.« Er deutete erneut nach Westen.

Kirks Logik – beziehungsweise das Gegenteil davon – war wie ein rotes Tuch für Picard. »Du hast selbst darauf hingewiesen, dass wir ohne Wasser keine drei Tage in dieser Wüste durchhalten.«

»Das stimmt«, sagte Kirk, bevor Picard seinen Worten noch etwas hinzufügen konnte. »Welchen Unterschied macht es, wenn wir auf dem Weg nach vorn anstatt auf dem Rückweg verdursten?«

»Wir haben eine Chance, die Valor-See zu erreichen.«

»Wir haben eine Chance, das Binnenmeer zu erreichen.«

»Aber wir sind weiter vom Binnenmeer entfernt.«

»Ja«, sagte Kirk erneut und seine unbekümmerte Bestätigung ärgerte Picard noch mehr als die Unlogik. »Aber niemand erwartet uns an der Küste der Valor-See. Beim Binnenmeer hingegen gibt es einige Archäologen, die mit unserer Ankunft rechnen.«

Picard schürzte die Lippen. »Irgendwann.«

»Wenn ich die Wahl habe zwischen einer geringen Chance und gar keiner, entscheide ich mich sofort für die geringe.«

Picard gab auf. Er kannte Kirk gut genug, um zu wissen, dass niemand, nicht einmal Spock, sich bei einem solchen Wortstreit gegen ihn durchsetzen konnte.

Kirks Reaktion gab zu erkennen, dass er Picards Kapitulation akzeptierte. »Es läuft alles auf unterschiedliche Risikostufen hinaus«, behauptete er.

Das konnte ihm Picard nicht durchgehen lassen. »Es gibt keine unterschiedlichen Stufen des Risikos, Jim.« Er hielt am westlichen Horizont nach irgendetwas Ausschau, das Schatten spendete. »Entweder ist eine Sache riskant oder nicht.«

Nachdenklichkeit huschte durch Kirks Gesicht. »Das habe ich auch einmal geglaubt«, erwiderte er leise.

Sein plötzlicher Ernst überraschte Picard ebenso wie die nächste Frage.

»Du glaubst es wegen deiner Crew, nicht wahr?«

Picard sah Kirk verblüfft an. Sie waren beide Raumschiffkommandanten. Wenn sie im Kommandosessel saßen, dachten sie vor allem an das Wohl der Besatzung. Kirk wusste das ebenso gut wie er.

»Nein«, sagte Kirk abrupt, so als hätte er Picards Gedanken gelesen. »Schon gut. Ich weiß gar nicht, warum ich gefragt habe. Natürlich wegen deiner Crew.«

»Empfindest du nicht ebenso?«, entgegnete Picard verwundert.

Kirk wandte sich dem westlichen Horizont zu. »Lass uns gehen.«

Sie setzten sich in Bewegung und dadurch entstand ein Luftzug, der Picard etwas Erleichterung verschaffte. Doch seine Frage blieb unbeantwortet. »Ich bin neugierig, Jim. Hast du in Hinsicht auf die Crew jemals den Eindruck gewonnen, dass manche Risiken annehmbarer waren als andere?«

Kirk schwieg einige Sekunden lang. »Ganz am Anfang«, erwiderte er schließlich. »Während der ersten Fünf-Jahres-Mission der Enterprise gab es überhaupt keine Risiken für mich.«

Seine Stimme klang traurig bei diesen Worten.

»Damals war ich jung, Jean-Luc. Jung und unbesiegbar. Es gab nichts, mit dem ich nicht fertig werden konnte, und deshalb stellte ich mich allen Gefahren.« Kirk warf Picard einen kurzen Blick zu. »Ich habe das Gefühl, dass du genau weißt, was ich meine.«

Picard dachte an seine Zeit an Bord der Stargazer. »Ja«, murmelte er. Bittersüße Erinnerungen erwachten in ihm und er spürte die gleiche Trauer, die er in Kirks Stimme gehört hatte, auch wenn ihm ihre genaue Ursache unbekannt blieb.

»Dann wird es zu einem Fluch«, setzte Kirk seine Überlegungen fort. »Man hält sich für unbesiegbar und geht deshalb immer größere Risiken ein. Und je erfolgreicher man ist, desto mehr wächst die Überzeugung von der eigenen Unbesiegbarkeit.«

Die gleichen Gedanken gingen Picard durch den Kopf. »Bis zu dem Tag der ersten Niederlage.«

Kirk nickte. »Wenn man Glück hat, kommt es dabei nicht zu einem absoluten Verlust.«

Picard sah die Gefahr darin. »Wodurch man sich wieder für unbesiegbar halten könnte.«

»Persönlich, ja.« Kirks Stimme klang jetzt sehr ernst. »Aber nicht, wenn der Verlust andere betrifft.«

Picard nickte und wusste erneut ganz genau, was Kirk meinte. »Ich erinnere mich an den Tag, an dem ein Mitglied meiner Crew aufgrund meiner Anweisungen den Tod fand.«

»Jeder Captain erinnert sich an diesen Tag.«

Picard nutzte die seltene Gelegenheit zu dem Versuch, tiefer in Kirks Innenleben zu blicken. »War das der Tag, an dem du damit begonnen hast, das Risiko neu zu bewerten?«, fragte er.

Kirk schüttelte den Kopf und Picard erahnte die schwere Bürde, die er trug. Seine Schritte durch die bajoranische Wüste schienen schwerer zu werden und weniger kraftvoll zu sein. Picard sah Kirk und sich plötzlich aus der Perspektive eines Orbitalspringers: zwei Schatten, zwei kleine Pinselstriche, unbedeutend auf der unendlichen Leinwand aus leblosem, ausgedörrtem Boden.

»Das ist das Tragische daran«, sagte Kirk. »An dem Tag, als ich mein erstes Crewmitglied verlor, habe ich nichts gelernt.«

Picard konnte es nicht dabei belassen. Er spürte, dass Kirk noch mehr zu sagen hatte und auch darüber reden wollte.

»Was geschah damals?«, fragte er.

Der Schatten von Trauer verschwand aus Kirks Gesicht, als er plötzlich über einen Witz lächelte, den nur er verstand.

»Davon habe ich geträumt, als wir landeten. In jenem Traum befand ich mich wieder an Bord der Enterprise, fünf oder sechs Monate nach Beginn der ersten Fünf-Jahres-Mission. Wir hatten gerade eine Code-Fünf-Nachricht von Starfleet empfangen.« Kirk blieb stehen und sah zum blauen, unveränderlichen Himmel empor. »Die damaligen Ereignisse führten zu meinem ersten Orbitalsprung.«

Picard beobachtete, wie Kirk auch weiterhin zum Himmel emporsah. Jims Blick, so wusste er, reichte ins All und durch die Zeit.

»Das klingt so, als wärst du zum Ausgangspunkt zurückgekehrt.«

»Zum Ausgangspunkt, ja«, murmelte Kirk. Er senkte den Kopf, blickte wieder über die bajoranische Wüste, die sich um sie herum erstreckte. Nach einigen weiteren Sekunden setzte er sich in Bewegung, ebenso wie Picard.

Als sie einem Horizont entgegenschritten, der sich überhaupt nicht zu verändern schien, begann Kirk damit, Picard seine Geschichte zu erzählen.


Kapitel 7

 

U.S.S. Enterprise NCC-1701,

Sternzeit 1003.7

 

Zusammen mit Spock verließ Kirk den Turbolift und betrat die hell erleuchtete neue Brücke, deren Konstruktion er beaufsichtigt hatte. Wie immer fühlte er sich hier an dem Ort, für den er bestimmt war.

Allein in seiner Kabine dachte er manchmal während einer ganzen Bordnacht darüber nach, wie Pike im Vergleich mit ihm den vergangenen Tag verbracht hätte. Wenn er in der Sporthalle mit Angehörigen der Sicherheitsabteilung trainierte, beneidete er sie um ihre Kameradschaft und fragte sich, ob ein Captain jemals mit Besatzungsmitgliedern Freundschaft schließen konnte, ohne dass der Rang dabei zu einem Problem wurde.

Doch auf der Brücke wichen alle Zweifel von Kirk. Er konnte sich keinen besseren Ort wünschen – er gehörte hierher.

Auf der rechten Seite ging Spock zur wissenschaftlichen Station. Lieutenant Hounslaw Tanaka verließ die Kommunikationskonsole und näherte sich Kirk mit einem elektronischen Datenblock. Yeoman Jones, eine neunzehn Jahre junge Frau vom Mars, zum ersten Mal außerhalb des Sonnensystems unterwegs, stand bereits neben dem Kommandosessel und hielt eine Tasse Kaffee bereit. Lieutenant Lloyd Alden saß an der Navigationsstation, mit dem Piloten Lee Kelso an seiner Seite. Ensign Ommie Pascal war an der technischen Station schon die zweite Schicht mit etwas beschäftigt, das eigentlich eine einfache Reparatur sein sollte. Chefingenieur Scott glaubte, dass dieser Auftrag der jungen Frau dabei helfen würde, ihren Charakter zu stärken. Die Bilder auf den Monitoren wechselten, als die Displays automatisch von einer Darstellungsart auf die nächste umschalteten. Das beruhigende Summen der Computer, die die Navigationsschilde kontrollierten, und das leise Piepsen der Bugsensoren deuteten darauf hin, das alles in Ordnung war. Es herrschte eine gleichzeitig gespannte und von prickelnder Aufregung geprägte Atmosphäre.

»Danke, Lieutenant«, sagte Kirk und nahm das keilförmige Datenmodul vom Kommunikationsoffizier entgegen. Er dankte Yeoman Jones für den Kaffee, lehnte die Tasse jedoch ab. Dann sank er in den Kommandosessel und benutzte seinen Stift, um den Autorisierungscode einzugeben.

Sofort erschien die Code-Fünf-Nachricht auf dem kleinen Datendisplay.

Kirk las die Nachricht und erlebte einen plötzlichen Adrenalinschub.

Fünf Monate und drei Tage nach Beginn der Mission bekam er den ersten wichtigen Auftrag.

Kirk konnte nicht anders – er lächelte.

Dann sah er auf und stellte fest, dass die Brückenoffiziere schnell auf ihre Monitore oder zum Wandschirm sahen.

Aus Kirks Lächeln wurde ein Grinsen, als er verstand.

Alle Männer und Frauen auf der Brücke der Enterprise hatten den Captain beobachtet – einen Captain, der sich genau dort befand, wo er hingehörte, im Zentrum des allgemeinen Geschehens.

»Lieutenant Tanaka«, sagte er und stand auf, »ich erwarte Sie und alle Sektionsleiter in fünf Minuten im Konferenzzimmer.«

»Ja, Sir«, bestätigte Tanaka.

Kirk trat hinter Alden. »Lieutenant, geben Sie einen neuen Kurs ein: eins sieben fünf Komma acht null. Warpfaktor vier.«

Der Lieutenant befolgte die Anweisung. Noch während er den Kurs änderte, sah er zu Kirk auf und sagte: »Captain … dort draußen gibt es nichts.«

Kirk lächelte erneut und sah, wie die Sterne schneller über den Wandschirm glitten, als die Enterprise beschleunigte.

»Sie irren sich, Lieutenant«, sagte Kirk. Das Feuer von Tatendrang und Zielstrebigkeit brannte bereits in ihm. »Dort draußen gibt es alles.«

 

Das Konferenzzimmer der Enterprise gefiel Kirk nicht. Er hielt es für Platzverschwendung.

Zu Pikes Zeit hatte die Besatzung der Enterprise aus gut zweihundert Personen bestanden. Mehr als die Hälfte des Schiffsvolumens wurde für die Lebenserhaltungsanlagen und die Warp-Subsysteme verwendet.

Doch bei der vor kurzem erfolgten Überholung waren sowohl die jüngsten Durchbrüche bei der Herstellung synthetischer Nahrungsmittel als auch eine neue Generation des Cochrane-Triebwerks berücksichtigt worden, das weniger Antimaterie verbrauchte und ein dichter fokussiertes Warpfeld erzeugte. Anomalien in der Zeitanzeige bei hoher Warpgeschwindigkeit gehörten der Vergangenheit an.

Einige alte Veteranen wie Dr. Piper sprachen bei langen Reisen nicht mehr von Zeitwarpfaktoren, aber Kirk wusste, dass andere Leute an den alten Begriffen festhalten würden. Die modernisierte Transporteranlage der Enterprise verwendete eine ganz neue Technik für die Quantentunnelung makroskopischer Objekte, doch in Kirks Crew war nur der Chefingenieur Purist genug, um den offiziellen Namen des neuen Systems zu verwenden: Materialisierer. Kirk glaubte, dass Scott diesen Kampf verlieren würde, denn die Überholungstechniker hatten sich nicht einmal die Mühe gemacht, das Schild über der Tür des Haupttransporterraums auszutauschen. Das Wort »Transporter« hatte im Starfleet-Lexikon einen ebenso festen Platz gefunden wie »Phaser« und andere Begriffe, obwohl sie sich auf eine Technik bezogen, die hundert Jahre zuvor entwickelt worden war und mit den derzeitigen, modernen Geräten kaum mehr Ähnlichkeit hatte.

Wichtiger als terminologische Moden war für Kirk ein Vorteil, der mit den technischen Weiterentwicklungen einher ging: Es gab mehr Platz an Bord der Enterprise. Das überholte Schiff enthielt vierzehn wissenschaftliche Laboratorien, im Gegensatz zu den fünf, die Pike zur Verfügung gestanden hatten. Das bedeutete auch mehr wissenschaftliche Arbeiter, Spezialisten und Wartungstechniker an Bord. Die Crew bestand jetzt aus vierhundertdreißig Personen, außerdem gab es noch genug Einzelkabinen für mehrere Dutzend Passagiere, Zivilisten oder Diplomaten. Davon abgesehen konnte die Enterprise – unter spartanischeren Bedingungen – weitere zweihundertfünfzig Personen transportieren, zum Beispiel wenn es zu einem Notfall kam und eine Evakuierung nötig wurde, oder in Krisenzeiten, wenn Soldaten befördert werden mussten.

Von den verschiedenen Abteilungen des Schiffes kamen jeden Tag so viele Berichte und Anfragen, dass sich Kirk manchmal nicht wie der Captain eines Raumschiffs fühlte, sondern wie der Bürgermeister einer kleinen Stadt.

Nein, dachte er, als er sah, wie die Sektionsleiter das runde Konferenzzimmer mit dem großen Tisch aus centaurischem Rotholz betraten. Nicht wie ein Bürgermeister, sondern wie ein Feudalherr. Spock hatte darauf hingewiesen: Der Kommandant wurde nicht gewählt.

Tanaka war der Einzige, der keine Schiffsabteilung leitete, und er nahm als Letzter Platz, gesellte sich Scott (Maschinenraum), Piper (Krankenstation), Sulu (Physik), Spock (wissenschaftlicher Offizier und stellvertretender Kommandant) und Kirk hinzu.

Der Captain verlor keine Zeit.

»Meine Herren, wir haben eine Code-Fünf-Nachricht von Starfleet Command empfangen. Der Kurs wurde bereits geändert und die Geschwindigkeit auf Warp vier erhöht.« Er wandte sich an den Chefingenieur. »Mr. Scott, ich möchte, dass Sie uns nach dieser Besprechung auf Maximal-Warp bringen.«

Scott zeigte die erwartete Reaktion und strahlte angesichts der Herausforderung. »Maximal-Warp« war für ihn etwas anderes als »Warp sieben«.

»Innerhalb der nächsten Stunde bekommen Sie Warp sechs Komma fünf«, sagte Scott voller Begeisterung. »Und am Ende der Schicht … Nun, ich wollte ohnehin einige Veränderung vornehmen, zum Beispiel eine Rekanalisierung des …«

»Ich bin sicher, Sie holen das letzte Quentchen aus dem Triebwerk heraus«, sagte Kirk.

»Das verspreche ich Ihnen, Sir.«

»Darf ich fragen, wohin wir fliegen?«, erkundigte sich Sulu.

Es war nie eine Überraschung, wenn der junge Offizier bei solchen Besprechungen die erste Frage stellte. Kirk hatte schnell herausgefunden, dass Sulu allen Aspekten des Schiffes – eigentlich sogar allen Aspekten des Lebens und des Universums – mit unstillbarer Neugier begegnete. Er legte sich neue Hobbys so zu, wie andere Leute ihre Kleidung wechselten, und es dauerte nie lange, bis er zu einem Experten auf dem neuen Fachgebiet wurde, mit dem er sich befasste. Manchmal, wenn Kirk während der Bordnacht die Brücke betrat, hatte er dort Sulu an einer anderen Station vorgefunden – er ließ nie eine Gelegenheit aus, Neues zu lernen.

Kirk begriff, dass Sulus Fähigkeiten vergeudet wurden, wenn er nicht das Kommando über ein wissenschaftliches Schiff bekam. Sehr bald würde er mit ihm reden müssen, um ihm vorzuschlagen, zur Kommandolaufbahn zu wechseln. Wenn der junge Mann erst einige Jahre Brückendienst hinter sich brachte, wurde die Warteliste wissenschaftlicher Spezialisten, die auf ein eigenes Schiff hofften, immer länger. Ein Kommando-Spezialgebiet brachte Sulu auf dieser Liste vielleicht nach oben.

Kirk nickte Spock zu und der Vulkanier schaltete den Wandschirm auf der anderen Seite des Tisches ein. Eine vulkanische Sternenkarte erschien und zeigte das Ziel der Enterprise: T'Pels Neuer Katalog 671-53609.

»Das ist eine alte vulkanische Karte«, sagte Sulu.

»Ganz recht«, bestätigte Kirk. »Das System ist noch nicht von Föderationsschiffen erforscht worden.«

»Es ist nicht erforscht«, räumte Sulu ein. »Aber TNK 671-53609 ist kartographisch erfasst. Die entsprechende Arbeit leistete John Burke vor hundertdreiundfünfzig Jahren.«

»Tatsächlich?«, fragte Kirk, einmal mehr davon fasziniert, dass Sulu über jedes Thema irgendetwas wusste, auch wenn die betreffenden Fakten oft nicht von Belang waren. Die zusammen mit der Code-Fünf-Nachricht übermittelten Dateien bezogen sich allein auf die vulkanische Sternenkarte und nicht auf terranische Bezeichnungen.

»Burke bezeichnete jenen Bereich als ›Mandylion-Riss‹.«

»Und warum wählte er einen solchen Namen?« Kirk zweifelte nicht daran, dass Sulu diese Frage beantworten konnte.

Sulu enttäuschte ihn nicht. »Der Zentralstern ist ein weißer Zwerg, der von der Erde aus nicht direkt beobachtet werden kann. Der Grund: Er befindet sich in einer Gaswolke, die entstand, als der primäre Stern zur Nova wurde, vor etwa fünfzigtausend Jahren. Burke vermaß die Störungszonen in der Wolke und leitete daraus Masse und Anzahl der Himmelskörper in ihrem Innern ab: ein zentraler Weißer Zwerg, zwei Gasriesen und mindestens fünfzehn Planetoiden. Vermutlich handelt es sich bei ihnen um die Kerne der von der Nova verbrannten Planeten.« Sulu lächelte, offenbar zufrieden darüber, dass er diesen Vortrag ohne Unterbrechung zu Ende gebracht hatte.

Kirk brachte ihn zum Thema zurück. »Und warum die Bezeichnung ›Mandylion-Riss‹, Lieutenant?«

Sulu schien einen Anfall von Panik zu unterdrücken, als er begriff, dass er trotz seiner vielen Worte nicht auf die Frage des Captains eingegangen war. »Sie … äh … geht auf die Form der Gaswolke zurück«, fügte er rasch hinzu. »Allem Anschein nach erkannte Burke Ähnlichkeit mit einem Gesicht – und das Mandylion ist ein Artefakt aus der irdischen Geschichte, das angeblich das Abbild eines Gesichts trägt.«

Erstaunlich, dachte Kirk. Woher weiß er über solche Dinge Bescheid?

Piper stellte eine sachdienlichere Frage. »Das ist zweifellos alles sehr faszinierend«, sagte er in einem Tonfall, der erkennen ließ, dass er vom Gegenteil überzeugt war, »aber als Leiter der medizinischen Abteilung frage ich mich, warum ich an einer Besprechung teilnehme, bei der es um ein Sonnensystem geht, in dem es wohl kaum Leben geben kann.«

»Zumindest kein einheimisches«, sagte Kirk.

Das weckte allgemeine Aufmerksamkeit und der Captain kam direkt zum Kern der Sache.

»Vor drei Tagen wurde das Subraum-Netzwerk in Sektor 523 durch einen starken Gammablitz beschädigt.«

»Eine Nova?«, fragte Sulu.

»Er war noch stärker«, sagte Kirk. »Die astronomische Abteilung von Starfleet glaubte zunächst an eine Quasar-Kollision.«

Sulu pfiff leise und Spock wölbte eine Braue.

»Als die normale Funktion des Subraum-Netzwerks wiederhergestellt war, konnten alle natürlichen Ursachen für den Gammablitz ausgeschlossen werden«, fuhr Kirk fort.

»Ein Raumschiff?«, fragte Scott leise.

Kirk nickte.

»Mit einer Gamma-Signatur von Quasarstärke?«, kam es ungläubig von Sulus Lippen.

Spock faltete die Hände auf dem Konferenztisch. »Konnte Starfleet die Geschwindigkeit des Schiffes berechnen?«

Kirk beobachtete die Offiziere, als er die Antwort gab, die Starfleet in Alarmbereitschaft versetzt hatte.

»Die Fernbereichsensoren erfassten das Schiff, als es langsamer wurde, ausgehend von einer geschätzten Geschwindigkeit, die bei mehr als Warp fünfzehn lag.«

Dieser Hinweis verblüffte sogar Dr. Piper.

»Wie hoch die Geschwindigkeit vor der Entdeckung des Schiffes gewesen sein mag – die Astronomen wagen es nicht, darüber zu spekulieren«, sagte Kirk. »Sie wissen auch nicht, woher das Schiff kommt, vermuten aber einen extragalaktischen Ursprung.«

»Woher das Schiff – wenn es wirklich ein Raumschiff ist – auch kommt, es hat im Mandylion-Riss angehalten und wir sind mit Nachforschungen beauftragt«, warf Spock ein.

»Unser Auftrag beschränkt sich nicht nur auf Nachforschungen«, sagte Kirk. »Wenn es intelligentes Leben an Bord des Schiffes – beziehungsweise in dem Objekt – gibt, so sollen wir einen Kontakt herstellen und versuchen, eine komplette technische Analyse seiner … erstaunlichen Fähigkeiten vorzunehmen.«

Scott strahlte noch mehr als vorher, als Kirk Maximal-Warp von ihm verlangt hatte.

Kirk bemerkte, dass der neben dem Chefingenieur sitzende Lieutenant Tanaka die Stirn runzelte. Als Kommunikationsoffizier war er für die Erstkontakt-Prozeduren verantwortlich und Kirk befürchtete, dass er schon jetzt Probleme sah.

»Lieutenant Tanaka?«

»Was ist mit der Ersten Direktive?«, fragte der Kommunikationsoffizier.

Die Antwort gab nicht Kirk, sondern Spock. »Die Geschöpfe an Bord des fremden Raumschiffs stammen ganz offensichtlich aus einer hoch entwickelten Warp-Kultur, Lieutenant. Die Erste Direktive findet hier keine Anwendung.«

Tanaka schüttelte den Kopf. »Ich meine nicht unsere Erste Direktive, sondern die der Fremden, falls sie eine haben.« Er sah Scott an. »Ist Warp fünfzehn etwas, wozu unser Triebwerk zumindest rein theoretisch imstande wäre?«

»Nein«, antwortete der Chefingenieur sofort. »Ich habe nicht die geringste Ahnung, wie das Warpfeld jenes Schiffes konfiguriert sein kann und was dafür sorgt, dass es bei einem so hohen Warpfaktor fokussiert bleibt. Es geht über unsere technischen Möglichkeiten und unser theoretisches Wissen hinaus.«

Tanaka wandte sich an Kirk. »Wenn die Fremden so viel weiter entwickelt sind als wir … Vielleicht gibt es bei Ihnen ein Äquivalent der Ersten Direktive, das es ihnen verbietet, sich in unsere Entwicklung einzumischen.«

Kirk fragte sich, wie viel mehr er sagen sollte. Tanaka hatte den kritischen Punkt der neuen Mission aufgezeigt, jenes eine Element, das aus »Code Zehn, unerwarteter Erstkontakt« eine Code-Fünf-Priorität machte.

Warum sollte ich es verschweigen?, dachte Kirk. Die Offenheit Spock gegenüber hatte überraschende, aber positive Resultate erbracht.

»Unsere Aufgabe besteht darin, technische Daten über das Warptriebwerk des Schiffes zu beschaffen, wenn nicht gar das Triebwerk selbst. Falls die Fremden eine Art Erste Direktive haben, sind wir angewiesen, abgesehen von unmittelbarer feindlicher Aktivität alles zu versuchen, um sie so schnell wie möglich zu umgehen.«

Piper schnaufte. »Ich wusste, dass so etwas passieren würde, als sie damit begannen, multiple Phaserbänke und Katapulte für Photonentorpedos einzubauen. Wie sieht es damit aus, langfristige diplomatische Beziehungen herzustellen, Freundschaft zu knüpfen und durch Verhandlungen Vertrauen zu schaffen?«

»Das fremde Schiff hat einen Gammablitz von der Stärke eines Quasars erzeugt, Doktor«, sagte Kirk ruhig. »Wir sind nicht die Einzigen, die ihn geortet haben. Wir sind nicht das einzige Schiff, dass zum Mandylion-Riss fliegt.«

Piper schnitt eine finstere Miene. »Wer ist sonst noch zur Party eingeladen?«

Kirk nannte die Fakten so, wie er sie aus der Code-Fünf-Nachricht kannte. »Mit Sternzeit 1003.0 weist Starfleet darauf hin, dass mindestens zwei andere Schiffe mit hoher Warpgeschwindigkeit zum Mandylion-Riss fliegen. Ein andorianisches Kaperschiff …«

Pipers Miene verfinsterte sich noch mehr. Andorianische Kaperschiffe galten als Privateigentum – der Andorianische Blutrat konnte also behaupten, keine Kontrolle über private Bürger zu haben. Das gab den Leuten an Bord der Kaperschiffe freie Hand. Sie konnten sogar zum Mittel offener Piraterie greifen.

Doch andorianische Kaperschiffe waren die geringste von Kirks Sorgen.

»… und ein klingonischer Schlachtkreuzer vom Typ D-6«, fügte er hinzu.

Betroffene Stille herrschte. In Hinsicht auf das Klingonische Imperium vertrat Starfleet einen Standpunkt, der sich mit »vorsichtiger Optimismus« beschreiben ließ. Gleichzeitig zweifelte kaum ein Starfleet-Offizier daran, dass es früher oder später zum Krieg gegen die Klingonen kommen würde.

Piper präsentierte die einzige Frage, die es wert war, gestellt zu werden.

»Wie stehen unsere Chancen, den Mandylion-Riss als Erste zu erreichen?«

Kirk sah den Chefingenieur an. »Die Antwort darauf liegt in Ihren Händen, Mr. Scott.«

Damit war die Besprechung beendet.

Und das Wettrennen begann.


Kapitel 8

 

Bajor,

Sternzeit 55595.7

 

»Wie schnell war Warp fünfzehn?«, fragte Picard.

Kirk wischte sich Schweiß von der Stirn und blinzelte, als ihm einige Tropfen in die Augen gerieten. Es gab nur eine kleine weiße Wolke am dunkelblauen bajoranischen Himmel und sie war weit von der lodernden Sonne entfernt. »Nach dem neuen Maßsystem wären es … Warp neun mit einigen Dezimalstellen. Spock könnte sicher die genaue Zahl nennen.«

»Und welche Höchstgeschwindigkeit erreichte die damalige Enterprise?«

Kirk blickte über die endlose weiße Ebene und dachte daran, wie sehr Picards Denkweise der Spocks ähnelte. Picard legte ebenso großen Wert wie der Vulkanier darauf, Einzelheiten zu erfahren, so als ließe sich eine Situation nur dann richtig bewerten, wenn alle Fakten über sie bekannt waren. Zum Glück erinnerte sich Kirk deutlich an die Texte und Handbücher, mit denen er sich zu Beginn seiner beruflichen Laufbahn beschäftigt hatte. Wie Picard wusste er: Wenn auf der Brücke eines Raumschiffs eine wichtige Entscheidung getroffen werden musste, gab es oft nicht genug Zeit, um eine technische Auskunft vom Chefingenieur einzuholen.

»Zu Beginn unserer ersten Mission war unsere Reisegeschwindigkeit Warp sechs. Warp acht stellte das äußerste Ende der Fahnenstange dar, obgleich Scotty meistens das eine oder andere Wunder vollbrachte.«

»Das habe ich gehört.« Picard blieb stehen und deutete nach vorn, etwa fünf Grad südlich ihrer westlichen Marschrichtung. »Jim … Kannst du dort etwas am Horizont erkennen?«

Kirk hielt Ausschau. Aufsteigende heiße Luft ließ den Horizont der bajoranischen Wüste immer wieder flimmern und verschwimmen. Aber er bemerkte einen dunklen Fleck, der an der gleichen Stelle zu bleiben schien.

»Du hast Recht«, sagte er. »Da ist etwas.«

Picard berührte Kirks Arm. »Ein Hügel? Ein großer Felsen? Das könnte Schatten oder einen höheren Aussichtspunkt bedeuten.«

Kirk zuckte mit den Schultern. »Vielleicht handelt es sich um ein Schild mit der Aufschrift: ›Quarks Wüstenabenteuer. Bald an diesem Ort.‹«

Picard ging nicht darauf ein. »Solange es keine Fata Morgana ist.«

Ohne ein weiteres Wort setzte sich Kirk wieder in Bewegung und ging nun in Richtung des unbekannten Objekts, was sicher auch Picards Absicht entsprach. Bajor war ein wenig größer als die Erde, aber im Hitzeflirren der Wüste schätzte Kirk die Entfernung bis zum sichtbaren Horizont auf nicht mehr als fünf Kilometer.

»Zurück zu deiner Geschichte«, sagte Picard. »Wie reagierte Scott auf deine Forderung nach Maximal-Warp?«

Kirk schüttelte den Kopf. »Ich könnte dir alle technischen Einzelheiten nennen, die man uns an der Akademie lehrte, aber wenn es um die Geschwindigkeit geht, die wir auf dem Flug zum Mandylion-Riss erreichten …«

»Sollte ich Spock fragen?«, vermutete Picard.

»Solche Details waren Sulus Spezialität. Alles was mit Zahlen zu tun hatte.«

Kirk gab es nicht gern zu, aber viele Tage in den vertrauten grauen Korridoren seines Schiffes verschmolzen miteinander, wenn er versuchte, sich an Einzelheiten zu erinnern. Ein großer Teil jener Fünf-Jahres-Mission hatte aus Übungen bestanden, aus endlosen Vorbereitungen auf das, was doch immer überraschend kam.

Im Gegensatz zu den verlorenen Details standen die Gefühle der damaligen Zeit – an sie entsann er sich ganz deutlich. Einen Traum verwirklicht zu haben, mit hoch angesehenen Profis und guten Freunden zusammenzuarbeiten, nicht zu wissen, was die nächsten vierundzwanzig Stunden brachten … Jene Erfahrungen seiner Jugend hatten ihn nie verlassen und hielten ihn bis heute jung. Er konnte immer auf jene Erinnerungen zurückgreifen, auch wenn manche von ihnen dunkler und schmerzhafter waren.

Kirks Gedanken kehrten zu den Ereignissen im Mandylion-Riss zurück.

»Wir erreichten das Ziel«, sagte er schlicht und warf Picard einen scharfen Blick zu. »Bist du wirklich an jenen Geschehnissen interessiert? Oder willst du uns nur davon ablenken, dass wir in dieser Wüste sterben könnten?«

Die beiden Männer gingen Seite an Seite über den harten, ausgedörrten Boden und weißer Wüstenstaub bedeckte ihre Stiefel. »Nun, ich möchte nicht sterben, ohne Bescheid zu wissen.«

»Das klingt fast philosophisch«, spottete Kirk.

Picard ließ sich nicht ablenken. »Ich bin nur praktisch. Und es gibt etwas am Horizont.«

Kirk hielt erneut Ausschau. Das Objekt, was auch immer es sein mochte, hatte eindeutig eine andere Farbe als der fast schmerzhaft helle Boden, der sich um sie herum erstreckte. Aber die Sonne stand hoch und hinter ihnen am Himmel, ließ sie nur einen ein Meter langen Schatten werfen. Unter den gegenwärtigen Bedingungen konnten sie den Schatten des Objekts nicht sehen. Vielleicht waren sie dazu imstande, wenn sie näher herankamen.

»Was ist mit dir?«, fragte Picard. »Möchtest du die Vergangenheit wirklich noch einmal durchleben?«

»Nicht durchleben«, entgegnete Kirk. »Aber wir haben über Risiko gesprochen. Und um ein Wort von einem Freund auszuleihen: Es ist faszinierend, darüber nachzudenken, wie sich meine Definition des Begriffs ›Risiko‹ geändert hat und konservativer wurde.«

»Wir alle werden mit zunehmendem Alter vorsichtiger«, sagte Picard.

»Nein«, widersprach Kirk mit fester Stimme. »Das ist etwas, das alle anderen betrifft.«

Picard schenkte dieser Provokation keine Beachtung und stellte weitere Fragen, als sie den Weg durch die Wüste fortsetzten. »Wann hast du den Riss erreicht und was hast du dort vorgefunden?«

Er wird Spock mit jedem Tag ähnlicher, dachte Kirk, aber es konnte nicht schaden, ihm nachzugeben. In der öden Landschaft gab es nichts, das seine Aufmerksamkeit erfordert hätte. »Der Flug dauerte drei Tage, mehr oder weniger«, sagte er, schloss die Augen und versuchte, sich an die vertrauten Gerüche zu erinnern, die er immer mit der Enterprise in Verbindung gebracht hatte. Der vage medizinische Duft des Reinigungsmittels, mit dem Wände und Boden besprüht waren. Der Geruch aus den Belüftungsschlitzen, der darauf hinwies, dass die entsprechende Luft aus kilometerlangen Schächten und Rohren kam. Der ozonartige Geruch in den Transporterräumen und den angrenzenden Korridoren. Und der Speisesaal, in dem man immer Gewürze riechen konnte. Und verbrannten Kaffee.

Kirk konzentrierte sich auf die Atmosphäre seines Schiffes. Auf die … Kühle der Enterprise. Es war nur selten heiß an Bord gewesen, nur selten kalt. Aber immer kühl. Wie der erste Hauch des Herbstes in einer Spätsommernacht in Iowa. Erfrischend und verlockend. Erleichterung von der Hitze. Genau das, was er jetzt brauchte. Die Wüstenhitze war gnadenlos.

»Jim?«, erklang Picards besorgte Stimme.

Kirk öffnete die Augen, atmete heiße Luft und lächelte. Die bajoranische Wüste hatte ihn noch nicht überwältigt.

»Wir fanden das fremde Schiff nicht sofort«, sagte er so, als wäre überhaupt keine Zeit verstrichen, seit Picard nach dem Mandylion-Riss gefragt hatte. »Aber wir entdeckten die anderen Schiffe.«

»Das andorianische Kaperschiff und den klingonischen Schlachtkreuzer?«

»Und noch einige. Tellariten, Tholianer und ein orionischer Freibeuter.«

»Meine Güte«, sagte Picard. »Und sie alle suchten nach dem fremden Schiff?«

»Wie sich herausstellte, suchte das fremde Schiff nach uns.«

Picard zog den einzigen logischen Schluss. So wie es auch bei Spock der Fall gewesen wäre. »Eine Falle?«

»Ja und nein. Der Gammablitz war ein Köder für alle Warp-Kulturen in der Nähe.«

»Ich verstehe«, sagte Picard und brauchte keine weiteren Erklärungen.

Kirk nickte. Erst nach Cochranes historischem erstem Warpflug mit der Phoenix hatten die irdischen Astronomen begriffen, dass sie seit mehr als hundert Jahren die superluminalen Spuren von fremden Raumschiffen beobachteten, ohne ihre Ursache zu erkennen: die Bewegung eines Warpfelds durch den Raum. Solche Felder überholten in die gleiche Richtung fliegende Photonen und beschleunigten sie auf Warpgeschwindigkeit. Aber wenn die Photonen das Warpfeld verließen und ins normale All zurückkehrten, in dem nichts schneller sein kann als das Licht, verwandelte sich die Energie der nicht mehr möglichen Warpgeschwindigkeit in Strahlung. Für gewöhnlich entstand dann Gammastrahlung und sie wurde ganz plötzlich freigesetzt, in einem Gammablitz und in Flugrichtung des Warpfelds.

Es hatte Kirk fasziniert zu erfahren, dass vor Cochranes Flug Generationen von Radioastronomen auf der Erde praktisch aus allen Richtungen solche Gammablitze empfangen hatten. Gelegentlich waren sie imstande gewesen, sie auf eine astronomische Ursache zurückzuführen, zum Beispiel eine extragalaktische Supernova oder ein Schwarzes Loch. Solche natürlichen Phänomene bewirkten zwar ebenfalls kurzlebige Gammastrahlung, aber sie erklärten nur knapp mehr als die Hälfte aller registrierte Blitze. Die restlichen fast fünfzig Prozent – ihre Quellen konnten sich überall befinden, im Sonnensystem ebenso wie in fernen Galaxien – blieben ein Rätsel. Bis Cochrane.

Nach Cochrane trieb Starfleet die Entwicklung einer neuen Warpfeld-Technik voran, um der Verbreitung von beschleunigten Photonen vorzubeugen und weitgehend zu verhindern, dass Föderationsschiffe Gammablitze verursachten. Kirk hielt es in gewisser Weise für eine Ironie, dass Starfleets Erstkontakt-Abteilung eine neue Warp-Kultur oft aufgrund eben jener Gammablitze identifizierte. Starfleet hielt die ganze Zeit über nach solchen Gammastrahlungen Ausschau. Deshalb war es möglich gewesen, den starken Gammablitz so schnell zu analysieren, der die Enterprise und fünf andere Schiffe zum Mandylion-Riss gelockt hatte. Bei diesem letzten Gedanken blieb Kirk stehen.

Picard verharrte ebenfalls, aber nur, um eine weitere Frage zu stellen.

»Wenn der Gammablitz ein Köder war, Jim … Soll das heißen, das fremde Schiff war gar nicht zu der hohen Warpgeschwindigkeit imstande, die man bei Starfleet vermutete?«

Kirk blinzelte, als ihm Schweiß in die Augen geriet. »Es war schnell genug. Und sein Warptriebwerk gehörte zu dem in Aussicht gestellten Preis.«

»Preis?«

Kirk schüttelte den Kopf und spürte, wie sich die Hitze in seinem Körper am Nacken zu sammeln schien. Es half nicht gerade, dass die bajoranische Sonne im Zenit stand. »Ich schätze, ich hätte den Gammablitz nicht ›Köder‹ nennen sollen. Er war mehr eine Einladung.«

»Eine Einladung wozu?«

Der Marsch durch die Wüste schien Picard überhaupt nicht zu belasten und das ärgerte Kirk ein wenig. »Zu einem Wettbewerb«, erwiderte er, als ihn der Überlebensinstinkt veranlasste, wieder einen Fuß vor den anderen zu setzen. Erneut knirschten ihre Stiefel über den harten Boden. Kirk empfand es fast als grausam, dass ihn dieses Geräusch an das Gehen auf frisch gefallenem Schnee erinnerte.

»Was für eine Art von Wettbewerb?«

Kirks Aufmerksamkeit kehrte in die Gegenwart zurück. »Mir fällt dabei das Wort ›verrückt‹ ein. Und auch ›unmöglich‹.« Was bezweckte Picard mit all diesen Fragen? Ein jäher Verdacht regte sich in Kirk. Versuchte Jean-Luc vielleicht, ihn bei Laune zu halten? Glaubte er, dass sein Freund nach dem Sprung physisch weniger leistungsfähig und schwächer war als er? Aus einem Reflex heraus ging Kirk schneller, um das Gegenteil zu beweisen, erwartete dabei die nächste Frage.

»Dennoch glaube ich, dass du dich darauf eingelassen hast«, sagte Picard.

»Natürlich habe ich das.« Kirk blieb erneut stehen, um sich Schweiß von der Stirn zu wischen. »Ich war jung, Jean-Luc. Die Föderation war jung. Starfleet war jung. Das ganze verdammte Universum … Wir waren Kinder.«

»Wie endete der Wettbewerb?«

»Soweit ich weiß, ist er noch immer in Gang.«

»Der Wettbewerb?«, beharrte Picard.

Aber Kirk wollte nicht länger über die Vergangenheit nachdenken. Er sah wieder zu ihrem Ziel, dem dunklen Objekt am Horizont, und streckte die Hand aus. »Vielleicht ist es doch eine Fata Morgana. Das Ding hat sich bewegt.«

Picard beschattete sich die Augen und blickte ebenfalls zum Horizont. »Du hast Recht«, sagte er überrascht.

Kirk drehte sich halb um und sah zur Sonne hoch. Er verdrängte alle Gedanken daran, welche Auswirkungen ihr erbarmungsloses heißes Gleißen auf ihn hatte, konzentrierte sich stattdessen ganz auf das aktuelle Problem. »Wenn das Objekt die gleiche relative Position in Bezug auf die Bewegung der Sonne wahrt, handelt es sich um eine Lichtspiegelung, um ein Trugbild.«

Picard blickte in die Ferne, zu einem Punkt, der sich irgendwo zwischen der Sonne und dem dunklen Objekt befand. »Der bajoranische Tag hat fünfundzwanzig Standardstunden. Die scheinbare Bewegung der Sonne ist also langsamer, als wir es gewohnt sind.« Er runzelte nachdenklich die Stirn. »Nein, das Etwas hat sich weiter bewegt, als es bei einer Fata Morgana der Fall sein könnte.«

Kirk vertraute Picard. Auch in dieser Hinsicht war er wie Spock. »Dann existiert das Objekt also.«

Picard nickte. »Und es ist in Bewegung.«

Die Blicke der beiden Männer trafen sich. Kirk wusste, dass Picard der gleiche Gedanke durch den Kopf ging.

»Gibt es große Raubtiere auf Bajor?«, fragte Kirk.

»Mehrere«, antwortete Picard. »Aber nicht in den Wüstenregionen, glaube ich.«

»Das glaubst du.«

»Weißt du es nicht?«

»Nein. Deshalb habe ich dich gefragt.«

Kirk und Picard sahen erneut zum Horizont mit dem geheimnisvollen, sich bewegenden Objekt.

»Wenn es ein Tier ist, dürfte es wohl kaum ein Fleischfresser sein«, sagte Picard schließlich.

Kirk bedachte ihn mit einem skeptischen Blick.

»Für einen Fleischfresser gibt es hier nicht viel Nahrung«, erklärte Picard.

Kirk schürzte nachdenklich die Lippen. Picards Überlegungen ergaben durchaus einen Sinn. Was auch immer das Objekt sein mochte, es bewegte sich nicht sonderlich schnell am Horizont. Picard und er konnten es durchaus schaffen, zu ihm aufzuschließen, und vielleicht bekamen sie dann eine Möglichkeit, die Wüste zu überleben.

»Dann sollten wir den Weg fortsetzen«, sagte Kirk. »Wenn es notwendig wird, können wir das Geschöpf verspeisen.«

Picard runzelte voller Abscheu die Stirn. »Ich hatte daran gedacht, auf ihm zu reiten.«

Kirk nickte. Er fühlte sich schon besser. Etwas von der Kühle seines Schiffes schien ihn berührt zu haben. »Die friedliche Koexistenz trägt den Sieg davon.«

»Vorausgesetzt, das Tier trampelt uns nicht zu Tode.«

Kirk lachte.

»Was hatte es mit dem endlosen Wettbewerb auf sich, zu dem euch die Fremden damals einluden?«, fragte Picard.

Diesmal hatte Kirk nichts gegen Picards offensichtlichen Versuch, ihn und vielleicht auch sich selbst abzulenken. Er dachte gern an etwas anderes als daran, wie müde und durstig sie beide waren. Solange die Umstände unverändert blieben, konnten sie ihre Kraft klüger nutzen. Und auf eine interessantere Weise.

»Endlos ist eine gute Beschreibung«, sagte Kirk. »Letztendlich war das der Schlüssel dazu. Ein Wettbewerb, bei dem es ums Überleben ging. Um das Überleben der Tüchtigsten. Darauf lief das Spiel der Rel hinaus.«

»Der Rel? Meinst du damit die Fremden, die das Schiff bauten?«

»So nannten sich die Geschöpfe, die das Schiff kontrollierten.« Kirk rieb sich Bajors Staub aus den Augen und während dieser ein oder zwei Sekunden sah er die Sterne so, wie der Wandschirm sie beim Anflug auf den Mandylion-Riss gezeigt hatte. »Sie waren das Volk, das den Wettbewerb veranstaltete und die Regeln bestimmte.«

Kirk bemerkte Picards Lächeln aus dem Augenwinkel. »Du hast dich an die Spielregeln gehalten?«

Verloren in dunklen Erinnerungen schüttelte Kirk den Kopf. »Nicht nach der Begegnung mit den Rel«, sagte er.

Und dann erzählte er Picard, was als Nächstes geschehen war.


Kapitel 9

 

U.S.S. Enterprise NCC-1701,

Sternzeit 1006.4

 

Kirk erwachte eine ganze Minute vor der programmierten Weckzeit. Es war zwei Uhr – die Zeiteinteilung an Bord der Enterprise entsprach dem Vierundundzwanzig-Stunden-Standardtag des Starfleet-Hauptquartiers in San Francisco.

Das Sternzeit-System war zwar eleganter und auch einfacher, aber Kirk folgte gern einer Uhr, die auf den natürlichen Bewegungen eines Planetensystems hunderte von Lichtjahren entfernt basierte. Es war eine Verbindung mit der Heimat, und nicht nur in Hinsicht auf die Länge des Tages: Wenn die Morgenwache an Bord der Enterprise begann, so begann sie auch auf tausenden von anderen Starfleet-Schiffen überall in der Föderation, ebenso wie an der Akademie. Kirk neigte manchmal dazu, sich zu schnell von der Vergangenheit zu trennen, aber er wusste auch, dass es manche Traditionen wert waren, sie zu bewahren. Dazu gehörte die Zeiteinteilung nach dem Tag der Erde.

Fünf Minuten später trat er aus der Ultraschalldusche und streifte eine frische Uniform über. Er warf einen prüfenden Blick in den Spiegel und zog den Pulli so gerade, wie man es die Kadetten an der Akademie lehrte. Einen Moment später summte der Türmelder.

Kirk trat zur Tür, die sich daraufhin öffnete. Spock stand im Korridor, die Hände auf den Rücken gelegt.

»Ich nehme an, es hat sich nichts am Zeitplan geändert, Mr. Spock.«

Wenn es den Vulkanier überraschte, dass der menschliche Captain hellwach und angezogen war, obgleich er um diese Zeit normalerweise schlief, so ließ er sich nichts anmerken.

»Wir durchqueren die Riss-Konvergenz um zwei Uhr dreißig«, bestätigte Spock.

Mit dem Vulkanier an seiner Seite ging Kirk durch den Korridor zum nächsten Turbolift. »Irgendwelche Hinweise auf unsere Freunde?«, fragte er, ohne den wissenschaftlichen Offizier anzusehen. Spock hatte inzwischen die Versuche aufgegeben, Kirk davon zu überzeugen, dass sich die Bezeichnung »Freunde« für Klingonen und Andorianer nicht eignete. Kirk lächelte, als er glaubte, ein leises Seufzen zu hören.

»Wir bleiben mindestens fünf Lichttage vor dem klingonischen Schiff, Captain.«

Kirk rechnete und das Ergebnis gefiel ihm nicht. Bei der gegenwärtigen Geschwindigkeit der Enterprise bedeutete es einen Vorsprung von weniger als drei Stunden. Und dieser Vorsprung würde schnell schrumpfen, wenn die Enterprise langsamer wurde, während sie sich dem Gravitationsfeld des Weißen Zwergs im Zentrum des Mandylion-Risses näherte. »Was ist mit den Andorianern?«, fragte Kirk.

»Die letzten Sondierungen der Gaswolke deuten darauf hin, dass das andorianische Kaperschiff die Konvergenz vor achtzehn Stunden und dreiundzwanzig Minuten erreicht hat. Wir müssen davon ausgehen, dass sie sich inzwischen in dem Sonnensystem befinden.«

Kirk verharrte an der Tür des Turbolifts, als er hörte, wie Spock das Wort »sie« betonte. »Gibt es sonst noch etwas, Mr. Spock?«

»Die Sensoren haben nicht nur die Spur des Kaperschiffes entdeckt, sondern auch noch die von zwei anderen Raumschiffen.«

Die Tür des Turbolifts öffnete sich und Kirk betrat die Kabine. Er unterdrückte die Verärgerung darüber, dass ihm der Vulkanier die Informationen nur häppchenweise zukommen ließ.

»Eine der Spuren dürfte von dem Schiff der Fremden stammen …«

»Eine logische Schlussfolgerung«, sagte Spock.

»… und das bedeutet: Ein drittes Schiff nimmt an dem Wettrennen teil.« Kirk drehte den Kontrollgriff des Lifts. »Brücke.« Die Kabine setzte sich in Bewegung.

»Vermutlich Tholianer.«

»Wir sind ziemlich weit vom tholianischen Raum entfernt, Mr. Spock.«

»Wir sind auch ziemlich weit vom stellaren Territorium der Föderation und der Klingonen entfernt, Captain. Die Warp-Eigenschaften des fremden Schiffes sind eine große Verlockung.«

Kirk wusste, dass dies für eine Weile seine letzte Chance war, ein privates Gespräch mit Spock zu führen.

»Warum erfahre ich erst jetzt von den Tholianern?« Der Captain zeigte gerade genug von seinem Ärger, um seinen wissenschaftlichen Offizier darauf hinzuweisen, dass er einen Fehler gemacht hatte.

Spock wölbte eine Braue. »Ich erhielt die Meldung zwei Minuten bevor ich meine Kabine verließ und zu Ihnen ging. Wir fliegen bereits mit maximaler Warpgeschwindigkeit.«

Die Liftkabine wurde langsamer.

Kirk richtete einen fragenden Blick auf den Vulkanier und glaubte, dass es noch mehr gab. »Sie wollten sicher sein, dass ich ganz wach bin, bevor Sie es mir sagten, nicht wahr?«

Spocks erstarrte Miene wies Kirk darauf hin, dass er richtig getippt hatte.

»Vielleicht sollten wir mit den gegenseitigen Vermutungen aufhören«, sagte der Captain mit fester Stimme. »Es wäre besser, wenn wir uns den Ereignissen stellen und versuchen, mit ihnen fertig zu werden, anstatt Zeit mit Spekulationen zu vergeuden.«

Die Kabine hielt an und die Tür öffnete sich.

Spocks Gesichtsausdruck blieb unverändert. »Es war ein Fehler von mir, Sie nicht sofort benachrichtigt zu haben, Captain.«

»Sie haben darauf hingewiesen, dass wir bereits mit maximaler Warpgeschwindigkeit fliegen«, sagte Kirk. Spock hatte seinen Fehler eingestanden, so klein und unbedeutend er auch sein mochte. Es war also nicht nötig, weiter darüber zu reden. »Logischerweise schadete es nicht, mit der Weitergabe dieser Information einige Minuten zu warten.«

Kirk trat aus dem Lift, gefolgt von Spock.

Diesmal hörte der Captain das Seufzen des Vulkaniers nicht, sondern spürte es eher. Wahrscheinlich liegt es daran, dass er gehört hat, wie ein Nichtvulkanier von Logik sprach, dachte Kirk und nahm sich vor, dieses Wort öfter zu benutzen.

Als sich Kirk näherte, gab Lieutenant Commander Scott den Kommandosessel frei und nickte. »Captain …«, sagte er und bestätigte damit die Übergabe des Kommandos.

Kirk setzte sich und sein Blick galt bereits der Pracht, die der Wandschirm zeigte.

»Recht beeindruckend, nicht wahr, Mr. Spock?«

»›Beeindruckend‹ ist eine Beschreibung mit emotionalen Konnotationen, die bei einem rein natürlichen Phänomen fehl am Platz sind.«

Kirk lächelte. »Was ist mit Ihnen, Mr. Scott?«

»Es ist Ehrfurcht gebietend«, sagte der Chefingenieur.

Spock ging zur wissenschaftlichen Station. »Wenn die Sensoren Ehrfurcht entdecken, werde ich im wissenschaftlichen Logbuch darauf hinweisen.«

Kirks Blick glitt zu Spock. »War das Sarkasmus?«

Sie sahen beide zu Spock, aber der Vulkanier beugte sich bereits über den Sichtschlitz des Scanners, dessen blaues Glühen seinen Zügen etwas Eisiges verlieh.

Kirk gab fürs Erste seinen Versuch auf, Vulkanier im Allgemeinen und Spock im Besonderen zu verstehen, und wandte sich wieder dem Wandschirm zu.

Die von einer Nova stammende Gaswolke des Mandylion-Risses war ein brodelnder Ozean aus Lavendelblau, klarem tropischem Blau, wogenden fast infraroten Magentatönen und langsam erblühendem Gelb.

Größe und Bewegung der Wolke waren natürlich eine Illusion, wusste Kirk. Der Mandylion-Riss durchmaß hunderte von Millionen Kilometern und seine Bewegungen fanden in einem Zeitrahmen statt, der weit über die Spanne eines menschlichen Lebens hinausging, noch dazu in spektralen Bereichen, die vom menschlichen Auge nicht ohne weiteres wahrgenommen werden konnten. Aber die Enterprise näherte sich der Wolke mit mehr als zweihundertfünfzigfacher Lichtgeschwindigkeit und dadurch ließen sich die Bewegungen in beschleunigter visueller Zeit beobachten.

»Wie lange können wir so schnell bleiben?«, fragte Kirk, als die Wolke über den Rand des Wandschirms hinaus wuchs und immer kleinere Details sichtbar wurden. Ihm gefiel die Vorstellung nicht, dass die Andorianer das Wettrennen gewonnen hatten und vielleicht schon das Geheimnis des erstaunlichen Warptriebwerks der Fremden kannten. Ganz zu schweigen von der Möglichkeit, dass sich auch Tholianer vor der Enterprise befanden. Wenigstens sind die Klingonen hinter uns, dachte Kirk, als er mit einem Finger auf die Armlehne des Kommandosessels klopfte.

»Wir erreichen die Konvergenz in neun Minuten«, sagte Scott neben Kirk, ohne den Blick vom Wandschirm abzuwenden. »In acht Minuten und fünfundfünfzig Sekunden gehen wir für den Rest der Reise auf drei Viertel Impulskraft.«

Kirk lehnte sich zurück und überlegte, ob er Scott nach Einzelheiten über die fünf Sekunden lange Sicherheitsspanne fragen sollte. Die Konvergenz war jener Bereich, in dem das gewöhnliche All endete und der Mandylion-Riss begann. Normalerweise gab es beim Flug durch eine Gaswolke selbst bei Warpgeschwindigkeit keine Probleme für die Enterprise – so etwas geschah die ganze Zeit über. Ihre Navigationsschilde schufen freie Bahn und verhinderten, dass Staubpartikel die Außenhülle durchschlugen und superluminale Energie freisetzten, was zu einer Katastrophe geführt hätte.

Doch bei dieser speziellen Gaswolke gab es Subraum-Interferenzen, die sich störend auf die Sensoren auswirkten, und im Innern der Wolke wartete eine Sonne. Ohne genau zu wissen, wo sie sich befand, wäre es dumm gewesen, ein Warpfeld in der Nähe eines starken Gravitationsfelds aufrechtzuerhalten. Derzeit legte die Enterprise in jeder Sekunde hundertfünfzig Millionen Kilometer zurück, aber für die restlichen paar Millionen Kilometer würde sie mit Unterlichtgeschwindigkeit fast zwanzig Stunden brauchen.

In nur fünf Sekunden von Warp sieben auf weniger als volle Impulskraft zu verzögern …

»Mr. Scott, ich muss Sie nach den fünf Sekunden fragen.«

Der Chefingenieur runzelte die Stirn und wirkte wie jemand, den man bei etwas ertappt hatte.

»Aye, Captain, ich verstehe Ihre Sorge. Wir können eins Komma fünf Sekunden daraus machen, Sir. Das garantiere ich Ihnen.« Scott wandte sich ab und wollte zur technischen Station gehen.

Kirk stand auf und hielt ihn am Arm fest. »Entschuldigen Sie. Sie wollen die Sicherheitsspanne reduzieren?«

Scotts Gesicht brachte deutliche Überraschung zum Ausdruck. »Ging es Ihnen nicht darum?«

Kirks Hand blieb am Arm des Chefingenieurs. »Ich habe mich gefragt, ob fünf Sekunden ausreichen.«

Scott blinzelte und wirkte so verwirrt, als hätte ihn der Captain gefragt, wo auf der Brücke sich der Kommandosessel befand.

»Sir«, sagte Scott leise, damit ihn die anderen Brückenoffiziere nicht hörten, »fünf Sekunden sind genug Zeit für dieses Schiff, auf Relativgeschwindigkeit null zu gehen, einen Zirkus mit tanzenden Elefanten an Bord zu beamen und wieder auf Warpgeschwindigkeit zu beschleunigen.«

Scotts herablassender Tonfall gefiel Kirk nicht, aber er ließ den Arm des Chefingenieurs los. »Mr. Scott, das Potenzial dieses Schiffes ist mir ebenso klar wie die Fähigkeiten der Crew. Aber die Gaswolke und das Gravitationsfeld des Weißen Zwergs sind zusätzliche Faktoren, die in Betracht gezogen werden müssen.«

Scott sah Kirk an. »Ich habe sie in Betracht gezogen, Captain. Das gehört zu meinen Aufgaben.«

Kirk unterbrach den Blickkontakt nicht. »Danke, Mr. Scott. Sie können die Sicherheitsspanne bei fünf Sekunden belassen.«

Der Chefingenieur nickte kurz und setzte den Weg zur technischen Station fort.

Stille herrschte und Kirk spürte die Blicke der Brückenoffiziere auf sich ruhen, als er zum Kommandosessel zurückkehrte. Er nahm Platz und dachte daran, wie lange es dauern würde, bis sich Spocks Versetzungsgesuch herumsprach.

Während der nächsten Minuten lief alles glatt.

Zwei Minuten vor dem Erreichen der Konvergenz betrat Sulu die Brücke und blieb neben dem Kommandosessel stehen. Der junge Physiker war derzeit nicht im Dienst, aber als Sektionsleiter konnte er jederzeit den Kontrollraum aufsuchen. Kirk vermutete, dass Neugier seine Präsenz erklärte.

Als Kelso an den Navigationskontrollen die letzten Sekunden bis zur Konvergenz zählte, richteten sich alle Blicke auf den Wandschirm, selbst der Spocks. Kirk zwang sich, ruhig sitzen zu bleiben und sich nicht erwartungsvoll vorzubeugen. Er wollte auf keinen Fall den Eindruck erwecken, nicht volles Vertrauen zu seiner Crew zu haben.

Die glühenden, lodernden Farben des Mandylion-Risses auf dem Wandschirm warfen kaleidoskopartige Lichtbänder durch den Kontrollraum der Enterprise.

»Noch acht Sekunden bis zur Konvergenz«, sagte Kelso.

Kirk stellte fest, dass er erneut mit dem Finger auf die Armlehne des Sessels klopfte. Er hörte ganz bewusst damit auf.

»Warptransfer endet … jetzt.«

Von einem Augenblick zum anderen wurde das Brummen des Warptriebwerks leiser und es kam zu einer kaum merklichen Erschütterung, als das Schiff mit Impulskraft den Flug durch die gewöhnliche Raum-Zeit fortsetzte. Der Übergang von Warp auf Unterlichtgeschwindigkeit hatte weniger als eine Sekunde gedauert.

»Zwei … eins …«

Das Summen der Navigationsschild-Kapazitoren schwoll an, als sich das leere All plötzlich mit den lokalen Trümmern eines vor langer Zeit explodierten Sterns füllte.

»Konvergenz«, sagte Kelso ruhig. »Wir sind im Mandylion-Ri…«

Jähes Heulen aus den Brückenlautsprechern übertönte die Stimme des Piloten.

Alle auf der Brücke, auch Kirk, pressten sich die Hände an die Ohren, als ein ohrenbetäubendes Kreischen erklang.

 

»Das war eine Subraum-Bake«, sagte Spock.

Kirk hob den Blick von den Kommunikationsdaten auf dem Bildschirm des Konferenzzimmers und ließ ihn über die Gesichter der Personen schweifen, die am Tisch aus centaurischem Rotholz saßen. »Warum haben die Sicherheitsfilter des Kommunikationssystems das Signal nicht abgefangen?« Kirk hatte das grässliche Kreischen noch immer in den Ohren.

Lieutenant Tanaka wirkte ein wenig mitgenommen von dem, was vor einer Stunde geschehen war. Er räusperte sich nervös und sah dann die neben ihm sitzende junge Offizierin an. »Ich … äh … glaube, Lieutenant Uhura hat eine Erklärung gefunden.«

Kirk musterte die junge, dunkelhäutige Frau von der Erde, die einen goldgelben Uniformpulli trug und normalerweise im Raum für Subraum-Kommunikation arbeitete. Als die Enterprise den Mandylion-Riss erreichte, waren die dort tätigen Besatzungsmitglieder stärker als alle anderen von dem seltsamen Signal in Mitleidenschaft gezogen worden. Von Dr. Piper wusste Kirk, dass die betroffenen acht Personen Cochlea-Implantate benötigten. Die schrille akustische Energie hatte mehr als die Hälfte aller Lautsprecher an Bord und die Subraum-Prozessoren beschädigt. Uhura war zu jenem Zeitpunkt nicht im Dienst gewesen – diesem Umstand verdankte sie es, ihr Gehör behalten zu haben.

Die junge Offizierin war ganz plötzlich aus dem Bett geholt worden und saß nun vor dem Kommandanten der Enterprise, während Alarmstufe Rot an Bord herrschte. Trotzdem offenbarte sie keine Anzeichen von Nervosität oder Unsicherheit. Ihre Haltung verdiente Anerkennung, fand Kirk.

»Lieutenant?«, fragte er.

»Es ging nicht in dem Sinne ein Kommunikationssignal von der Bake aus«, sagte Uhura sofort.

Kirk musterte sie besorgt. Junior-Lieutenant Uhura schien darauf hinweisen zu wollen, dass die intelligenten Filtersysteme für Subraum-Signale nicht wie vorgesehen funktioniert hatten.

Die Enterprise konnte unterschiedliche Arten von Subraum-Signalen empfangen. Die höheren Frequenzen eigneten sich für die Kommunikation, während andere natürlichen Subraum-Phänomenen entsprachen und daher für überlichtschnelle Ortung Verwendung fanden. Der Bordcomputer überwachte ständig alle eintreffenden Subraum-Signale und entschied darüber, welche künstlichen Ursprungs waren und somit der Kommunikation dienten. Erst nach dieser Bewertung leitete der Computer Signale an die entsprechenden Subsysteme weiter: Kommunikation, Navigation, die wissenschaftlichen und taktischen Systeme.

Ohne eine derartige Filterung hätten es die Kommunikationssysteme des Schiffes ständig mit einer wahren Signal- und Datenflut von rotierenden Singularitäten, freien dimensionalen Strings, Gravitationsverwerfungen und einem ganzen kosmischen Zoo anderer Subraum-Anomalien zu tun bekommen.

»Aber der Computer bewertete das Bakensignal als Kommunikation«, sagte Kirk.

»Ich glaube, der Bordcomputer wurde absichtlich getäuscht«, erwiderte Uhura.

Kirk faltete die Hände auf dem Tisch und stellte fest, dass Uhuras Worte auch Spocks Interesse geweckt hatten. Darauf deutete seine gewölbte Braue hin. »Wie ist das möglich, Lieutenant? Und was veranlasst Sie zu einer solchen Annahme?«

»Das Signal wurde auf einer Frequenz gesendet, die mit Dimensionsverschiebungen der fünften Ordnung in Zusammenhang steht.«

Kirk wartete darauf, dass Uhura fortfuhr. Zu derartigen Dimensionsverschiebungen kam es, wenn ein Neutronenstern ein Schwarzes Loch umkreiste.

»Die Filter identifizierten das Signal als natürlich und leiteten es an die wissenschaftlichen Subsysteme weiter«, sagte Uhura.

»Aber wir haben es aus den Kom-Lautsprechern gehört«, erinnerte Kirk die junge Frau.

Uhura blieb ruhig und gelassen. »Nach der Verarbeitung des Signals durch die wissenschaftlichen Subsysteme wurde ein komprimierter Datenstrom freigesetzt, Sir. Dadurch breitete sich das Signal auf allen von der Enterprise überwachten Subraum-Frequenzen aus und füllte schließlich das ganze Subraum-Spektrum.«

Uhura wandte sich dem Wandschirm zu. »Computer, Anzeige des Subraum-Inputs, alle Kategorien. Zeit: dreißig Sekunden vor dem Erreichen der Riss-Konvergenz bis fünf Sekunden danach.«

»Bestätigung«, erwiderte der Computer.

Eine Sekunde später zeigte der Wandschirm die gewöhnliche Feynman-Grafik überlichtschneller Signalausbreitung. Kirk bemerkte einen einzelnen starken Impuls in einem schmalen, unteren Frequenzband, zu dem es genau in dem Augenblick gekommen war, als die Enterprise den Mandylion-Riss erreicht hatte. Zwei Sekunden später zeigte die Grafik einen roten Block – ein Signal mit maximaler Stärke füllte alle Subraum-Frequenzen.

»Das ist unmöglich, Lieutenant Uhura«, sagte Spock. »Wenn die Enterprise so intensive Subraum-Strahlung empfangen hätte, wäre nichts mehr von ihr übrig. Und von uns ebenfalls nicht.«

»An dieser Stelle kommt die Täuschung ins Spiel, Mr. Spock«, erwiderte Uhura.

Kirk stellte zufrieden fest, dass sich die Kommunikationsoffizierin in keiner Weise von dem Vulkanier einschüchtern ließ. Wenigstens eine Person an Bord kann ihm Paroli bieten, dachte er.

»Die Enterprise wurde der Subraum-Strahlung nicht so ausgesetzt, wie es die Grafik zeigt«, erläuterte Uhura.

»Eine interne Reaktion?«, fragte Kirk.

»Ich glaube ja, Sir. Als Ergebnis des dekomprimierten Signals, das sich im Computernetzwerk ausbreitete. Dadurch konnte das Signal auch die Sicherheitsfilter und normalen Lautstärkeregelungen umgehen.«

»Falscher Input«, sagte Spock und bestätigte damit Uhuras Ausführungen.

Die junge Frau nickte. »Es lässt sich damit vergleichen, einen optischen Scanner so zu programmieren, dass er rotes Licht als volles Spektrum erkennt. Ein Input. Multiple Anzeigen.«

Kirk verstand. Die Schlussfolgerungen waren beunruhigend. »Wer auch immer das Bakensignal sendete – er hat die Möglichkeit, unsere Computersysteme aus der Ferne zu reprogrammieren?«

Uhura schüttelte den Kopf. »Eine Reprogrammierung ist nicht möglich. Aber die Fremden könnten unsere Computersysteme gewissermaßen überwältigen.«

»Ich weiß nicht, wo da der Unterschied liegt«, sagte Kirk.

Uhura zögerte und schien nicht zu wissen, wie sie auf den Kommentar des Captains reagieren sollte.

»Wenn Sie gestatten, Lieutenant …«, warf Spock ein. Er sah Kirk an, bevor er sich an die Sektionsleiter wandte.

»Wenn unser Computer von dem dekomprimierten Datenstrom des Signals reprogrammiert worden wäre, könnten wir davon ausgehen, dass wir es mit jemandem zu tun haben, der sich mit unserer Technik auskennt. Klingonen zum Beispiel. Oder Andorianer. Aber der Umstand, dass unser Computer mit roher Gewalt angegriffen wurde …«

Kirk hatte sich schon gefragt, wann jemand darauf zu sprechen kommen würde. Soweit es ihn betraf, war die Enterprise angegriffen worden – fast so, als hätte jemand einen Photonentorpedo auf sie abgefeuert.

»… weist darauf hin, dass der Angreifer kein spezielles Wissen über unsere technischen Möglichkeiten hat.«

Spock schwieg und schien auf Kommentare zu warten.

Sulu wurde seinen Erwartungen als Erster gerecht. »Abgesehen davon, dass wir Subraum-Frequenzen für die Kommunikation verwenden«, sagte er.

»Und auch für die Navigation«, fügte Spock hinzu. »Ein Warptransfer wäre sehr gefährlich ohne die Möglichkeit, mit überlichtschnellen Sondierungssignalen festzustellen, was sich vor dem Schiff befindet.«

Kirk sah auf den elektronischen Datenblock, der vor ihm auf dem Tisch lag. Das Display zeigte eine Liste der Abteilungen, die durch das Bakensignal beschädigt worden waren: Alle Sektionen der Enterprise waren betroffen.

»Es war also keine Bake, sondern eine Waffe«, sagte der Captain und sah vom Display auf. »Sie hat uns im Subraum-Spektrum blind und taub gemacht. Wir können weder mit Starfleet kommunizieren noch auf Warpgeschwindigkeit beschleunigen.«

Kirk beobachtete, wie Uhura einen fragenden Blick auf Tanaka richtete. Tanaka nickte kurz und schien ihr damit Sprecherlaubnis zu erteilen.

Kirk war nicht in der Stimmung, sich in Geduld zu fassen. »Sind Sie anderer Meinung, Lieutenant?«, fragte er scharf.

Offenbar ließ sich die junge Frau auch vom Captain nicht einschüchtern.

»Sir, das Bakensignal hat unsere Subraum-Systeme überladen. Aber das bedeutet nicht, dass es absichtlich als Waffe eingesetzt wurde.«

Kirk begriff sofort, worauf Uhura hinauswollte. »Sie glauben, es handelte sich tatsächlich um einen Versuch, mit uns zu kommunizieren?«

»Ja, Sir.«

Kirk nahm Uhuras Naivität zur Kenntnis. »Und wie lautet die Botschaft, Lieutenant?«

Die Frage schien Uhura zu überraschen. »Ich … Ist das nicht offensichtlich, Sir?«

Kirk spürte, wie sich etwas in ihm versteifte. Uhura war noch jung. Er beschloss, ihr die Frage durchgehen zu lassen, dieses eine Mal. »Würde ich mich danach erkundigen, wenn es wirklich offensichtlich wäre?«

Uhura straffte die Schultern, als ihr die eigene Respektlosigkeit klar wurde. »Bitte entschuldigen Sie, Sir. Ich glaube, die Botschaft lautet: ›Kommt nicht hierher.‹«

Kirk sah zum wissenschaftlichen Offizier. »Spock?«

»Es ist eine logische Schlussfolgerung, Captain. Keine Waffe, sondern eine Mitteilung.«

Kirk fragte sich, ob Spock eigensinnig war oder ihre aktuelle Situation tatsächlich so sah.

»Eine Waffe kann auch sehr wirkungsvoll eine Botschaft übermitteln, Mr. Spock. Bei der Marine ist dafür seit Jahrhunderten ein bestimmter Begriff gebräuchlich.« Kirk stand abrupt auf, zufrieden darüber, dass die Diskussion seine erste Einschätzung bestätigt hatte. »Die Fremden haben uns einen Schuss vor den Bug gegeben. Sie warnen uns davor, den Flug fortzusetzen.«

Stühle rutschten über den Teppichboden, als die Offiziere ebenfalls aufstanden.

Spock stellte die Frage, die sie alle beschäftigte. »Und was machen wir jetzt?«

»Wir fliegen weiter, Mr. Spock.« Kirk ging zur Tür des Konferenzzimmers, verharrte dort und sah zu den Offizieren zurück, die noch immer am Tisch standen.

Die Versuchung war zu groß.

»Volldampf voraus«, sagte er.
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»Volldampf voraus?«, wiederholte Picard, als Kirk stehen blieb, um zu verschnaufen.

Kirk lachte, doch es wurde sofort ein Husten daraus. Durch das lange Sprechen war seine Kehle trocken geworden, und er spürte Sand zwischen den Zähnen. Entgegen aller Logik schienen sie dem dunklen Fleck am Horizont während der vergangenen halben Stunde nicht näher gekommen zu sein.

Und das Schlimmste von allem war: Er saß in einer öden Landschaft fest, in der Handeln weniger attraktiv erschien als Sprechen. Nun, er musste sich mit der gegenwärtigen Situation abfinden, ob es ihm gefiel oder nicht.

»Damals hatte Spock etwas an sich, das …« Kirk suchte nach geeigneten Worten, um seine Reaktion auf Spock während dieser frühen Phase ihrer Zusammenarbeit zu erklären. Heute war der Vulkanier sein bester Freund, aber wenn er zurückdachte und sich an seine Versuche erinnerte, Spock zu provozieren … Es erschien ihm unglaublich, dass er jemals eine andere Person auf diese Weise behandelt hatte.

»Du wolltest ihn zu einer emotionalen Reaktion veranlassen«, sagte Picard.

Kirk schüttelte den Kopf. »Wenn du mich damals danach gefragt hättest, wäre ich vermutlich bereit gewesen, dir eine solche Antwort zu geben. Heute weiß ich, dass er damals tatsächlich emotional reagiert hat. Aber damals …«

»Vulkanier bringen ihre Empfindungen anders zum Ausdruck.«

Kirk nickte. »Ich hatte nie zuvor so eng mit einem Außerirdischen zusammengearbeitet. Nicht tagtäglich.«

»Wir versuchen oft, unsere Verhaltensschemata auf Angehörige anderer Kulturen zu übertragen.«

Kirk kniff die Augen zusammen und sah Picard an. »Das klingt verdächtig nach der ersten Vorlesung in ›Geschichte der Ersten Direktive‹ an der Akademie.«

»Aber es stimmt, nicht wahr? Du hast damals versucht, Spock zu provozieren und ihn … menschlicher zu machen. Und die Erste Direktive soll genau diese menschliche Tendenz unter Kontrolle halten.«

Kirk hatte lange über diese Frage nachgedacht: War es nötig, dem menschlichen Geist Zügel anzulegen? Nach den tragischen Ereignissen, die er zwei Jahre zuvor auf Halkan erlebt und die zum Tod seiner geliebten Frau Teilani geführt hatten, war Kirk sehr nachdenklich geworden. Er hatte sich nach dem Sinn seines Lebens – der Existenz überhaupt – gefragt. Zwar gab er nicht vor, Philosoph zu sein, aber in den Tiefen seiner Verzweiflung hatte er begonnen, einige Antworten zu sehen.

»Was ist falsch daran, das Beste des menschlichen Wesens mit anderen zu teilen, Jean-Luc? Ich gehöre nicht mehr zu Starfleet und kann deshalb ganz offen sagen: Ich halte die Erste Direktive für den Gipfel menschlicher Arroganz. Die Möglichkeit zu haben, Leid und Schmerz zu lindern, aber darauf zu verzichten, weil es die ›natürliche Ordnung der Dinge‹ stören könnte … Je mehr Leid und Schmerz ich gesehen und selbst erfahren habe, desto widerlicher finde ich dieses Argument.«

Picards Worte wiesen Kirk darauf hin, dass auch er gründlich über dieses Thema nachgedacht hatte. »Du bist Vater, Jim. Auf welche Weise kann dein Sohn Joseph die Lektionen des Lebens am besten lernen? Indem du ihm gestattest, seine eigenen Fehler zu machen und aus ihnen zu lernen? Oder indem du ihm alle Antworten präsentierst, noch bevor er gelernt hat, die Fragen zu stellen?«

Kirk wies dieses Beispiel als unzutreffend zurück. Seiner Ansicht nach ging es um ein fundamentaleres Prinzip. »Da ist die Arroganz schon wieder. Wer entscheidet, dass eine fremde Kultur kaum mehr ist als ein Kind? Der Föderationsrat? Wie unterscheidet sich das von meiner Meinung zu Beginn der ersten Fünf-Jahres-Mission, dass Spock sein vulkanisches Erbe aufgeben und den Gefühlen freien Lauf lassen sollte?«

»In diesem Punkt gebe ich dir Recht«, sagte Picard. »Wenn auch nur deshalb, weil es mir genau darum geht: um die Art und Weise, wie du Spock behandelt hast. Und wie die Föderation eine sich entwickelnde Kultur behandelt. Es gibt da einen Zusammenhang. Die Frage lautet: Wo zieht man die Grenze?«

Kirk wusste es zu schätzen, dass Picard darauf verzichtete, Joseph als Beispiel zu nehmen, aber trotzdem … »Und genau darum geht es mir, Jean-Luc. Warum muss eine Grenze gezogen werden?«

»Na schön.« Kirk hörte, wie Picard in dem unmissverständlichen Tonfall eines routinierten Akademie-Dozenten zu sprechen begann. »Eine hypothetische Situation. Du beobachtest einen Planeten, dessen primäre Kultur das Ökosystem zerstört und die Gesundheit der Bürger gefährdet, indem sie Brennstoffe auf Kohlenwasserstoffbasis verwendet. Du kannst weiteren ökologischen und gesundheitlichen Schäden vorbeugen, indem du der Kultur Fusionstechnik zur Verfügung stellst, hundert Jahre bevor sie in der Lage gewesen wäre, sie selbst zu entwickeln.«

Kirk winkte ab. »Ich kenne die Vorträge an der Akademie, Jean-Luc. Weil sich die hypothetische primäre Kultur nicht selbst bemüht hat, die Fusionstechnik zu entwickeln, hat sie keine genaue Vorstellung von der immensen Energie, die Fusionsreaktoren erzeugen. Sie findet schnell heraus, wie man die Reaktoren verkleinern und in Bomben verwandeln kann. Weil sich die Bewohner jenes Planeten nicht nach und nach über die Gefahren der Fusionstechnik klar geworden sind, benutzen sie die Bomben beim nächsten globalen Konflikt und zerstören ihre Welt.«

»Es ist ein gutes Beispiel für die Bedeutung der Ersten Direktive«, sagte Picard.

Kirk schüttelte den Kopf. »Nur für die Genies in der Föderation, die den Bewohnern eines Planeten das Geheimnis der Fusionstechnik erklären würden, ohne gleichzeitig darauf hinzuweisen, wie gefährlich sie ist! Ich bitte dich, Jean-Luc. Alle Beispiele in den Vorträgen an der Akademie sind konstruiert und scheinen in einer Art Vakuum zu existieren. Im wirklichen Leben sieht die Sache anders aus.«

»Na gut, nehmen wir keine hypothetische Situation, sondern etwas Historisches. Was ist, wenn die Geschichten über die vulkanischen Erkundungsschiffe stimmen?«

Kirk stöhnte. Er hätte es sich eigentlich denken können, dass Picard dieses besondere Beispiel präsentierte. Die Geschichte von den vulkanischen Erkundungsschiffen, die angeblich schon vor dem Dritten Weltkrieg die Erde beobachtet hatten, war eine der größten Verschwörungslegenden der Neuzeit. Ihre Anhänger behaupteten, dass die Vulkanier die Anzeichen für den drohenden Krieg auf der Erde erkannt und ganz bewusst beschlossen hatten, nicht einzugreifen. Sie sahen lieber zu, wie sich ein viel versprechendes – aber auch konkurrenzfähiges – Volk selbst in den Untergang trieb, anstatt zu riskieren, in fremde Politik verwickelt zu werden.

Die Vulkanier wiesen diese Vorwürfe zurück und hatten die Archive ihrer wissenschaftlichen Akademie geöffnet, um zu beweisen, dass es keine Aufzeichnungen über die Erde vor dem Dritten Weltkrieg gab – zumindest keine, die auf einen drohenden globalen Krieg hinwiesen. Doch dem ersten Kontakt zwischen Menschen und Vulkaniern war eine unsichere Partnerschaft gefolgt und es gab Personen auf der Erde, die glaubten: Wenn die Vulkanier in der Vergangenheit den Menschen gegenüber Dinge falsch dargestellt hatten, so waren sie dazu auch in der Gegenwart fähig, obwohl es angeblich weder Groll noch Konflikte zwischen den beiden Völkern gab.

Immer wieder erklangen kritische Stimmen in der Föderation und meinten, der wahre Grund für die Erste Direktive sei die Absicht, potenziellen Konkurrenten moderne Technik vorzuenthalten. Und genau das wurde auch als Grund dafür angeführt, dass die Vulkanier damals nicht eingegriffen hatten, um den Dritten Weltkrieg zu verhindern. Heute waren die Menschen eine dominante Kraft in der Föderation – und eben dieser Entwicklung hatte vorgebeugt werden sollen. Aber Kirk hielt das für Unsinn, für zu viel Verschwörungstheorie.

»Ich kenne alle Geschichten über die vulkanischen Erkundungsschiffe«, sagte er ohne Enthusiasmus.

»Gut«, erwiderte Picard zufrieden. »Dann darf ich annehmen, dass du einen gut durchdachten Schluss daraus gezogen hast.«

Kirk wartete auf die unvermeidlichen nächsten Fragen. Er brauchte sich nicht lange in Geduld zu fassen.

»Könnten wir Menschen bei den ersten Vorstößen ins interstellare All so erfolgreich gewesen sein? Könnten wir uns an die Spitze der Bewegung gesetzt haben, die zur Bildung der Föderation führte? Wären wir imstande gewesen, so viele mögliche Konflikte und Kriege zu vermeiden, ohne die Schrecken des Dritten Weltkriegs erlebt zu haben?«

Kirk zögerte nicht. »Die Antwort ist ein eindeutiges Ja.«

Picard musterte ihn verblüfft. »Wie kannst du so etwas sagen?« Die derzeitige Geschichtswissenschaft bezeichnete den atomaren Schrecken als jenen Schmelztiegel, aus dem eine geeinte Welt und eine reife menschliche Zivilisation hervorgegangen war.

»Die Vulkanier sind sehr methodisch«, sagte Kirk. »Wenn ihre Erkundungsschiffe Zeichen für einen drohenden Weltkrieg auf der Erde gefunden und beschlossen hätten, einzugreifen und jene Technik zur Verfügung zu stellen, mit der sich Lebensmittel- und Energieknappheit vermeiden lassen und ein endgültiger Sieg über die Armut möglich ist … In dem Fall hätten die Vulkanier alle Kinder auf der Erde für die nächsten hundert Jahre und länger dazu gezwungen, sich mit den schrecklichen Einzelheiten der Aufzeichnungen von fremden Zivilisationen zu befassen, die sich selbst zerstören.

Menschen sind klug, Jean-Luc. Wir können aus unseren eigenen Erfahrungen lernen. Und wir sind auch in der Lage, aus fremden Erfahrungen zu lernen.«

Picard lächelte und klopfte Kirk auf den Rücken. »Das von dem Mann, der das K'Thale-Manöver versuchen wollte.«

Kirk hustete erneut, als sich unter Picards Hand weißer Staub vom Hemd löste und ihm in die Nase drang. Ihm stand nicht der Sinn danach, das Lächeln zu erwidern. »Mit der Ersten Direktive gibt sich die Föderation von Anfang an geschlagen. Ja, in manchen Fällen ist es schwer, Hilfe ohne störenden Einfluss zu leisten. Aber nicht in allen. Deshalb meine ich: Leisten wir Hilfe. Versuchen wir das Beste, mit den besten Absichten. Und ich bin sicher, Jean-Luc, dass meistens alles gut wird.

Aber solange das Hindernis der Ersten Direktive existiert, kann nichts gut werden, weil nichts getan wird. Wir bleiben in der Sicherheit unserer Elfenbeintürme und verurteilen unschuldige Leute zu Jahrhunderten der Verzweiflung, unter dem paternalistischen Deckmantel des Grundsatzes: ›Sie sollen es selbst lernen‹.

Es dürfen keine Grenzen gezogen werden. Das Leben ist keine Entweder-oder-Angelegenheit, sondern ein Kontinuum. Die Erste Direktive ist moralisch falsch.«

Die beiden Männer beendeten ihre Ruhepause und gingen weiter, in Richtung des dunklen Flecks am Horizont. Einige Sekunden lang schwiegen sie, dann fragte Picard: »Stehen diese Worte nicht im Widerspruch zu deiner früheren Bemerkung über Grenzen, die nicht gezogen werden?«

Kirk gelangte zu dem Schluss, dass sie beide an ihren Standpunkten festhalten würden, ungeachtet aller Argumente. Es spielte auch keine Rolle. Diese Debatte würde noch Jahrzehnte andauern, vielleicht sogar Jahrhunderte.

»Das ist genau die Art von Bemerkung, die ich von Spock erwartet hätte.« Kirk lächelte aufrichtig.

Picard nickte gelassen und verstand ebenfalls, dass sich das Problem der Ersten Direktive nicht an diesem Tag lösen ließ. »Bedeutet das, sie stimmt?«

Kirk konnte nicht für seinen Freund antworten, nur für sich selbst. Picard leistet nach wie vor aktiven Dienst bei Starfleet. Er trug die Uniform. Natürlich musste er für den Status quo eintreten. Um seiner Pflicht gerecht zu werden, aus Treue zu Schiff und Crew, blieb ihm gar nichts anderes übrig, als die Erste Direktive zu verteidigen. Und doch …

»Gelegentlich hast du die Regeln der Ersten Direktive recht großzügig ausgelegt, Jean-Luc.«

Picard schmunzelte. »Ich glaube, du hältst in dieser Hinsicht den Rekord.«

»Welche Rechtfertigung hast du dafür, die Parameter der Direktive manchmal neu zu definieren?«

»Ich hebe die Grenze nicht auf. Dann und wann verschiebe ich sie nur ein wenig.«

»Sprechen wir nicht von der gleichen Sache?«

»Mir scheint, wir stehen auf verschiedenen Seiten der Grenze.«

Kirk atmete tief durch und verzog das Gesicht, als er erneut husten musste. Seine Kehle war wund und rau und die Haut der Lippen drohte aufzureißen. Schon sehr bald würde ihnen beiden die Kraft fehlen, zu sprechen und zu gehen. Dann mussten sie entscheiden, was wichtiger für sie war.

Die Entscheidung würde ihnen nicht schwer fallen.

»Stimmst du mir zu, mir nicht zuzustimmen?«, fragte Kirk heiser.

»Du und Spock – seid ihr auf diese Weise mit euren frühen Meinungsverschiedenheiten umgegangen?«

Kirk schüttelte den Kopf. »Es war ein wenig komplizierter.« Und dann blieb er stehen, als er sah …

»Jim?«

»Das Objekt bewegt sich erneut. In eine andere Richtung.«

Picard sah zum Horizont. »Ja.«

Einige lange Sekunden blieben die beiden Männer reglos stehen und schirmten die Augen ab. Das Objekt war jetzt größer und befand sich unterhalb der flimmernden Linie des Horizonts.

»Kommt es auf uns zu?«, fragte Kirk.

»Ich denke schon.«

Kirk und Picard sahen sich an und entdeckten etwas, bei dem sie ohne Diskussion einer Meinung sein konnten. Beide hoben die Arme, winkten, liefen los und ließen laut ihre Stimmen erklingen. Sie riefen keine Worte, wiesen nur darauf hin, dass sie noch lebten und am Leben bleiben wollten.

Doch das Laufen war eine zu große Anstrengung und ihre überstrapazierten Lungen waren dem Zusammenbruch nahe. Nach einigen Dutzend Metern wurden sie langsamer und hatten Mühe, auf den Beinen zu bleiben.

»Das ist ein Signal«, brachte Kirk hervor und keuchte. »Man hat uns gesehen.«

Irgendwie fand Picard die Kraft, weiterhin zu winken, als Licht an dem dunklen Objekt aufblitzte. »Es ist ein Fahrzeug.«

Kirk beugte sich vor, stützte die Hände an den Knien ab und versuchte, ruhig zu atmen, ohne zu husten. Er bemerkte den besorgten Blick seines Begleiters. Picard konnte ihn jetzt nicht mehr täuschen. In der Luft war er selbst der Meister gewesen, aber auf dem Land triumphierte Picard. Kirk beschloss zu trainieren, um mit seinem Freund mithalten zu können – falls sie dieses Abenteuer überlebten.

»Das ist positives Denken.« Kirk richtete sich auf, hielt kurz den Atem an und lauschte. Etwas heulte in der Ferne. Inzwischen war das Fahrzeug so nahe herangekommen, dass man die Staubwolke dahinter erkennen konnte.

»Ich sehe den Fahrer«, sagte Picard.

Kirk richtete einen erstaunten Blick auf ihn. »Bei dieser Entfernung?«

Picard zuckte mit den Schultern. »Siehst du ihn nicht?«

Kirk blickte wieder zum Fahrzeug. »Habe ich jemals darauf hingewiesen, dass ich gegen Retnax V allergisch bin?«

Picard schien ein Lächeln zu unterdrücken. »In dem Fall lautet der Situationsbericht: ein Fahrer, keine Passagiere.« Dann runzelte er die Stirn. »Vielleicht sollte ich auch erwähnen, dass ich den Fahrzeugtyp erkenne. Es handelt sich um den Transportwagen eines cardassianischen Offiziers.«

Kirk gab sich alle Mühe, Einzelheiten des Fahrzeugs auszumachen, das noch etwa einen Kilometer entfernt war. Ein Fleck auf der einen Seite mochte auf den Fahrer hindeuten. Und er bemerkte das matte Violett und das metallische Gold einer Lackierung, wie sie bei der Ausrüstung des cardassianischen Militärs verwendet wurde. »Ein cardassianischer Wagen. Bist du sicher?«

»Sollten wir besorgt sein?«

Kirk verstand die Frage nicht. Die Cardassianer hatten sich vor mehr als zehn Jahren von Bajor zurückgezogen. Und nach dem Dominion-Krieg lag Cardassia selbst in Trümmern. »Glaubst du vielleicht, wir sind auf das geheime Wüstenlager von Cardassianern gestoßen, die beabsichtigen, Bajor erneut zu übernehmen?«, fragte Kirk scherzhaft.

»Natürlich nicht«, erwiderte Picard. »Der Fahrer ist Bajoraner.«

Kirk schnaubte. »Nicht einmal Spock könnte bei dieser Entfernung die geriffelte Nase sehen.«

»Die sehe ich auch gar nicht«, entgegnete Picard. »Aber mir ist der vom D'ja pagh reflektierte Sonnenschein aufgefallen.«

Diesen Begriff kannte Kirk nicht. »Wie bitte?«

Picard deutete auf sein Ohr – ein Hinweis auf den Ohrring und die Kette, die viele Bajoraner als Zeichen ihres Glaubens trugen.

»Ah«, sagte Kirk.

Ein tiefer Ton erklang, der von dem Wagen ausging. Eine Art Warnsignal. In diesem besonderen Fall diente es als Gruß.

Wenige Sekunden später hielt der sechsrädrige Transporter vor ihnen an, umgeben von einer dichten Staubwolke. Zerkratzte und verbeulte Panzerplatten bedeckten den größten Teil des Wagens und verliehen ihm ein käferartiges Aussehen. Die Türen fehlten.

Der bajoranische Fahrer des Transporters sprang zu Boden und wirbelte ebenfalls Staub auf.

Nach menschlichen Maßstäben schien der Mann etwa sechzig zu sein, aber er bewegte sich mit einer für dieses Alter erstaunlichen athletischen Agilität. Wie Kirk und Picard trug er traditionelle bajoranische Kleidung, aber bei ihm wirkte sie recht abgenutzt. Die Hose war an den Knien mehrmals geflickt.

Als sich der aufgewirbelte Staub so weit gelegt hatte, dass man wieder einigermaßen atmen konnte, erfuhren Kirk und Picard, wie der Fahrer hieß: Corrin Tal. Voller Enthusiasmus schüttelte der Bajoraner ihnen die Hand und sprach sie beide mit Namen an. Kirk betrachtete das weiße, spinnennetzartige Muster aus Disruptornarben links am Hals des Fahrers. Das linke Ohr schien eine grobe Nachbildung zu sein, vielleicht das Ergebnis einer Notoperation, bei der man die Haut in jenem Bereich restrukturiert hatte. Das Haar war so kurz, dass man die Kopfhaut sehen konnte, was aber nicht über die kahlen Stellen auf der linken Kopfseite hinwegtäuschte.

Kirk kannte Bajor als eine Welt der Überlebenden. Viele Bajoraner waren auf die eine oder andere Weise in den Kampf gegen die cardassianischen Besatzer verwickelt worden und hatten Spuren davongetragen.

»Es freut mich sehr, dass ich Sie gefunden habe«, sagte Corrin mit der kraftvollen Stimme eines viel jüngeren Mannes. Kirk vermutete, dass der Bajoraner nicht so alt war, wie er aussah. Die Zeit der Besatzung hatte ihn vorzeitig altern lassen.

»Sie freuen sich darüber?«, erwiderte Kirk. »Raten Sie mal, welche Gefühle wir damit verbinden.«

»Wir haben nicht damit gerechnet, dass so bald jemand nach uns suchen würde«, sagte Picard.

»Ich habe nicht nach Ihnen gesucht.« Corrin lächelte – besorgt, wie Kirk fand. Sein Interesse wuchs. »Man hat sie frühestens in drei Tagen im Lager erwartet.«

»Drei Tage?«, wiederholte Picard. Er richtete einen vorwurfsvollen Blick auf Kirk. »Ich nehme an, dann wären nur unsere Knochen übrig gewesen, von der Sonne gebleicht.«

Picards Worte schienen Corrin zu verwirren und zu beunruhigen, so als gäbe es etwas in der Biochemie von Menschen, über das er nicht Bescheid wusste.

»Mein Begleiter übertreibt«, sagte Kirk beschwichtigend. »Gehen wir davon aus, dass dieses Treffen ein glücklicher Zufall ist. Haben Sie Wasser?«

Corrin nickte, wandte sich dem Passagiermodul des Transporters zu und holte zwei versiegelte Wasserbeutel daraus hervor. Beide Beutel wiesen ein vertrautes Symbol auf: ein Planet, umgeben von einem Lorbeerblatt. Fünf verschiedene Sprachen wiesen darauf hin, dass das Wasser aus der Entsalzungsanlage Lharassa stammte, ein Geschenk der Vereinten Föderation der Planeten an das bajoranische Volk.

Kirk drückte eine Ecke des Beutels, so wie es die illustrierte Bedienungsanleitung zeigte. Der flexible Kunststoff des Beutels härtete an der betreffenden Stelle und formte eine Tülle, die sich öffnete. Kirk hob den Beutel wie zu einem Trinkspruch, dann genoss er herrlich kühles Wasser.

Picard trank ebenfalls. »Wenn Sie nicht nach uns gesucht haben …«, sagte er dann. »Weshalb sind Sie so weit vom Lager entfernt unterwegs?«

Ein Schatten fiel auf das Gesicht des Bajoraners.

»Ich suche einen … Mörder«, sagte Corrin Tal.

Kirk ließ den Beutel sinken.

Der Urlaub war vorbei.
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Jedes Wackeln des Transporters warf Picard von einer Seite zur anderen. Der Beifahrersitz des Wagens war für einen cardassianischen Soldaten in Kampfausrüstung bestimmt und einfach zu groß für ihn. Er versuchte, die Füße auf dem Boden zu behalten, und presste die Hände an die Seiten des Sitzes. Trotzdem blieb sein Körper in ständiger Bewegung, denn der Wagen schien überhaupt keine Stoßdämpfer zu haben. Jede noch so kleine Unebenheit des Bodens ließ ihn schaukeln.

Nach einem besonders schlimmen Ruck beugte sich Kirk vom Sitz hinter Picard vor und rief: »So gefällt mir ein Ausflug durch die Wüste!«

Kirk musste brüllen, um das schier ohrenbetäubende Heulen der sechs Motoren – einer für jedes Rad – zu übertönen. Außerdem drangen die von den Rädern verursachten Geräusche ungedämpft durch die offenen Türen.

Picard trachtete weiterhin danach, sich an seinem Sitz festzuhalten, als er sich umdrehte. Es überraschte ihn nicht, dass Kirk lächelte. Die für Jim typische gute Laune war nach ihrer Rettung wieder erwacht. »Es gefällt dir wirklich, nicht wahr?« Picard konnte an einer solchen Fahrt nur dann Spaß haben, wenn er selbst am Steuer saß.

»Natürlich. Wir sind nicht mehr zu Fuß unterwegs.«

Picard wollte Kirk fragen, ob er vergessen hatte, womit sie es zu tun bekommen würden. Aber er kannte die Antwort bereits. Da sie nichts unternehmen konnten, bis sie das Lager erreichten, genoss Kirk einfach den Augenblick.

Picard beneidete ihn um diese Fähigkeit. Was ihn selbst betraf: Er war lieber vorbereitet. Deshalb dachte er erneut über ihre Situation und die Informationen nach, die sie von Corrin Tal bekommen hatten.

Alles begann damit, dass Kirk für sie beide den Besuch bei einer archäologischen Expedition auf Bajor arrangiert hatte. Um Picard in Versuchung zu führen, bezeichnete er die Angelegenheit als einen perfekten Kompromiss für den gemeinsamen Urlaub, über den sie schon seit Jahren sprachen. Picard konnte seinem wissenschaftlichen Hobby nachgehen, in der Gesellschaft von Spezialisten, die sein Interesse teilten. Und da sich die fragliche archäologische Fundstätte zwanzig Meter unter dem Wasserspiegel befand, gab es auch physische Herausforderungen, was Kirk gefiel.

An Bord der Enterprise hatte Picard gründlich über Kirks Vorschlag nachgedacht und sich auch über das Projekt der Archäologen informiert. Geleitet wurde es von Nilan Artir, einem Bajoraner. Dieser Name hatte für Picard vertraut geklungen, aber er war nicht imstande gewesen, ihn mit irgendwelchen spezifischen Arbeiten in Verbindung zu bringen.

Nilan lehrte am bajoranischen Institut für Offenbarungen des Tempels, hatte die Expedition ein Jahr zuvor organisiert und auch finanzielle Unterstützung durch die provisorische Regierung Bajors erhalten. Das bot Picard den ersten Hinweis: Worum auch immer es bei Nilans Projekt ging – offenbar hielt man es für wichtig, denn andernfalls wäre die Regierung sicher nicht bereit gewesen, Geld dafür zu erübrigen. Der verarmte Planet versuchte noch immer, sich von den vierzig Jahren systematischer Ausplünderung durch die cardassianischen Besatzer zu erholen. Picard hatte herauszufinden versucht, was so Besonderes an der Fundstätte war, abgesehen von der offensichtlichen symbolischen Bedeutung in Hinsicht auf die Wiederentdeckung der bajoranischen Vergangenheit. Doch seine Suche nach entsprechenden Informationen war erfolglos geblieben.

Nilans Untersuchungen galten der alten Stadt Bar'trila, jahrtausendelang verloren und dann neu entdeckt, als eine plötzliche Überflutung mehrere Meter dicke Sedimente vom Hang eines alten Flusstals fortgewaschen hatte. Picard wusste, dass einige primitive Tontafeln entdeckt worden waren, mit Symbolen der Bibliothek jener verlorenen Stadt. Daraufhin hatte man sofort den Plan entwickelt, die Ruinen mithilfe von Satelliten zu vermessen und anschließend mit Ausgrabungen zu beginnen. Der erste Teil dieses Plans endete mit der cardassianischen Besatzung und der Zerstörung von Bajors Kommunikations- und Sensorsatelliten.

Picard konnte sich die holographischen Bilder beschaffen, die die freigelegten Fundamente des Stadtzentrums von Bar'trila zeigten – die einzigen am Boden angefertigten Bilder, bevor die Cardassianer mit Antimaterie-Sprengladungen einen Kanal schufen, sodass das Wasser der Valor-See das Tal mit der alten Stadt überflutete. Auf dieses Weise entstand Bajors Binnenmeer.

Die Cardassianer hatten damals behauptet, die Weiterentwicklung der bajoranischen Landwirtschaft erfordere eine Änderung des Bewässerungssystems. Aber das neu entstandene Meer vereitelte auch die Bemühungen der Gelehrten, mehr über die Vergangenheit ihres Planeten herauszufinden. Während der Besatzungsjahrzehnte verwandelte sich das angeblich von moderner cardassianischer Technik geschützte Ackerland in eine Wüste. Millionen verhungerten, bevor es zu einer Massenumsiedlung kam. Unter solchen Bedingungen wurden Archäologie und Beschäftigung mit der Vergangenheit zu toten Künsten, die es zu bewahren galt. Es waren gewiss keine lebendigen Wissenschaften mehr, die eine Zivilisation inspirieren konnten.

Indem er diesen speziellen Ort für einen Urlaub vorschlug, bezog sich Kirk auf die besondere Beziehung, die Picard mit Bajor verband. Kirk wusste, dass sich Picard aufgrund der Kontakte mit Captain Sisko für das weitere Schicksal des Planeten interessierte. Die Offenbarungen, die Sisko dem bajoranischen Volk gebracht hatte, faszinierten und freuten Picard. Er hielt Siskos vorzeitigen Tod für eine Tragödie und sympathisierte mit jenen, die glaubten, dass der Captain ein neues Leben im Himmelstempel führte. Picard wünschte sich, ebenfalls daran glauben zu können, doch das fiel ihm wegen seines Wissens über die Wurmlochmechanik schwer.

Aber wie bewegt die Geschichte der archäologischen Untersuchungen von Bar'trila auch sein mochten, und ganz gleich, welche Hoffnungen und Träume Professor Nilan Artir mit dem Projekt verbunden hatte – all das spielte jetzt keine Rolle mehr. Dieser Schluss ließ sich aus Corrin Tals Schilderungen ziehen.

Der Bajoraner hatte Picard und Kirk erzählt, dass Nilan tot war. Vor zwei Tagen hatte ihn die Entladung einer sabotierten Energiezelle getötet.

Wer auch immer der Mörder sein mochte – er war verschwunden. In die Wüste geflohen, meinte Corrin. Die sechs Archäologen waren ohne Energie und ohne Kommunikation zurückgeblieben, mussten sich außerdem fragen, ob es der Mörder nur auf den Projektleiter oder auch auf andere Personen abgesehen hatte.

Picard hielt sich fest, als der cardassianische Transporter durch einige tiefe Furchen schaukelte; Kirk hinter ihm juchzte. Plötzlich regte sich ein Verdacht in ihm. Gehörten die Auskünfte des bajoranischen Fahrers vielleicht zu einem komplexen Plan, den Kirk für ihn ausgearbeitet hatte? Zu seinem und zu Picards Vergnügen? Eine Woche in einem archäologischen Lager zu verbringen, wäre ihm vielleicht zu langweilig, und deshalb hatte er falsche Ausgrabungen und einen falschen Mord arrangiert, um alles interessanter zu gestalten. Jim weiß, wie sehr es mir gefällt, auf dem Holodeck rätselhafte Verbrechen aufzuklären. Und ich kenne seine Abneigung der Holodeck-Unterhaltung gegenüber. Picard beugte sich nach hinten und sprach laut genug, damit Kirk ihn hörte, nicht aber der Fahrer.

»Jim … gehört dies alles zu einem Krimi-Rätsel, das du für mich vorbereitet hast?«

Kirk starrte ihn verständnislos an.

»Du weißt schon«, sagte Picard. »Die reale Version eines Holoromans.«

Kirk runzelte die Stirn. »Mit der Zugabe eines Orbitalsprungs, der uns fast das Leben gekostet hätte?«

»Nun, das war natürlich ein Unfall. Und er ändert nichts an den Dingen, die uns im Lager erwarten.« Picard lächelte, um Kirks Geständnis zu erleichtern. »Du kannst es mir ruhig sagen. Dadurch verliert das Krimi-Rätsel nicht seinen Reiz.«

Kirk klopfte Picard auf den Arm. »Ich fühle mich geschmeichelt, dass du mich für so klug hältst. Aber dies ist, was es zu sein scheint. Es stecken weder Tricks noch irgendwelche anderen Motive dahinter.« Er beugte sich näher, damit er nicht schreien musste. »Allerdings vermute ich, dass Professor Nilan einem gewöhnlichen Unfall zum Opfer gefallen ist.«

Picard zeigte seine Verwirrung und musste so die offensichtliche Frage gar nicht stellen: Woher wusste Kirk Bescheid?

Jim nickte in Richtung Fahrer. »Warum einem Mörder nur eine Person hinterher schicken? Wenn die Archäologen im Lager wirklich davon überzeugt wären, dass sich ein Mörder herumtreibt, hätten sie Corrin Tal einen Begleiter mitgegeben, aus Sicherheitsgründen.«

Picard beendete das Gespräch an dieser Stelle und nahm wieder seine normale Sitzposition ein, mit dem Rücken zu Kirk. Er hatte lange genug die Rolle des Detektivs Dixon Hill gespielt, um zu wissen, dass es noch eine andere plausible Erklärung gab: Vielleicht war Corrin Tal deshalb allein unterwegs, weil er selbst den Mord begangen hatte.

Der Transporter donnerte durch die Wüste und Picard wurde auch weiterhin in dem zu großen Sitz hin und her geworfen. Kein Wunder, dass Jim sich in solchen Situationen nur auf den jeweiligen Moment konzentriert, dachte er. Zu leicht konnte man in einen Kreis aus Fragen und zu vielen Erwartungen geraten. Der Wagen schaukelte erneut, als der harte weiße Boden in weicheren Sand überging, und Picard versuchte einmal mehr sich festzuhalten. Nun, wenigstens bin ich ein wenig abgelenkt gewesen, dachte er und bemühte sich, die positive Seite seines Bedürfnisses zu sehen, jede Situation detailliert zu analysieren, selbst wenn keine Gefahr für Schiff und Crew bestand.

Er schloss die Augen, als der Transporter über eine kleine Anhöhe raste, kurz den Bodenkontakt verlor und dann mit heulenden Motoren die Fahrt über einen Hang fortsetzte. Picard öffnete die Augen erst wieder, als sie ebenes Gelände erreichten. Kirk legte ihm die Hand auf die Schulter.

»Dort vorn«, sagte er. »Da ist es.«

Picard hielt Ausschau und sah das hellgrüne Wasser von Bajors Binnenmeer. Etwa fünfzig Meter vom Ufer entfernt bemerkte er das verblasste Orange einiger blasenförmiger Zelte, zwischen ihnen Frachtkisten, markiert mit Föderationssymbolen oder bajoranischen Aufklebern. Auf der einen Seite des Lagers sah Picard einen cardassianischen Energiekonverter. Die Verkleidungsplatten waren gelöst und mehrere Komponenten ausgebaut – sie lagen auf dem Boden verstreut. Am Ufer, gerade außerhalb der Reichweite der Wellen, befanden sich zwei Wasserfahrzeuge und eine größere Pontonplattform.

Picard beobachtete einige bajoranische Möwen – kleine Wasservögel mit dunkelgrünem Gefieder, in dem sich hier und dort weiße Flecken zeigten. Sie saßen auf der Dachkante des Kontrollraums der Plattform, dessen Größe sich mit der einer Turboliftkabine vergleichen ließ. Das fast schrille Gezeter der bajoranischen Möwen erinnerte Picard an hundert Meere auf Dutzenden von Welten. Offenbar stellten Humanoiden nicht die einzige Lebensform dar, die vor Urzeiten in der Galaxis ausgesät worden waren.

Das Heulen der Motoren ließ nach, als der cardassianische Transporter langsamer wurde. Er rollte zu seinem üblichen Parkplatz, vermutete Picard, einem freien Bereich unweit der Zelte, neben einer großen Ansammlung von Kisten und einem zweiten, kleineren Energiekonverter, der vermutlich dazu diente, die Motoren des Transporters aufzuladen. Picard bemerkte auch sechs hohe Zeltstangen, die den Parkplatz markierten. Sie trugen eine Plane, die den großen Wagen vor der Sonne schützte.

Picards Blick glitt zu den Zelten zurück, als ihm einfiel, dass er noch niemandem im Lager gesehen hatte. Seltsam. Man könnte meinen … Und dann sah er, wie von innen ein Schatten über die Wand eines Zelts strich.

Jemand hielt sich absichtlich verborgen.

Der Transporter wurde noch langsamer und wendete auf der Stelle, um in den Schatten unter der Plane zu rollen. Picard beugte sich zur Seite und sah kurz eine junge Bajoranerin, die seinen Blick erwiderte. Ihr Haar war hinten zusammengebunden und ihr Gesicht rußverschmiert. Sie trug ein schlichtes braunes Hemd mit langen Ärmeln und einen Rock aus grobem braunem Stoff, der bis zum Boden reichte. In dieser Hitze, dachte Picard. Dann ruckte der Transporter nach vorn und die junge Frau geriet außer Sicht.

Picard drehte den Kopf und sah Kirk fragend an. Erst jetzt wurde ihm klar, dass Jim schon seit einer ganzen Weile schwieg – seit ihrem Gespräch über ein möglicherweise vorbereitetes Krimi-Rätsel hatte er keinen Ton mehr von sich gegeben.

Kirk nickte und wies damit auf zweierlei hin: Er hatte die junge Frau ebenfalls gesehen und auch ihm war die sonderbare Leere im Lager aufgefallen.

Corrin Tal schaltete die Motoren des Transporters aus und sagte dann unnötigerweise: »Wir sind da.« Er sprang durch die offene Tür zu Boden.

»Wo sind alle anderen, Corrin?«, fragte Picard, als er steif aus dem Beifahrersitz und hinunter kletterte. Mühsam versuchte er, den Rücken zu strecken.

Corrin blickte sich um, als hätte er die Abwesenheit der Archäologen gar nicht bemerkt und wäre ohnehin nicht besorgt. »Wahrscheinlich tauchen sie.«

Kirk sprang ebenfalls zu Boden und Picard stellte fest, dass er dabei die gleiche Agilität zeigte wie Corrin Tal. »Ich habe zwei kleine Boote und eine Plattform am Ufer gesehen«, sagte Kirk. »Gibt es abgesehen davon noch weitere Ausrüstung?«

Die Wasserfahrzeuge am Ufer schien der Bajoraner ebenfalls nicht bemerkt zu haben. »Nein.« Er sah zu den Zelten. »Ich frage mich, wo sie sind.«

Picard und Kirk wechselten einen besorgten Blick, bevor sie Corrin Tal folgten, der zum Lager schritt.

»Die Frau bei den Zelten …«, begann Picard.

»Das dürfte Dr. Rowhn I'deer gewesen sein«, sagte Corrin, ohne zu ihm zurückzusehen. »Sie ist die einzige Frau bei dieser Ausgrabung. Über viele Jahre hinweg hat sie mit Professor Nilan zusammengearbeitet. Sie kennt sich mit den verlorenen Sprachen dieser Region aus.«

Kirk kam Picard mit der nächsten Frage zuvor. »Wie ist das möglich? Die junge Frau, die wir gesehen haben, kann kaum zwanzig gewesen sein.«

Diesmal schaute Corrin zu Kirk und Picard zurück. »Oh. Das muss Lara gewesen sein.«

»Also ist Dr. Rowhn nicht die einzige Frau im Lager«, stellte Picard ruhig fest.

Corrin zuckte mit den Schultern. »Sie ist die einzige Frau, die zum Team der Archäologen gehört. Lara … Sie kocht nur und hält die Dinge in Ordnung. Sie kam zusammen mit dem Transporter und den Zelten. So war es mit dem Ausrüstungslieferanten vereinbart.« Corrin blieb stehen und drehte sich um. »Wohin sollen wir zuerst gehen? Zu Ihrem Zelt? Oder zum Speisezelt?«

Picard war ebenso überrascht wie Kirk.

»Mir wäre es lieber, wenn ich zunächst einen Blick auf das werfen könnte, was von Ihren Kommunikationsgeräten übrig ist«, sagte Kirk und Picard hörte, dass er versuchte, höflich zu bleiben. »Vielleicht finde ich eine Möglichkeit, sie zu reparieren.«

»Glauben Sie?«, erwiderte Corrin. »Das wäre wundervoll. Captain Jean-Luc? Möchten auch Sie einen Reparaturversuch unternehmen?«

»Captain Picard«, korrigierte Picard. »Unsere Namen sind …«

»Natürlich«, unterbrach ihn Corrin. »Bei Ihnen sind sie umgekehrt.« Er lächelte entschuldigend. »Ich meine, umgekehrt im Vergleich mit der bajoranischen Tradition. Captain Picard.« Er sah Kirk an. »Ich wollte Sie nicht beleidigen.«

Offenbar hatte Corrin nur wenige Kontakte zu Außenweltlern. Picard akzeptierte seine Entschuldigung ebenso wie Kirk.

»Die Kommunikationsgeräte befinden sich in dem Zelt, das dem Energiekonverter am nächsten ist«, sagte der Bajoraner und deutete in die entsprechende Richtung.

»Soll Jim sie sich ansehen«, sagte Picard. »Ich meine, Captain Kirk«, fügte er rasch hinzu, um Corrin nicht noch mehr mit Außenweltgewohnheiten zu verwirren. »Aber wenn Sie gestatten … Ich würde mir gern Professor Nilans Leiche ansehen.«

Corrin war dankbar für Kirks Vorschlag gewesen, die Kommunikationsgeräte zu untersuchen, aber Picards Anliegen schien ihn zu beunruhigen. »W-warum?«, stotterte er.

»Um festzustellen, wie … er starb«, erklärte Picard, verwundert von der Reaktion des Bajoraners.

Der Bajoraner errötete und wich so zurück, als hätte Picard ihm eine Ohrfeige versetzt. »Ich habe Ihnen gesagt, wie er gestorben ist, Captain Picard. Eine Energiezelle wurde sabotiert. Jemand vertauschte die Anschlüsse, beschädigte die Überladungssicherung und schnitt die Isolierschicht auf. Als Professor Nilan die Zelle in den Konverter schob, um sie aufladen zu lassen, erhielt er einen tödlichen elektrischen Schlag.«

Corrins defensive Haltung wies darauf hin, wo das Problem lag. Der Bajoraner glaubte, dass Picard ihn für einen Lügner hielt.

Nach einem kurzen Blick auf Kirk, der seine Meinung für sich behielt, wandte sich Picard an den Bajoraner und sprach in einem beruhigenden Tonfall. »Ich habe nicht den geringsten Grund, an Ihren Worten zu zweifeln, Corrin. Ich möchte nur feststellen, ob ich weitere Details entdecken kann.«

»Details, die meiner Aufmerksamkeit entgingen?«

Es lag Picard nichts an einer verbalen Auseinandersetzung, aber er wollte auch nicht auf Ermittlungen in Hinsicht auf einen möglichen Mordfall verzichten, nur um diesen Bajoraner nicht zu verärgern. »Haben Sie viele Morde untersucht?«, fragte er.

Aus Corrins defensiver Haltung wurde Wachsamkeit. »Ist das bei Ihnen der Fall?«

»Ich habe bei Dutzenden von Morden Ermittlungen angestellt«, sagte Picard, ohne darauf hinzuweisen, dass die meisten dieser Morde auf dem Holodeck stattgefunden hatten, im San Francisco der Dreißigerjahre des zwanzigsten Jahrhunderts. »Darüber hinaus habe ich an zahlreichen Starfleet-Gerichtsverhandlungen teilgenommen, die unterschiedliche Arten von Verbrechen und Unfällen betrafen.«

Der Bajoraner ballte die Fäuste.

»Dies war kein Unfall«, sagte er herausfordernd.

»Das behauptet auch niemand«, entgegnete Picard mit fester Stimme. Er sprach jetzt nicht mehr als Besucher, sondern als hochrangiger Starfleet-Offizier, der Gebrauch von seiner Autorität machte. »Die Starfleet-Vorschriften befugen mich, in Abwesenheit von bajoranischen Beamten bei einem mutmaßlichen Mordfall ganz offiziell die Ermittlungen zu übernehmen. Von diesem Recht mache ich hiermit Gebrauch.«

Picard beobachtete fasziniert, wie die weißen Narben an Corrins Hals in Bewegung gerieten, als das Gesicht des Bajoraners zu einer zornigen Grimasse wurde. Er spürte mehr als dass er sah, wie Kirk schützend an seine Seite trat.

»Sie … Sie sind ein Außenweltler«, brachte Corrin schließlich hervor und das letzte Wort klang wie ein Fluch. »Wie können Sie auf bajoranischem Boden irgendeine Art von Autorität haben?«

Picard vollführte eine Geste, die den Kisten mit den Föderationssymbolen galt. »Bajor hat einige administrative Vereinbarungen mit der Vereinten Föderation der Planeten getroffen und sie verpflichten mich als Starfleet-Offizier, das bajoranische Gesetz zu wahren, bis die zuständigen bajoranischen Stellen benachrichtigt werden können.«

Corrin starrte Picard an und wandte sich dann wie Hilfe suchend an Kirk. »Stimmt das?«

Kirk nickte. Er wirkte ruhig, aber auch auf alle Eventualitäten vorbereitet. »Mein Begleiter beansprucht keineswegs Autorität über bajoranische Interessen. Er … schützt die bajoranischen Interessen, bis bajoranische Beamte eintreffen und sich um die Angelegenheit kümmern. Nun, je schneller ich mir die Kommunikationsgeräte ansehen kann …«

Corrin nickte und brachte seine Gefühle langsam wieder unter Kontrolle. Er schien Kirk für den einzigen vernünftigen Außenweltler zu halten. »Na schön.« Er bedachte Picard mit einem durchdringenden Blick. »Zuerst die Kommunikationsgeräte. Dann Professor Nilan. Falls es notwendig ist.«

Corrin drehte sich um und ging mit langen Schritten um das nächste Zelt. Picard und Kirk mussten fast laufen, um nicht den Anschluss zu verlieren.

»Ich glaube, es war gut, den Streit nicht fortzusetzen«, sagte Kirk leise zu Picard.

Picard pflichtete ihm bei. »Einige Minuten mehr oder weniger können sicher nicht schaden.«

Kirk runzelte die Stirn. »So was habe ich früher gesagt und es oft bereut.«

»Ich auch«, sagte Picard und fühlte sich von Unbehagen erfasst.

Hoffentlich bekommen wir diesmal keinen Grund, es erneut zu bereuen, dachte er.
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Bajor,
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Kirk stand in der stickigen Hitze auf und streckte sich. Acht Stunden waren seit dem ungeplanten Zusammenprall mit der bajoranischen Wüste vergangen und sein Körper wies jetzt auf die Strapazen hin, die er hinter sich hatte.

»Wenn ich mich morgen bewegen kann, so halte ich das für ein Wunder«, sagte Kirk.

Picard saß auf dem Rand einer hölzernen Liege und stellte vorsichtig fest, welchen Bewegungsspielraum der Hals hatte. Ganz offensichtlich spürte er die gleichen Nachwirkungen. Neben ihm auf der abgenutzten grauen Decke der Liege lagen ein demontierter ziviler Tricorder, einige Werkzeuge und ein kleiner Datenblock, deren Display die Bedienungsanleitung des Tricorders zeigte.

»Kannst du damit etwas anfangen?«, fragte Picard und deutete auf die mobile Kommunikationskonsole auf der Werkbank vor Kirk.

Kirk schüttelte den Kopf und erstarrte, als sich ein Nerv in seinem Hals mit stechendem Schmerz beschwerte. »Nein.« Er massierte sich den Hals kurz, ließ die Hand dann wieder sinken. Es hatte keinen Sinn, sich um eine schmerzende Stelle zu kümmern – alles tat weh. »Es gibt tatsächlich Anzeichen für eine Transtator-Entladung. Die Isolineare sind vollkommen durchgebrannt.«

»Können sie ersetzt werden?«, fragte Picard. »Vielleicht haben wir die Möglichkeit, in Corrins Transporter passende Teile zu finden.« Er griff nach dem Datenblock. »Oder in einem dieser Lesegeräte.«

Doch Kirk war nicht sehr optimistisch. »Der Transporter stammt aus cardassianischer Produktion. Diese Kommunikationskonsole ist bajoranischen Ursprungs und mindestens zwanzig Jahre alt. Und ich habe keine Ahnung, woher die Datentafeln stammen. Selbst wenn wir genug Teile für einen einfachen Notrufsender finden könnten – die übrigen Schaltkreise sind ebenfalls hinüber. Und außerdem haben wir keine Energiequelle.«

Picard seufzte. »So viele Sackgassen. Ich glaube, es steckt Absicht hinter diesem Muster.«

Kirk war zum gleichen Schluss gelangt. »Da stimme ich dir zu. Ein sabotierter Energiekonverter könnte zu einer fatalen Transtator-Entladung führen und jemanden töten, der in direkten Kontakt damit kommt. Aber ich verstehe nicht, wie eine solche Entladung die Spannungsfilter der Konsole durchdringen konnte.«

Picard trat zu Kirk an der Werkbank und blickte ins rußgeschwärzte Innere der Kommunikationskonsole. »Du glaubst, es gab zwei Entladungen?«

»Zwei Sabotageakte, meinst du?«

Picard nickte.

»Ich glaube, es gab drei«, sagte Kirk.

Damit hatte Picard nicht gerechnet. Er zählte sie laut. »Die Energiezelle, die Nilan tötete. Die Entladung, der die Konsole zum Opfer fiel. Und …?«

»Die Entladung, die den Rest des Energiesystems dieses Lagers ausfallen ließ.«

Furchen bildeten sich in Picards Stirn. »Fiel das Energiesystem nicht aus, als Nilan starb?«

»Wenn das der Fall ist, so weiß ich nicht, auf welche Weise es geschah«, erwiderte Kirk. »Angenommen, die Ladeeinheit nahm genug Transtator-Energie auf, um Nilan zu töten. Anschließend kann nicht mehr genug Energie übrig gewesen sein, um den Rest des Energiesystems lahm zu legen.«

Picard deutete auf die durchgebrannten Schaltkreise in der offenen Konsole. »Aber es gab genug Energie, um dieses Gerät zu beschädigen.«

»Genau«, sagte Kirk. »Dadurch wird es noch unwahrscheinlicher, dass eine einzelne Entladung für Nilans Tod, die Beschädigung der Kommunikationskonsole und den Ausfall des Energiesystems verantwortlich ist. Es gab zu einem einzigen Zeitpunkt einfach nicht genug Energie, um solchen Schaden anzurichten.«

Kirk wischte sich Schweiß von der Stirn. Die Planen schirmten sie zwar von der Sonne ab, aber die Luft im Zelt bewegte sich nicht und dadurch schien es noch heißer zu werden.

Er beobachtete, wie Picard über die verschiedenen Möglichkeiten nachdachte. Eine von ihnen ließ ihn verlegen werden.

Kirk kam ihm zuvor. »Und bevor du fragst: Ja, ich kenne mich gut genug mit diesen Geräten aus, um sicher zu sein, dass ich den richtigen Schluss gezogen habe.« Transtatoren und Subraumsender gab es schon ziemlich lange; die Theorie, auf der ihre Funktion basierte, hatte sich nicht geändert. Außerdem fand Kirk, dass es zwischen der Starfleet-Technik, an die er gewöhnt war, und diesen bajoranischen und cardassianischen Antiquitäten keine großen Unterschiede gab.

Picard zuckte mit den Schultern. »Ich dachte nur. Immerhin weiß ich, wie wenig du von der heutigen Technik hältst.«

»Ich bin kein Luddit, Jean-Luc. Technik hat ihre Vorteile. Aber ich ziehe es vor, sie zu beherrschen.«

Picard lächelte hintergründig. »Ich würde gern hören, wie du mit Data über diese Philosophie sprichst.«

»Derzeit wäre es mir ganz lieb, wenn ich Gelegenheit dazu bekäme.« Kirk nahm einen weißen Lappen von der Werkbank und wischte sich damit Ruß von den Händen. »Ich habe hier genug gesehen. Wir sollten uns vom Fahrer die Leiche zeigen lassen.«

Picard seufzte. »Sind wir wirklich nicht imstande, irgendeine Art von Kommunikationssignal zu senden?«

»Dazu wären wir nur in der Lage, wenn die Föderationsausrüstungen auch einen Notrufsender enthalten. Und ich schätze, wir sollten auch die Boote und die Tauchplattform untersuchen. Vielleicht sind sie mit einem Kommunikator ausgestattet. Selbst mit einem Unterwassersystem ließe sich etwas anfangen, wenn wir es modifizieren.«

»Wenn es dort Kommunikatoren gäbe, hätten die Archäologen bestimmt unmittelbar nach Professor Nilans Tod Gebrauch davon gemacht«, sagte Picard.

Kirk warf das schmutzige Tuch auf die Werkbank zurück. »Also gibt es entweder keine anderen Kommunikatoren …«

»Oder der Mörder hat dafür gesorgt, dass sie ebenfalls nicht funktionieren.«

Kirk schob die Zugangsplane des Zelts beiseite und genoss den dadurch entstehenden Anflug von Wind. »Bedeutet das, du bist von der Existenz eines Mörders überzeugt?«

»Drei, vielleicht sogar vier Sabotageakte. Verzeih mir den Ausdruck, aber es scheint die einzige logische Schlussfolgerung zu sein.«

Kirk stellte zufrieden fest, dass Picard die Situation ebenso beurteilte wie er. »Na schön. Werfen wir einen Blick auf die Leiche.«

Er trat nach draußen und blinzelte im hellen Schein der Sonne. Picard folgte ihm.

»Noch immer niemand zu sehen?«, fragte Jean-Luc.

Die seltsame, unerklärliche Abwesenheit der Archäologen beunruhigte Kirk ebenso wie Picard. Er blickte sich im Lager um und bemerkte das große, offene Kochzentrum neben einem langen Holztisch im Schatten eines orangefarbenen Vorzelts. Jedenfalls deuteten die Pfannen, Töpfe und anderen Dinge auf ein Kochzentrum hin; allerdings war dort niemand damit beschäftigt, eine Mahlzeit zuzubereiten. »Nicht einmal die Köchin ist da«, sagte Kirk nachdenklich. »Und Corrin Tal fehlt ebenfalls.«

»Und dort drüben?« Picard deutete zum Zelt neben dem Kochzentrum.

Kirk verstand sofort, was er meinte. Jemand schien dort von innen an die Zeltwand zu stoßen. Die Bewegung wiederholte sich in unregelmäßigen Abständen: An zwei Stellen, etwa einen Meter über dem Boden, wölbte sich die Zeltwand immer wieder nach außen. »Ein Hund, der mit dem Schwanz wedelt?« Kirk wusste nicht, welche andere Erklärung es für ein so unregelmäßiges Bewegungsmuster gab. Aber bestimmt ging es auf ein lebendes Geschöpf zurück.

Picard sah argwöhnisch zum Zelt. »Bajors Hunde sind nicht domestiziert.«

»Dann überlasse ich dir den Vortritt«, sagte Kirk.

Picard zog die Zugangsplane beiseite. Beide Männer rechneten mit allem, auch mit dem Angriff eines Wolfs.

Aber es geschah nichts weiter. Die Bewegungen an der Zeltwand hörten auf.

Kirk bückte sich und trat durch die Öffnung. »Hallo? Corrin? Lara?«

Nur wenig Sonnenlicht filterte durch die verblichenen orangefarbenen Zeltplanen, doch in dem diffusen Halbdunkel konnte man sofort die Ursache der zuvor beobachteten Bewegungen feststellen.

Kirk schätzte das Mädchen auf sieben Jahre und die geriffelte Nase wies darauf hin, dass es sich um eine Bajoranerin handelte. Flecken zeigten sich auf den Wangen. Das dunkle Haar war kurz und nicht sehr geschickt geschnitten und die Kleidung bestand aus grobem, braunem Stoff, den auch die Köchin getragen hatte.

»Guten Tag«, sagte Kirk ernst. »Dr. Rowhn I'deer?«

Das Mädchen lag bäuchlings auf einem schmalen Bett und beschäftigte sich mit einer für Kinder bestimmten zerkratzten Datentafel. Die Füße befanden sich genau in der richtigen Position, um an die Zeltwand zu stoßen. Das Kind bewegte sich jetzt nicht mehr.

»Nein«, sagte es in einem Tonfall, der nicht sehr freundlich klang.

Kirk ging neben dem schmalen Bett in die Hocke. »Bist du sicher?«

Das Mädchen warf ihm einen kurzen Blick zu und schien am Verstand des Fragestellers zu zweifeln.

»Wie lautet dein Name?«, fragte Kirk. »Ich heiße Jim und das dort ist Jean-Luc.«

Das Mädchen sah erst Picard an und dann Kirk. Sein Blick galt der Nase.

»Oh, ja.« Kirk strich sich über den glatten Nasenrücken. »Wir kommen von einem anderen Planeten. Dort sehen alle aus wie wir. Komisch, nicht wahr?«

Das Mädchen starrte ihn so an, als könnte nur eine Katastrophe eine solche Missbildung erklären.

Es wich erschrocken zurück, als Kirk die Hand ausstreckte und die Datentafel drehte, um die enzyklopädischen Funktionen des Geräts zu aktivieren. »Hier drin finden wir bestimmt viele unterschiedliche Leute von anderen Welten. Mit vielen unterschiedlichen Nasen.« Aber als er das Bild auf dem kleinen Schirm sah, löschte er es nicht. Stattdessen zeigte er es Picard.

»Die Köchin«, sagte Jean-Luc.

Kirk nickte. Das Bild präsentierte drei Personen. Eine war Lara, die Frau, die sich bei ihrer Ankunft in einem der Zelte verborgen hatte. Sie wirkte jünger und wie verwandelt durch ein strahlendes Lächeln. Es fiel nicht schwer, den Grund für jenes Lächeln zu erkennen. Die Köchin hielt ihre Tochter in den Armen, die zum Zeitpunkt der Aufnahme etwa vier Jahre alt gewesen zu sein schien. Das Haar des Mädchens bildete einen Zopf, ebenso wie das der Mutter. Beide Gesichter waren sauber und glücklich. Neben Mutter und Tochter stand ein junger Bajoraner in Uniform und lächelte stolz. Seine dunklen Augen ähnelten denen des Mädchens.

Kirk deutete auf den Uniformierten. »Ist das dein Vater?«

Das Mädchen nickte, rollte zur Seite, setzte sich auf und griff nach der Datentafel.

»Ist er hier bei dir?«, fragte Kirk.

Das Mädchen schüttelte den Kopf und drückte sich die Datentafel an die Brust. Damit gab sie Kirk eine deutliche Auskunft. Den Rest der Geschichte brauchte er gar nicht zu wissen.

»Wo ist er?«, fragte Picard das Mädchen, bevor Kirk ihn daran hindern konnte. Jean-Luc wollte der Kleinen sicher keinen Kummer bereiten, aber er verstand es nicht, die Stimmung von Kindern zu deuten.

»Bei den Propheten«, erwiderte das Mädchen, und genau mit dieser Antwort hatte Kirk gerechnet. Die Gelassenheit, mit der es sprach, deutete auf einen festen Glauben hin. Auf einen Glauben, der vermutlich auf die Mutter zurückging.

»Was ist mit deiner Mutter?«, fragte Kirk und wies Picard mit einem warnenden Blick darauf hin, dass er das Gespräch mit dem Kind ihm überlassen sollte. »Ich glaube, ich habe sie gesehen, als Jean-Luc und ich dieses Lager erreichten.«

Das Mädchen schwieg.

Kirk versuchte es erneut. »Kannst du uns sagen, wo sich die Erwachsenen befinden?«

Das Mädchen hüstelte und hielt sich dabei den Mund zu. Es gab keine Auskunft.

»Wir möchten nur mit deiner Mutter reden«, sagte Kirk. »Wir wollen niemandem ein Leid zufügen. Wir sind Freunde.«

Das Mädchen kaute auf der Unterlippe und schien sich zu fragen, ob es den Fremden vertrauen konnte. »Seid ihr Kehdassianer?«

Kirk blinzelte. »Meinst du Cardassianer?«

Das Mädchen nickte und die dunklen Augen blickten ernst.

»Nein, nein, nein«, sagte Kirk. »Jean-Luc und ich kommen von einem Planeten namens Erde. Wir sind Erdlinge.«

»Oder Terraner«, warf Picard ein. »Hast du von Terranern gehört?«

Das Mädchen schüttelte den Kopf.

»Oder von … Erdlern?«, fragte Picard.

Kirk änderte seine Taktik, als er begriff: Er hatte einen wichtigen Punkt übersehen, der vielleicht erklärte, warum das Mädchen so widerstrebend sprach. »Du sollst nicht mit Fremden reden, oder?«

Das Mädchen schüttelte mit Nachdruck den Kopf.

»Und wir sind Fremde, nicht wahr?«, fragte Kirk.

Mit dem gleichen Nachdruck nickte das Mädchen und hustete so heftig, dass es am ganzen Leib erbebte.

»Vielleicht sollten wir die Suche fortsetzen«, wandte sich Kirk an Picard.

Aber es schien Picard zu widerstreben, das Zelt zu verlassen. »Warum lassen die Erwachsenen ein kleines Kind allein zurück? Noch dazu ein krankes?«

Das Mädchen hustete erneut, als es die beiden Männer beobachtete, ohne ein Wort zu sagen.

Da hat Picard Recht, dachte Kirk. Wohin auch immer die Erwachsenen des Lagers gegangen sein mochten: Sie hatten dieses Kind zurückgelassen, entweder deshalb, weil es krank war, oder weil es sich von einem Leiden erholte, das keine Gefahr darstellte. Zwar hielt Kirk nichts davon, dass man ein siebenjähriges Kind sich selbst überlassen hatte, aber es schien sich keineswegs verlassen zu fühlen. Ganz im Gegenteil: Als Picard und er ins Zelt gekommen waren, hatte es einen völlig entspannten und zufriedenen Eindruck gemacht.

»Wahrscheinlich erholt sich die Kleine von einer harmlosen Erkältung«, sagte Kirk zu Picard. »Du weißt ja, wie Kinder sind.«

»Nein, eigentlich weiß ich das nicht.«

Kirk klopfte ihm auf die Schulter. »Es bleibt dir noch jede Menge Zeit. Ich schlage vor, wir gehen jetzt …«

Das Mädchen hustete erneut und diesmal hörte es nicht wieder auf.

Für einen Augenblick erstarrte Kirk, als er sah, wie sich das Mädchen auf dem Bett versteifte und die Fäuste ballte, als es nach Atem rang. Für einen schrecklichen, herzzerreißenden Moment sah er seinen Sohn Joseph in Schwierigkeiten.

Dann fiel die Lähmung von Kirk ab und er wurde aktiv. »Wasser!«, stieß er hervor.

Er sank auf die Knie, streckte die Hände nach dem Mädchen aus und sorgte dafür, dass es sich nach vorn beugte, damit das, was es sich aus der Lunge zu husten versuchte, nicht die Luftröhre verstopfte.

Er hörte, wie Picard in den Einrichtungsgegenständen des Zelts kramte und kurz darauf mit einer Feldflasche an Kirks Seite erschien. Er roch kurz an ihrem Inhalt, bevor er sie Jim gab. »Wasser. Aber vielleicht gibt es irgendwo Medizin …«

Während Picard die Suche fortsetzte, führte Kirk dem Mädchen die Feldflasche an die Lippen und versuchte mühsam, den Kopf des Kinds nach hinten zu neigen. Der schmächtige Leib des Mädchens zuckte immer wieder, wie von Krämpfen geschüttelt.

Während seines langen Lebens im All war Kirk oft dem Tod begegnet. Er hatte sterbende Besatzungsmitglieder und Freunde in den Armen gehalten, auf einer dunklen Straße des alten New York eine Frau, die er einst über alles geliebt hatte. Edith Keeler. Jedes Mal war es ihm gelungen, sich nicht vom Kummer blockieren zu lassen. Jedes Mal war ein Teil von ihm in der Lage gewesen, die Situation einzuschätzen, zu planen und sich auf die besten Aspekte der Starfleet-Ausbildung zu besinnen.

Aber ein sterbendes Kind? Wer konnte da Distanz wahren? In jedem Kind lagen die Samen für eine unbekannte Zukunft und Kirks eigenes Leben hätte überhaupt nichts bedeutet, wenn er nicht imstande gewesen wäre, all jene möglichen Zukünfte zu schützen.

Wasser tropfte über die blutleeren Lippen des Mädchens. Es verdrehte die Augen.

In diesem schrecklichen, zeitlosen Moment begriff Kirk, was alle Eltern am meisten fürchteten: Hilflosigkeit.

»Medizin!«, rief Picard plötzlich. Er hob einen orangefarbenen Keramikzylinder, nicht größer als ein alter automatischer Translator. Die offene Hand – das Symbol der bajoranischen Heilergilde – war darauf abgebildet.

Flüssigkeit schwappte im Innern des Zylinders, als Picard ihn aufschraubte, hob und aufmerksam betrachtete.

»Jean-Luc?«, drängte Kirk, der die Verzögerung nicht verstand.

Picard wirkte besorgt. »Wahrscheinlich enthält dieser Behälter Medizin, aber woher sollen wir wissen, dass sie für das Mädchen bestimmt ist?«

Ein neuerlicher Krampf schüttelte das Kind. Kirk nahm es in die Arme und fühlte deutlich, wie heftig es zitterte. Er hielt es vorsichtig und suchte vergeblich nach einer Antwort auf Picards Frage. Die Zeit genügte nicht für eine methodische Untersuchung. »Sind die chemischen Bestandteile aufgelistet? Steht irgendwo geschrieben, wie man die Medizin verabreicht?«

Picards gepresste Stimme verriet seine Anspannung. »Das Etikett wurde entfernt.« Er schnupperte an dem Zylinder und verzog das Gesicht. »Jim … Es ist Meerwasser.«

Das hat doch keinen Sinn, dachte Kirk. Er trachtete danach, das zitternde Mädchen aufrecht zu halten, damit es atmen konnte. »Du meinst, die Flüssigkeit riecht wie Meerwasser.«

Picard schob den Zeigefinger in den Zylinder und probierte die Flüssigkeit. »Hoher Salzgehalt … kupfrig, wie Vulkans Meere. Aber der Geruch … Jim, ich bin sicher, dass es Meerwasser ist.«

Das Mädchen krümmte sich in Kirks Armen zusammen und erschlaffte dann.

Wenn ich doch nur McCoy rufen könnte, dachte Kirk. Alles in ihm drängte danach, dem Kind zu helfen. Aber das ist unmöglich. Er musste selbst eine medizinische Entscheidung treffen.

»Gib der Kleinen das Mittel.«

»Jim …« Picard zögerte. »Es ist keine Medizin.«

Kirk hörte Emotionalität und Entschlossenheit in der eigenen Stimme. »Die Flüssigkeit befindet sich in einem Arzneizylinder. Und wenn es nur Meerwasser ist … Das kann ihr wohl kaum schaden.«

»Das weißt du nicht.«

Kirk durfte diesen Wortstreit nicht verlieren. »Eltern lassen gefährliche Medizin nicht einfach ohne Sicherheitsvorkehrungen herumliegen – ohne eine Verschlusskappe, die nur auf den Daumenabdruck reagiert, oder ohne abgeschlossenen Arzneikasten. Der Mutter ist sicher daran gelegen, ihre Tochter zu schützen.«

Das Kind atmete kaum mehr. Sein Überlebenskampf ging allmählich zu Ende.

Kirk streckte die Hand nach dem Zylinder aus, nicht fragend, sondern fordernd. »Jean-Luc … Im schlimmsten Fall kann die Flüssigkeit in dem Behälter der Kleinen nicht schaden. Und im besten Fall hilft sie ihr.«

Kummer und Unentschlossenheit vibrierten in Picards Stimme. »Mutmaßungen genügen nicht.«

Das Mädchen zuckte so heftig, dass Kirk erschrak. Der Kopf des Kinds schlug gegen sein Gesicht und ließ ihn nach Luft schnappen. Plötzlich schmeckte er Blut – ein Zahn hatte die Innenseite der Wange verletzt.

»Uns bleibt keine Wahl!«, rief er. »Wir müssen etwas tun!«

»Nein!«, widersprach Picard zornig. »Wir müssen das Richtige tun und wir wissen nicht, was es ist!«

Die Zeit für Diskussionen war um. Kirk nahm Picard den Zylinder aus der Hand.

»Jim – nein!«

Kirk brachte das Kind in eine geeignete Position und setzte ihm den Zylinder an die Lippen. Er sah dort Blut, wusste aber nicht, ob es aus ihrer Lunge stammte oder ob sie sich auf Zunge oder Lippe gebissen hatte.

»Komm, Schatz …«, flüsterte er dem Mädchen zu. »Gibt deine Mutter dir diese Medizin …?«

»Neeeiiin!«

Der schrille Schrei ließ Kirk zusammenfahren.

Er sah auf – vom Eingang des Zelts her stürmte ihm die bajoranische Köchin entgegen. Sie riss Kirk den Zylinder aus der Hand und zog ihre Tochter zu sich heran.

»Sie ist krank. Ich hätte sie nicht allein lassen sollen.«

»Wir haben versucht, ihr zu helfen«, sagte Kirk, aber die Frau hörte gar nicht zu. Sie schüttelte den orangefarbenen Zylinder.

Kirk und Picard beobachteten, wie sich die Frau einen Teil der Flüssigkeit in die hohle Hand schüttete. Sie strich etwas davon auf die Ohrläppchen ihrer Tochter, dann auch auf die Mitte der Stirn und die geriffelte Nase.

Kirk wechselte einen mitleidigen Blick mit Picard. Sie hatten beide Recht gehabt und sich beide geirrt. Der Zylinder enthielt tatsächlich Medizin für das Mädchen, aber sie war nicht für inneren Gebrauch bestimmt.

»Wird sich Ihre Tochter erholen?«, fragte Kirk.

»Ja«, erwiderte die Frau und damit hatte sie alle Fragen beantwortet, die Kirk und Picard vernünftigerweise stellen durften. Kirk begriff: Er und Jean-Luc wurden hier nicht gebraucht und waren auch nicht erwünscht.

»Können wir irgendwie helfen?«, fragte Kirk.

»Bitte gehen Sie«, sagte die Frau.

Kirk griff nach Picards Arm und wollte ihn mit sich ziehen, aber Jean-Luc blieb stehen.

»Wo sind alle anderen?«

»Beim Begräbnis«, erwiderte die Frau und hielt ihre Tochter in den Armen. Das Kind zitterte jetzt nicht mehr.

»Beim Begräbnis?«, wiederholte Picard.

Kirk hatte bereits verstanden. »Professor Nilan.«

Die Frau nickte.

Mit anderen Worten: Es gab keine Leiche, die sie untersuchen konnten.

 

Picard trat aus dem Zelt und atmete tief durch, um sich zu beruhigen. Einmal mehr erinnerte er sich daran, was Anij ihn darüber gelehrt hatte, die Ewigkeit in einem Moment einzufangen. Er brauchte eine Oase des Friedens, denn im Zelt hätte er sich fast dazu hinreißen lassen, Kirk zu schlagen. Und warum? Weil Kirk erneut zu großen Wert aufs Handeln gelegt hatte, anstatt die Situation gründlich zu bewerten.

»Etwas geht hier nicht mit rechten Dingen zu«, sagte Kirk.

Picard hielt es für unwahrscheinlich, dass er damit die Ereignisse im Zelt meinte. »Du meinst die Beerdigung des Mordopfers.«

»Vielleicht vertritt nur der Fahrer die Ansicht, dass Professor Nilan einem Mord zum Opfer gefallen ist.«

In Ermangelung anderer Hinweise musste diese Möglichkeit durchaus in Betracht gezogen werden. »Das würde erklären, warum Corrin Tal ganz allein in der Wüste unterwegs war«, sagte Picard. »Alle anderen führten den Tod des Professors auf ein Unglück zurück und bereiteten sich darauf vor, ihn zu begraben. Corrin glaubte an einen Mord und beschloss, sich allein auf die Suche nach Gerechtigkeit zu machen.«

»Das ergibt einen Sinn«, meinte Kirk.

Natürlich ergibt das einen Sinn, dachte Picard. Die Vorstellung, dass ein Mann handelt, ergibt immer einen Sinn für dich.

»Abgesehen von den Hinweisen auf Sabotage, die wir fanden«, fügte Kirk hinzu.

Picard sah sich im immer noch verlassenen Lager um. »Vielleicht sind wir aufgrund unserer Erwartungen zu falschen Schlüssen gelangt.«

Kirk nickte bestätigend. »Das geschähe nicht zum ersten Mal.«

Sie untersuchten die von der Föderation stammenden Frachtkisten und es dauerte nicht lange, bis sie Nahrungsrationen fanden. Damit nahmen sie in der Mitte des Lagers am langen Holztisch unter dem orangefarbenen Vorzelt Platz.

Während sie auf die Rückkehr der Expeditionsteilnehmer warteten, dachte Picard darüber nach, was Kirk und er besprechen sollten. Nach kurzem Überlegen entschied er, Kirk zu bitten, ihm den nächsten Teil der Geschichte zu erzählen, mit der er in der Wüste begonnen hatte.

Eine Geschichte von früheren Erwartungen und falschen Schlüssen.

Es erschien Picard irgendwie angemessen.


			
				
			Kapitel 13

			 

			U.S.S. Enterprise NCC-1701,

			Mandylion-Riss, Sternzeit 1007.2

			 

			Kirk brachte es einfach nicht fertig, untätig zu sein.

			Als die Enterprise seit sieben Stunden mit Unterlichtgeschwindigkeit durch die Gaswolke des Mandylion-Risses kroch, suchte ihr Captain die Sporthalle auf.

			Nur ein anderes Besatzungsmitglied befand sich dort: Spock. Der Vulkanier hob Antigravgewichte. Danach sah es zumindest aus.

			»Captain …«, grüßte Spock, als Kirk zum Gestell mit den Antigrav-Trainingseinheiten schritt.

			»Mr. Spock …«, erwiderte Kirk. Die Funktion der Subraumsensoren der Enterprise war noch nicht wiederhergestellt und deshalb überraschte es ihn kaum, den wissenschaftlichen Offizier an diesem Ort anzutreffen. Auf der Brücke gab es erst dann wieder etwas für ihn zu tun, wenn die Sensoren neue Daten ermittelt hatten. Nun, wenigstens kamen Scotts Reparaturgruppen gut voran.

			Kirk ließ den Blick übers Gestell schweifen und hielt nach geeigneten Gewichten Ausschau. Er hob die Hände zu den beiden Enden des Handtuchs am Hals und sah noch einmal verstohlen zu Spock. Für jemanden, der angeblich mit Gewichten trainierte, schien sich der Vulkanier nicht sehr anzustrengen.

			»Stimmt was nicht, Captain?«

			Kirk schüttelte den Kopf, legte das Handtuch aufs Gestell, nahm zwei Gewichte und justierte sie beide auf eine Masse von fünf Kilogramm, um sich aufzuwärmen. Die Warnlichter an den beiden Einheiten blinkten, als Casimir-Generatoren die Polarität umkehrten und damit begannen, Masse zu gewinnen.

			Als das Blinken aufhörte, nahm Kirk eine Antigraveinheit in jede Hand und ließ die Arme hängen. Beide Antigravfelder erzeugten eine Kraft, die das Äquivalent von fünf Kilo Masse darstellte. Er atmete tief durch und sah erneut zu Spock.

			Der Vulkanier hatte sich noch immer nicht bewegt.

			
			Was macht er da?, dachte Kirk.

			Spock trug einen weiten Overall und hielt eine Antigraveinheit in jeder Hand. Seine Arme standen in einem Winkel von etwa fünfundvierzig Grad vom Körper ab. In dieser Haltung hatte der Vulkanier bereits gestanden, als Kirk hereingekommen war.

			»Captain?«, fragte Spock erneut. Kirk starrte den wissenschaftlichen Offizier inzwischen ganz offen an und machte keinen Hehl aus seiner Verwunderung.

			»Was genau machen Sie da, Mr. Spock?« Erst jetzt bemerkte Kirk, dass der Vulkanier schwitzte.

			»Ich hebe Gewichte, Sir. Das gehört zur Routine meines Körpertrainings.«

			Kirk winkelte die Arme an, stemmte seine eigenen Antigravgewichte in die Höhe und belastete die Schultermuskeln. »Das Problem ist nur: Sie heben die Gewichte gar nicht, Mr. Spock. Sie … halten sie nur.«

			»Ganz im Gegenteil, Sir. Ich hebe sie, aber sehr langsam.«

			Kirk brachte seine Gewichte vierzehnmal nach oben und ließ die Antigraveinheiten dann los. Ihre Sensoren registrierten die Fallgeschwindigkeit und schalteten die Polaritätsfelder um. Daraufhin schwebten die Gewichte sanft zu Boden.

			Der Captain behielt Spock im Auge, während er die Schultern bewegte. Die Arme des Vulkaniers mochten nun ein wenig höher sein als vorher, aber nicht viel.

			»Langsam?«, fragte Kirk.

			Spock bewegte keinen Muskel, als er antwortete. Besser gesagt: Wenn er einen Muskel rührte, so fiel es Kirk nicht auf. »Die Länge der Zeit, die meine Muskelgruppen während einer langen Hebephase belastet sind, entspricht der Gesamtsumme der Belastungen durch wiederholtes Stemmen, wie Sie es bevorzugen.«

			Kirk starrte den fast reglosen wissenschaftlichen Offizier einige Sekunden lang sprachlos an und griff dann wieder nach seinen Antigraveinheiten. »›Logisches‹ Gewichtheben, Spock?«

			»Ich spreche in diesem Zusammenhang lieber von Effizienz.«

			Kirk programmierte seine Gewichte darauf, ihre Masse in fünf Stufen von zehn auf zwei Kilo zu verringern. Dann begann er damit, sie erneut zu stemmen.

			»Seit wann … heben Sie … die …«, brachte Kirk zwischen schnaufenden Atemzügen hervor.

			»Diese Gewichte?«, fragte Spock.

			Kirk nickte und spürte, wie der erste Wechsel erfolgte, von zehn auf acht Kilo.

			»Ich hielt sie seit vier Minuten und siebzehn Sekunden, als Sie hereinkamen«, sagte Spock. »Ein vollständiges Heben und Senken dauert elf Minuten.«

			Kirk spürte, wie seine Schultern brannten, als die Antigraveinheiten auf sechs Kilo umschalteten. Er setzte das Stemmen fort, obwohl die Muskeln immer müder wurden. »Ich kann mir kaum vorstellen, dass es ebenso viel nützt wie dies hier«, keuchte er.

			»Es ist sogar noch besser.«

			Schweiß rann Kirk über die Schläfen, als er die Arme immer wieder hob und senkte. Der Wechsel auf vier Kilo fand statt, aber es fühlte sich trotzdem so an, als bohrten sich heiße Nadeln in die Schultern.

			»Liegt es daran … dass Sie … Vulkanier sind?«

			»Nein. Diese Art der Übung wäre auch für Menschen effizienter.«

			Die Gewichte schalteten auf zwei Kilo um, aber Kirks Muskeln waren erschöpft. Nach zwei vergeblichen Versuchen, die Arme zu heben, ließ er die Antigraveinheiten los.

			»Mr. Spock«, sagte er und schnappte nach Luft, »wenn Ihre Art des Gewichthebens so viel besser ist als die normale, warum macht es dann nicht jeder auf Ihre Weise?«

			»Weil es viel schwerer ist.«

			Kirks Schultern brannten. »Soll das ein Witz sein? Nein, diese Frage brauchen Sie nicht zu beantworten.« Er versuchte, die Anzeigen an Spocks Gewichten zu erkennen. »Auf welchen Wert haben Sie Ihre Antigraveinheiten eingestellt?«

			»Auf vierzig Kilo«, erwiderte Spock.

			Kirk runzelte die Stirn. Er bezweifelte, ob er mit vierzig Kilo in jeder Hand auch nur einmal die Arme heben konnte, geschweige denn, sie elf Minuten gestreckt zu halten.

			»Diese Einstellung habe ich gewählt, weil ich Vulkanier bin. Mein Muskelgewebe unterscheidet sich von Ihrem.«

			Kirk brummte, griff nach einer seiner Antigraveinheiten, justierte sie auf vierzig Kilo und spannte die Muskeln, als das Warnlicht blinkte – das Gewicht wurde schwerer und schwerer.

			Er versuchte, es mit beiden Händen zu halten, gelangte dann zu dem Schluss, dass sich vulkanische Muskeln völlig von menschlichen unterscheiden mussten. Er ließ die Antigraveinheit los und sie sank auf den Boden zurück.

			»Haben Sie ein Problem mit Ihrem Gewicht?«, fragte Spock unschuldig.

			»Ganz und gar nicht«, entgegnete Kirk. Er programmierte die Antigraveinheiten wieder auf einen Zyklus wechselnder Masse und begann erneut. »Was wird Ihrer Meinung nach mit dem klingonischen Schiff geschehen, wenn es auf den Subraumimpuls trifft?«

			»Nicht viel.«

			»Warum? Können die Klingonen einem solchen Angriff standhalten und wir nicht?«

			»Die Klingonen sind einem solchen Angriff gegenüber weniger empfindlich als wir.«

			Spock wirkte noch immer reglos, obwohl seine Arme jetzt fast ganz ausgestreckt waren. Kirk stellte zufrieden fest, dass sie wenigstens zitterten.

			»Mr. Spock, wollen Sie behaupten, dass ein klingonischer Schlachtkreuzer besser ist als die Enterprise?«

			Spock atmete tief durch und Kirk hoffte, dass er müde wurde. »Nein, Sir. Ich weise nur darauf hin, dass ein klingonischer Schlachtkreuzer nicht wie wir dazu ausgerüstet ist, umfassende wissenschaftliche Untersuchungen vorzunehmen. Einen großen Teil des schädigenden Subraumsignals werden die Klingonen gar nicht empfangen, weil ihre Sensoren keine Möglichkeit haben, die betreffende Energie zu orten.«

			Daran hatte Kirk nicht gedacht. »Bedeutet das, die Klingonen können im Innern der Wolke mit Warpgeschwindigkeit fliegen?«

			»Das bezweifle ich. Die klingonischen Navigationssysteme müssten ebenso stark in Mitleidenschaft gezogen werden wie unsere.«

			Spocks Arme bildeten nun einen Winkel von neunzig Grad zum Körper und die Ellenbogen waren ein wenig höher als die Schultern. Schweiß rann ihm über die Schläfen und die Arme zitterten deutlicher.

			Doch die körperliche Anstrengung hinderte den Vulkanier nicht daran, eine Frage zu stellen. »Darf ich ganz offen sprechen, Captain?«

			Kirk seufzte und rieb sich die Schultern. »Ich dachte, das hätten wir bereits geklärt, Spock. Sie brauchen nicht zu fragen und können immer ganz offen sprechen.«

			»Nun gut. Warum verwandeln Sie alles in einen Wettbewerb?«

			
			Wie kommt er denn darauf?, dachte Kirk. »Ich verwandle nicht alles in einen Wettbewerb.«

			»Unsere Mission im Zentrum des Mandylion-Risses ist ein Beispiel dafür«, sagte Spock.

			Kirk schnaubte. »Ich habe diese Mission nicht in einen Wettbewerb verwandelt. Sie ist ein Wettbewerb. Die Enterprise und mindestens vier andere Raumer versuchen, das fremde Schiff zu erreichen …«

			»Wenn es tatsächlich ein Raumschiff ist«, sagte Spock. »Nun, ein weiteres Beispiel sind die Gewichte.«

			Kirk verstand den Themawechsel nicht. »Was soll damit sein?« Er hob die Antigraveinheiten, als der neue Zyklus begann, diesmal bei acht Kilo.

			»Sie versuchen, sich mit mir zu messen«, erklärte Spock.

			»Nein, das stimmt nicht.«

			»Sie haben die Antigraveinheit auf vierzig Kilo eingestellt.«

			»Ich war neugierig, Mr. Spock. Sie haben selbst gesagt, dass sich vulkanisches Muskelgewebe von menschlichem unterscheidet. Unter solchen Bedingungen hat ein Wettbewerb wohl kaum Sinn. Es wäre wie …«

			Spock vervollständigte den Vergleich. »Wie die Enterprise mit ihrem modernen Potenzial gegen die einfachere Technik eines klingonischen Schlachtkreuzers antreten zu lassen?«

			Kirk fragte sich, ob es Spock um etwas ging, das zu subtil war, als dass er es erkennen konnte. Oder handelte es sich bei diesem Gespräch um die vulkanische Version von Smalltalk? »Mr. Spock, die Rivalität zwischen dem Klingonischen Imperium und der Föderation besteht seit Jahrzehnten. Auch dafür bin nicht ich verantwortlich.«

			»Aber Sie versuchen nicht, diese Rivalität zu vermeiden.«

			Kirk verlor den Rhythmus seiner Bewegungen. Er ließ die Arme sinken, während die Antigraveinheiten noch eine Masse von jeweils sechs Kilo erzeugten.

			»Möchten Sie die Rivalität mit den Klingonen vermeiden, Spock?«

			»Aus dem Zusammenhang gerissen könnten einige Antworten auf diese Frage so klingen, als stünden sie im Widerspruch zu dem Eid, den ich als Starfleet-Offizier geleistet habe.«

			»Da haben Sie verdammt Recht«, sagte Kirk. »Hat dieses Gespräch einen tieferen Sinn?«

			Spock neigte den Kopf ein wenig zur Seite und schien damit zu beginnen, die Arme zu senken.

			»Wir nähern uns einer Situation, deren Möglichkeiten nicht unbedingt zu logischen Resultaten führen müssen.«

			Kirk schüttelte den Kopf. »Wie bitte?«

			Spock blinzelte, als ihm Schweiß ins Auge rann. »Die Bedingungen, die wir vielleicht im Zentrum des Mandylion-Risses antreffen …«

			»Sie meinen, wenn wir das fremde Schiff finden«, sagte Kirk und fügte rasch hinzu. »Wenn es wirklich ein Schiff ist.«

			»Ja, Sir. Bei jenen Bedingungen kommt es wahrscheinlich auch zu … Konkurrenzsituationen mit den Kommandanten der anderen Schiffe, die ebenfalls nach dem fremden … Objekt suchen.«

			Kirk wusste noch immer nicht, worauf Spock hinauswollte. »Warum bereiten Ihnen ›Konkurrenzsituationen‹ solche Sorgen, Mr. Spock?«

			»Meine Sorge gilt der Risikostufe, mit der wir es vielleicht zu tun bekommen. Insbesondere der Stufe des Risikos, auf das Sie sich einlassen.«

			Es faszinierte Kirk, diese Worte von einem Vulkanier zu hören. Risikostufen, dachte er. Wie kann so etwas logisch sein? Er begann zu vermuten: Wenn sich Spock von den unleugbaren Fakten der Wissenschaft entfernte, so war er nicht mehr der unbesiegbare Debattiermeister, den Kirk gefürchtet hatte.

			Er griff wieder nach seinen Gewichten. Es wurde Zeit für eine weitere Übung. Er bezweifelte, dass Spock ihn ein zweites Mal würde ablenken können.

			»Was ›Risikostufen‹ betrifft, Mr. Spock … Ich glaube, bei unserer Mission ist das Risiko absolut. Entweder es existiert oder es existiert nicht. Daher erübrigt sich eine Diskussion über einzelne ›Stufen‹ des Risikos.«

			Kirk gewann den Eindruck, dass in Spocks Augen Interesse aufleuchtete. Er nimmt die Herausforderung an, dachte er.

			»Wenn Sie mir gestatten, anderer Meinung zu sein, Captain … Ich möchte auf eine früher von Ihnen getroffene Entscheidung hinweisen, die einen Fehler in der Logik Ihrer Argumentation aufzeigt.«

			
			Spock möchte dieses Gespräch in einen Wettbewerb mit mir verwandeln, dachte Kirk. »Wie Sie wünschen, Mr. Spock«, brachte er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, während er die Arme hob und senkte. »Seien Sie ruhig anderer Meinung.«

			Spock räusperte sich. »Vor zwei Monaten trafen Sie eine Entscheidung, die ein akzeptables Risiko betraf: Sie senkten die Schilde, um unsere friedlichen Absichten zu beweisen, als wir uns dem Schiff der Trelorianer näherten. Und um eine andere Stufe des Risikos zu verdeutlichen: Ihre Entscheidung, eine Landegruppe zur Kolonie auf Dimorus zu begleiten, bevor eine gründliche Untersuchung in Bezug auf den rätselhaften Tod der Kolonisten stattgefunden hatte, könnte man als inakzeptables Risiko bewerten. Zwischen diesen beiden Risiken gibt es durchaus einen Unterschied.«

			Kirk beendete die Übung und ließ die Gewichte los. Dem Brennen in den Schultern schenkte er kaum Beachtung – das Gespräch mit Spock wurde immer interessanter. Vor allem deshalb, weil er die Möglichkeit sah, einen leichten Sieg zu erringen. »Beantworten Sie mir eine Frage, Mr. Spock: Was hätte vor zwei Monaten schlimmstenfalls passieren können, wenn meine Entscheidung, die Schilde zu senken, falsch gewesen wäre?«

			Kirk nahm sein Handtuch vom Gestell.

			Er lächelte, als Spock zögerte. Der Vulkanier schien zu ahnen, dass eine Falle vorbereitet wurde, ohne zu erkennen, wo und wann sie zuschnappen würde.

			»Im schlimmsten Fall wäre die Enterprise zerstört worden, was alle Personen an Bord das Leben gekostet hätte.«

			»Das erscheint mir logisch«, kommentierte Kirk und freute sich über die Reaktion, die Spock zu verbergen versuchte, als er das Wort »logisch« hörte. »Haben Sie Geduld mit mir, wenn ich …«

			»Ich bin daran gewöhnt, den Menschen an Bord dieses Schiffes mit Geduld zu begegnen«, unterbrach Spock den Captain. Seine Arme waren jetzt fast ganz gesenkt und zitterten kaum mehr.

			
				Diesmal gibt es keinen Zweifel, dachte Kirk. Ich locke ihn aus der Reserve.
			

			»Dann haben Sie sicher nichts dagegen, mir zu sagen, was sich schlimmstenfalls aus meiner Entscheidung ergeben hätte, mit einer Landegruppe die Kolonie auf Dimorus zu besuchen.«

			Spock kniff andeutungsweise die Augen zusammen und Kirk schloss daraus, dass er die Falle identifiziert hatte. »Der schlimmste Fall wäre ein kompletter Verlust der Landegruppe gewesen.«

			»Fünf Personen«, sagte Kirk. »Von vierhundertachtzehn.«

			»Zu jenem Zeitpunkt bestand die Crew der Enterprise aus vierhundertzwölf Personen«, sagte Spock.

			Kirk freute sich auf den unmittelbar bevorstehenden Sieg. »Wenn ich Ihren Hinweis richtig verstanden habe …«

			»Ich werde Sie im Falle eines Missverständnisses korrigieren.«

			»Danke, Mr. Spock.« Kirk wischte sich das Gesicht mit dem Handtuch ab und begriff, dass der Vulkanier jene Strategie anwandte, von der er selbst gelegentlich Gebrauch machte: Er versuchte, seinen Kontrahenten mit ungeeigneten Kommentaren aus dem Konzept zu bringen. Kirk hatte diesen Trick mit großem Erfolg auf den Lacrosse-Feldern der Akademie benutzt. Allerdings waren seine damaligen Bemerkungen recht derb gewesen und hatten oft der Abstammung seines Gegners gegolten.

			Kirk legte sich das Handtuch über die Schultern. »Lassen Sie mich rekapitulieren. Sie halten die Zerstörung der Enterprise und damit den Tod aller Besatzungsmitglieder für ein akzeptables Risiko. Aber Ihrer Meinung nach war es inakzeptabel, das Leben von fünf Crewmitgliedern zu riskieren.«

			Spock wirkte so geduldig wie ein Vater, der einem eigensinnigen Kind etwas zum zehnten Mal erklärte. »Sie gehörten zu jenen fünf Crewmitgliedern, Captain. Wenn Lieutenant Mitchell nicht vor Sie gesprungen wäre, um den Giftpfeil der dimoranischen Wühlmaus abzufangen, so hätten Sie mit hoher Wahrscheinlichkeit den Tod gefunden.«

			»Gary starb nicht.« Aber es hatte sehr schlimm um ihn gestanden, wusste Kirk. Seit sechs Wochen befand sich sein bester Freund nicht mehr an Bord der Enterprise und wurde gegen das Gift der dimoranischen Wühlmaus behandelt. Bei seiner letzten Anfrage in der medizinischen Abteilung von Starfleet hatte Kirk erfahren, dass es noch zwei weitere Monate dauern würde, bis Mitchell in den Dienst zurückkehren konnte.

			»Zum Glück teilt Lieutenant Mitchell nicht Ihre vielen Allergien in Hinsicht auf fremde Proteine.«

			Kirk seufzte. Was nach einem interessanten verbalen Duell ausgesehen hatte, verwandelte sich immer mehr in einen sinnlosen Zank über bedeutungslose Details.

			»Mr. Spock, der wichtige Punkt ist: Ich bin nicht gestorben. Und die Trelorianer griffen das Schiff nicht an, als ich beschloss, die Schilde zu senken.«

			»Der Umstand, dass es keine negativen Resultate gab, ändert nichts an den Anfangsbedingungen beider Szenarien.«

			Kirk hätte es nicht besser ausdrücken können. Damit war alles klar. Er hatte gewonnen. »Genau, Mr. Spock.«

			Der Vulkanier öffnete den Mund, um etwas zu sagen, richtete dann einen verwunderten Blick auf Kirk. »Sie stimmen mir zu?«

			Die Frage überraschte den Captain. »Nein. Sie stimmen mir zu.«

			»Da muss ich Ihnen widersprechen.«

			»Sie haben gerade selbst darauf hingewiesen.«

			»Ich habe gesagt, dass Ihr Erfolg in beiden Fällen nichts an der Tatsache ändert, dass negative Ergebnisse möglich waren.«

			»Und genau darum geht es mir, Mr. Spock. Negative Ergebnisse waren in beiden Fällen möglich. Es existierten Risiken. Welche Rolle spielt es, ob das Risiko eine Person betrifft oder vierhundert?«

			Spock ließ die Gewichte los und die beiden Antigraveinheiten schwebten zu Boden. »Für die anderen dreihundertneunundneunzig spielt es eine beträchtliche Rolle.«

			»Mr. Spock, wollen Sie damit sagen, dass das Leben einer Person an Bord der Enterprise mehr wert ist als das einer anderen?«

			Der Vulkanier wirkte fast besorgt. »Das gebietet die Logik.« Er bewegte die Schultern, wie zuvor Kirk, aber viel langsamer.

			»Logik hat damit nichts zu tun.«

			Daraufhin zeigte Spocks Gesicht fast so etwas wie Entsetzen. »Logik hat mit allen Dingen zu tun.«

			»Erklären Sie es mir.«

			Spock nahm sein Handtuch, das sorgfältig zusammengefaltet neben dem Gestell lag. »Wenn Ihr Yeoman stirbt, ändert das nichts an der Mission des Schiffes. Wenn Sie sterben …«

			»Dann würden Sie das Kommando übernehmen, bis Starfleet einen neuen Captain schickt, und die Mission des Schiffes bliebe unverändert. Und wenn die Enterprise verloren ginge, nähme ein anderes Schiff ihren Platz ein, um die Mission fortzusetzen. Und nach jenem Schiff käme wieder ein anderes. Es liegt in der Natur der Dinge, mit denen wir uns befassen, Mr. Spock.« Kirk verschränkte die Arme. »Niemand ist wichtiger als die Mission. Und kein Leben ist wichtiger als ein anderes. Nicht an Bord meines Schiffes.«

			Spock stand bereits kerzengerade, aber er schien sich noch mehr aufzurichten – wenn das überhaupt möglich war –, als würde er sich dazu zwingen, nichts mehr zu sagen.

			Kirk wartete einige Sekunden. »Das ist alles?«, fragte er dann.

			»Captain, Sie sind die wichtigste Person an Bord dieses Schiffes. Es gibt kein logisches Argument, mit dem Sie etwas anderes behaupten können. Woraus folgt, dass sich eine Fortsetzung der Diskussion über dieses Thema erübrigt.« Spock wischte sich mit dem Handtuch den Schweiß ab.

			»Gibt es nichts mehr zu sagen, weil Sie mir zustimmen? Oder gibt es nichts mehr zu sagen, weil ich ein schwachsinniger Dummkopf bin?«

			Spock sah von seinem Handtuch auf und wählte seine Worte mit großer Sorgfalt, bevor er erwiderte: »Ich … stimme Ihnen nicht zu.«

			Es überraschte Kirk, wie sehr ihm das offensichtliche Unbehagen des Vulkaniers gefiel. Es ging ihm dabei nicht um Spock, sondern um die emotionale Reaktion, die in dem Unbehagen zum Ausdruck kam. Es gab eine echte Person hinter der leeren Fassade und es gelang Kirk immer besser, sie zum Vorschein zu bringen.

			»Und?«, fragte Kirk so unschuldig wie ein Kind.

			Aber Spock war natürlich nicht so dumm, sich dazu provozieren zu lassen, den Captain einen »schwachsinnigen Dummkopf« zu nennen.

			»Und Sie sind ein intelligenter, fähiger Kommandant, der sich Schiff und Crew verpflichtet fühlt und den Respekt aller Besatzungsmitglieder verdient.«

			»Ich bewundere Ihre Diplomatie, Mr. Spock.«

			»Danke, Captain.«

			Der Vulkanier faltete sein Handtuch wieder zusammen und blickte zur Tür, als wollte er Kirk vorsichtig darauf hinweisen, dass andere Dinge ihre Aufmerksamkeit erforderten.

			Aber Kirk war noch nicht mit ihm fertig. »Da wäre noch eine Sache, Mr. Spock.«

			»Ja, Sir?«

			»Ich entnehme diesem Gespräch, dass Sie mich für einen guten Captain halten, der den Respekt der Crew verdient.«

			»Zweifellos.«

			Kirk atmete tief durch und stellte dem Vulkanier eine Frage, deren Antwort er nicht kannte. »Lassen Sie uns kurz zu einem anderen, früheren Gespräch zurückkehren. Warum wollen Sie mein Schiff verlassen?«

			Spock gab eine ganz einfache Antwort, die Kirk überraschte. »Ich möchte es nicht verlassen.«

			»Sie haben Ihre Versetzung beantragt, Mr. Spock.«

			»Mein Versetzungsgesuch bedeutet nicht notwendigerweise, dass ich mir wünsche, dieses Schiff zu verlassen.«

			»Aber Sie haben einen solchen Antrag gestellt.«

			»Ja.«

			Kirk schob alle Gedanken an Subtilität und Strategie beiseite, legte die Karten stattdessen offen auf den Tisch. »Warum?«

			»Nach meinem Karriereplan habe ich genug Zeit an Bord eines Raumschiffs verbracht.«

			»Mr. Spock … was gibt es Besseres für einen wissenschaftlichen Offizier?«

			»Was mich selbst betrifft: Versetzung zu einer Starfleet-Forschungsstation auf einem Planeten mit einer andersartigen Entwicklungsgeschichte, für eine Dauer von vier Komma fünf Jahren. Anschließend fünf Jahre als Dozent und Ausbilder an der Akademie. Dann Versetzung zu einem wissenschaftlichen Austauschprogramm der Föderation, für die Dauer von zehn bis zwanzig Jahren; es kommt darauf an, welche Kultur ausgewählt wird und wie viel Zeit Hin- und Rückflug in Anspruch nehmen. Dann ein Lehrstuhl bei einem angesehenen Forschungs- und Lehrinstitut wie dem Jet Propulsion Laboratoy auf der Erde oder dem Cochrane-Institut von Alpha Centauri, für die Dauer von maximal zwanzig Jahren. Dann die Tätigkeit als Gastprofessor bei verschiedenen kolonialen Außenposten, bis ich mich aus Gesundheitsgründen in den Ruhestand zurückziehen muss oder sterbe.«

			Kirk wusste nicht, ob er Spock bewundern oder Mitleid haben sollte. Wie konnte jemand sein Leben so detailliert verplanen? Er selbst konnte sich nicht einmal den Tag vorstellen, an dem er die Enterprise verließ. Ganz zu schweigen davon, was er am Tag danach machen würde.

			»Mr. Spock«, sagte er schließlich, »ich verstehe Sie nicht.«

			»Nein, Sir, Sie scheinen mich tatsächlich nicht zu verstehen.«

			
			Schachmatt, dachte Kirk.

			Dann heulten die Alarmsirenen der Enterprise.
			

		
Kapitel 14

 

Bajor,

Sternzeit 55596.3

 

»Du hast wirklich ein derartiges Gespräch mit Spock geführt?«, fragte Picard ungläubig.

Kirk sah ihn über den Holztisch im archäologischen Lager hinweg an. Sie saßen unter der Plane unweit des Kochzentrums. Es war später Nachmittag und das Lager noch immer leer, aber sie hatten einige Nahrungsrationen gefunden und genossen – oder aßen zumindest – ein keksartiges, goldbraunes Etwas, das salzig schmeckte.

»Spock und ich haben jahrelang solche Streitgespräche geführt«, sagte Kirk.

»Aber so eines? Über ›Risikostufen‹? Das ist eines der zentralen Themen in der vulkanischen Beweisführung, die Grundlage von ›Suraks nicht reduzierbaren Grundlagen der Logik‹.«

»Kannst du mir das genauer erklären?«, fragte Kirk. Er verstand nicht, wieso Picard glaubte, mehr als er von den Dingen zu wissen, über die er und Spock jahrelang diskutiert hatten.

»Jim, ihr habt darüber gesprochen, ob das Wohl der vielen wichtiger ist als der Wohl der wenigen.«

Kirk lehnte sich auf dem wackligen Stuhl zurück, dessen Knarren gut zu der Steifheit passte, die plötzlichen seinen Nacken erfasste. Picard hatte Recht. »Oder des Einzelnen …«, sagte Kirk langsam. Warum wurde ihm das erst jetzt klar?

»Du wirkst überrascht«, stellte Picard fest.

Kirk ließ den Rest des halb verspeisten Kekses auf die zerknitterte Verpackungsfolie sinken. »Weißt du, was Spock damals versuchte?«

Picard zuckte mit den Schultern. »Er bemühte sich, ein guter Erster Offizier zu sein?«

»Er versuchte, mich wie einen Vulkanier denken zu lassen.«

»Ist was verkehrt daran?«

Kirk nickte mit Nachdruck. »Ja. Ich habe versucht, ihn menschlicher zu machen. Ich meine, ich wusste, dass es eine verborgene menschliche Seite in ihm gab, und ich wollte sie zum Vorschein bringen.«

Picard verschränkte die Arme. »Dann hätte Spock einer jahrtausendelangen vulkanischen Geschichte und seiner eigenen Philosophie den Rücken kehren müssen.«

Falten bildeten sich in Kirks Stirn. »Ich weiß, dass es falsch war, Jean-Luc. Ich habe mich recht schnell von dieser Idee getrennt, als ich Spock besser kennen lernte. Als wir Freunde wurden.«

»Und jetzt begreifst du, dass Spock das Gleiche mit dir anstellte?«

Kirk schüttelte den Kopf. »In mir gibt es keine verborgene vulkanische Seite. Aber … all die Jahre … Ich habe oft zurückgesehen und über unsere Wortgefechte nachgedacht. Und als McCoy an Bord kam … Jean-Luc, manchmal verbrachten wir die halbe Nacht damit, über nichts zu debattieren. Und es blieb nicht bei einem Mal. Tag für Tag ging es auf diese Weise weiter …«

»Jim …«, sagte Picard leise. »Ich kenne mich mit Vulkaniern aus und daher garantiere ich dir: Aus Spocks Blickwinkel gesehen habt ihr keineswegs über ›nichts‹ debattiert.«

»Das ist mir gerade klar geworden. Spock hat mich …« Kirk hob die Arme und ließ sie wieder sinken. »Er hat mich die ganze Zeit über geschult. Der verdammte …«

»Vulkanier«, sagte Picard mit einem Lächeln. »Nun, er scheint ausgezeichnete Arbeit geleistet zu haben. Zumindest bei dir. Ich kenne Admiral McCoy nicht gut genug, um mir ein Urteil darüber zu erlauben, wie sich Spocks ›Schulung‹ bei ihm auswirkte.«

Kirk lachte. »O nein. Spock diskutierte nicht mit McCoy, um ihn etwas zu lehren. Das machte er allein aus Spaß. Es mangelte Spock nie an Ködern und McCoy biss immer bereitwillig an. So ist es noch heute.«

»Aber so ist es nicht bei dir und Spock.«

Kirk schüttelte den Kopf, noch immer überrascht von der neuen Erkenntnis. »Nein, es ist nicht mehr so wie früher.« Er hob die Hände und rieb sich das Gesicht, als wollte er auf diese Weise die Spinnweben entfernen, die ihn so viele Jahre blind gemacht hatten. »Du hast Recht. Bei mir hat er wirklich gute Arbeit geleistet.«

Picard ließ den Rest seines Kekses ebenfalls auf die leere Verpackung sinken. »Und wie haben sich deine Bemühungen bei ihm ausgewirkt?«

Kirk dachte darüber nach. Er wandte den Blick von Picard ab und sah durchs Lager. Die Zeltplanen bewegten sich kaum mehr. Der Nachmittagswind hatte sich gelegt, als das Zwielicht herankroch. Stille herrschte, nur unterbrochen vom fernen Rauschen der ans Ufer rollenden Wellen und dem Krächzen der Möwen.

»Spock fand, wonach er suchte«, sagte er schließlich und erinnerte sich an die Begegnung mit V'ger. Spock hatte in einen Spiegel totaler Logik gesehen und festgestellt, dass er nicht Teil des Spiegelbilds war. In jenem Moment hatte er das Gleichgewicht zwischen seiner vulkanischen und menschlichen Hälfte gefunden.

»Verdankt er das dir?«, fragte Picard.

Kirk schüttelte erneut den Kopf. »Ich war für Spock da. Ich habe ihm moralische Unterstützung gegeben und ihm mit meiner Freundschaft geholfen. Aber ich glaube, bei solchen Fragen kann niemand anders die Antwort geben. Man muss die Antworten selbst finden.«

Picards Miene schien sich aufzuhellen und den Grund dafür verstand Kirk nicht.

»Auch das scheint für die Weisheit der Ersten Direktive zu sprechen.«

Kirk rollte mit den Augen. »Du gibst nie auf, oder?«

»Was ist mit dir?«

»Offenbar ist es ein Berufsrisiko.« Kirk hatte genug vom Stillsitzen. Seine Beine waren ebenso steif wie der Rücken, aber er zwang sich, so agil aufzustehen, als wäre er zu einem weiteren Orbitalsprung bereit.

Picard wollte sich nicht übertreffen lassen und erhob sich betont geschmeidig, obgleich Kirk wusste, dass sein Körper ebenso schmerzte wie der eigene.

»Warum heulten die Alarmsirenen?«, fragte Picard. »Wart ihr heraus aus der Wolke?«

Kirk dachte an die Mission zurück. »Ja, aber das war nicht der Grund für den Alarm.«

Picard wartete geduldig.

»Wir stießen auf unsere ersten Konkurrenten, die Tholianer. Besser gesagt: Wir fanden ihre Überreste.«

»Wirkte sich der Subraumimpuls so katastrophal auf sie aus?«

Kirk runzelte die Stirn und erinnerte sich an das Bild auf dem Wandschirm. Das samenförmige tholianische Schiff drehte sich vor dem Hintergrund der Gaswolke langsam um die eigene Achse und zog einen Schweif aus glitzernden Trümmern hinter sich her. Schon damals hatte Kirk gewusst: Die am hellsten funkelnden Trümmerteile enthielten die Leichen der kristallinen Tholianer, aus denen die Crew des Schiffes bestanden hatte. Als Kirk und Spock damals auf der Brücke eingetroffen waren, hatten Scott und Kelso bereits mit den Sensoren nach Überlebenden gesucht – vergeblich.

»Nicht der Subraumimpuls war der Grund, sondern eine Kollision«, sagte Kirk.

»Eine Kollision womit?«

»Mit einem Asteroiden, glaubten wir damals. Direkt am Rand der Wolke. Die Tholianer flogen mit hoher Geschwindigkeit, ohne Subraumsensoren … Vermutlich wussten sie nicht einmal, wie ihnen geschah …« Kirk seufzte. Selbst in jener Zeit lief es auf eine Tragödie hinaus, ein Schiff durch eine banale, vermeidbare Kollision zu verlieren, ganz gleich, wer die Opfer waren.

»Ihr habt ›geglaubt‹, dass es sich um einen Asteroiden handelte?«

Kirk stand am Rand des Schattens, den die Plane über ihnen warf. Im Westen veränderte sich bereits die Farbe des Himmels: Das dunkle bajoranische Blau wich dem hellen Rosarot des Zwielichts. »Es war ein Asteroid. Und es ergab keinen Sinn, dass er sich am Rand der Gaswolke befand. Die Druckwelle der Nova hätte eigentlich den ganzen Inhalt des Mandylion-Systems fortschleudern sollen. Aber es gab jenen Asteroiden. Und es gab auch Planeten.«

Picard wirkte angemessen erstaunt. »Unglaublich. Ich nehme an, es waren die Kerne der Planeten, die von der Nova zerstört wurden, aus der der Weiße Zwerg hervorging.«

»Das dachten wir ebenfalls«, sagte Kirk. »Sie waren völlig verstrahlt. Aber einer hatte eine Atmosphäre.«

»Das hätte ich nicht für möglich gehalten.«

»Sulu glaubte zu jenem Zeitpunkt, dass die Atmosphäre relativ neu war, entstanden nach dem Verlust der ursprünglichen Atmosphäre durch die Druckwelle der Nova. Er meinte, aus dem planetaren Kern entweichende Gase könnten sich im Lauf der Zeit angesammelt haben.«

Picard richtete einen nachdenklichen Blick auf Kirk. »Du sprichst erneut von ›jenem Zeitpunkt‹. Hat sich eure Einschätzung später geändert?«

Kirk nickte und dachte nicht zum ersten Mal daran, dass Picard sehr aufmerksam war. »In dem Sonnensystem war nichts das, was es zu sein schien.«

»Was geschah mit den Tholianern?«

»Oh, sie fielen der Kollision mit dem Asteroiden zum Opfer«, sagte Kirk. »Aber wir begriffen zunächst nicht, dass es sich nicht um ein Unglück handelte, sondern um einen gezielten Angriff.«

»Das fremde Schiff griff mit einem Asteroiden an?«

»Ich greife den Ereignissen voraus«, sagte Kirk. Nach all den Jahren fiel es ihm noch immer schwer, einige der Dinge zu akzeptieren, die er im Innern der Gaswolke erlebt hatte. Als er an den Rest der Geschichte dachte, wanderte sein Blick zum Zelt der Köchin und er fragte sich, welche Überlebenschancen das Mädchen hatte.

»Wir haben nicht einmal den Namen des Kinds in Erfahrung gebracht«, sagte Picard und überraschte ihn damit.

»Hat Anij dir auch beigebracht, Gedanken zu lesen?«, fragte Kirk.

»Ich habe gesehen, wohin dein Blick ging.«

»In drei Tagen kommt McCoy«, sagte Kirk. »Was auch immer dem Mädchen fehlt, er kann ihm bestimmt helfen.« Er bemerkte Picards besorgte Miene. »Das weiß ich«, betonte Kirk.

»Sieh dir die Vorräte in diesem Lager an, Jim. Fast alle kommen von Hilfsorganisationen der Föderation. Ich bin sicher, das Mädchen wurde bereits von Ärzten der Föderation untersucht.«

Das wollte Kirk nicht glauben. »Und sie gaben der Mutter keinen besseren Rat als den, ihrer Tochter Meerwasser auf die Haut zu streichen?«

»Vielleicht hat die Mutter alle Arzneien aufgebracht, die man ihr gab«, sagte Picard. »Oder die Medizin beziehungsweise die Behandlung widersprach ihren religiösen Überzeugungen. Oder … Vielleicht konnten die Ärzte nicht helfen.«

Kirk spürte einen Zorn in sich aufsteigen, der weder Picard noch sonst jemandem galt. Auf diese Weise empfand er, wenn er nichts tun konnte – eine Wut aus Hilflosigkeit. »Wenn du Recht hast, so ist es ein weiteres Beispiel dafür, warum die Erste Direktive abgeschafft werden sollte«, sagte er bitter. »Ein Kind, dessen Leben durch die moderne Medizin gerettet werden könnte, das aber zum Tod verurteilt ist, weil die medizinische Behandlung einen Konflikt mit dem religiösen Glauben der Mutter bedeuten könnte.«

Picard wirkte schockiert. »Jim, nach allem, was du in deiner beruflichen Laufbahn gesehen hast und über Bajor, den Himmelstempel und die Propheten weist – kannst du mit absoluter Gewissheit sagen, dass die bajoranischen religiösen Überzeugungen falsch sind?«

»Natürlich kann ich das nicht.«

»Dann dürfen wir der Mutter keine Hilfe aufzwingen.«

»Nein, nicht der Mutter. Sie ist für sich selbst verantwortlich. Es fällt mir überhaupt nicht schwer, ihre Wünsche und Überzeugungen zu akzeptieren, soweit sie in Zusammenhang mit ihr selbst stehen. Aber wenn ihr Glaube das Kind bedroht … Das Mädchen kann solche Entscheidungen nicht für sich selbst treffen, Jean-Luc. Und genau an dieser Stelle versagt die Erste Direktive.«

Picard schien etwas erwidern zu wollen, überlegte es sich dann aber anders. »Das ist alles hypothetisch. Wir wissen nicht, wie es um das Kind steht.«

»Aber wir werden es herausfinden, nicht wahr?«, fragte Kirk.

»Darauf kannst du dich verlassen.«

Kirk trat in den Sonnenschein des späten Nachmittags. »Ich schlage vor, wir sehen nach, wie es der Kleinen geht.«

»Gute Idee«, sagte Picard.

Auf halbem Wege zum Zelt der Köchin hörten sie Stimmen.

 

Picard wirbelte herum. Er war so sehr an die Stille im Lager gewöhnt, dass die ersten Geräusche von den zurückkehrenden Archäologen von einer Stampede zu stammen schien.

Aber dem Lager näherten sich keine in wilder Flucht galoppierenden Tiere, sondern neun Personen, alles Bajoraner. Drei waren alte Männer, unten ihnen eine gebeugte Gestalt mit weißem Vollbart und eine andere mit dem staubigen Umgang eines bajoranischen Mönchs – ein Prylar, vermutete Picard. Zu den restlichen sechs gehörte eine streng wirkende Frau, von der Picard vermutete, dass es sich um Dr. Rowhn handelte. Zwei weitere Männer schienen jünger zu sein, gut dreißig, schätzte Picard, mit der Haltung von ehemaligen Soldaten des bajoranischen Militärs.

Einer der drei Alten zuckte sichtlich zusammen, als er Picard sah. Dann erkannte er ihn und rief seinen Namen.

»Kennst du ihn?«, fragte Kirk.

»Ich erinnere mich nicht daran, ihm schon einmal begegnet zu sein«, erwiderte Picard. Kirk und er hatten Geschichte geschrieben, und es war keineswegs unüblich, dass sie von Personen erkannte wurden, die sie nie selbst kennen gelernt hatten. Picard erwiderte das Lächeln und streckte die Hand aus, als der Alte auf ihn zutrat, unter dem sorgenvollen Blick des Prylars.

»Captain Jean-Luc Picard«, sagte der Alte erfreut und schüttelte Picards Hand. Seine Lächeln wuchs in die Breite, wodurch der dichte Bart in Bewegung geriet. »Sie wissen nicht, wer ich bin, junger Mann, oder?«

»Es ist ziemlich lange her, seit mich zum letzten Mal jemand junger Mann genannt hat«, entgegnete Picard freundlich. »Und ich muss zugeben, dass ich Ihren Namen leider nicht kenne.«

»Ich bin Professor Aku Sale«, stellte sich der alte Bajoraner vor.

Picard stotterte fast vor Überraschung. »Professor Aku! Meine Güte, das ist wirklich eine große Ehre!« Er griff nach beiden Händen des ehrwürdigen Historikers. Zwar fühlten sie sich dünn und zerbrechlich an, aber voller Freude drückte er trotzdem fest zu.

»Jim, dies ist höchst erstaunlich! Professor Aku, ich möchte Ihnen meinen guten Freund Jim Kirk vorstellen.«

Der Alte sah Kirk an und strahlte. »Captain James Kirk … Es freut mich, Sie kennen zu lernen.«

Picard bemerkte Kirks Verwirrung, als er dem Professor die Hand schüttelte. Kirk wusste nicht, wer Aku war.

»Ich habe jahrelang mit Professor Aku korrespondiert, Jim, obwohl wir bisher nie Gelegenheit hatten, uns persönlich zu begegnen«, sagte Picard. »Wir haben die Ehre, uns in der Gesellschaft des Mannes zu befinden, der während der Besatzung ganz allein die bajoranische Archäologie rettete.«

Aku winkte ab. »Hmpf. Das stimmt nicht. Hunderte haben mir dabei geholfen, tausende haben mich unterstützt.« Ein Schatten fiel kurz auf sein Gesicht. »Und zu viele starben.« Er ließ Kirks Hand los, sah Picard an und lächelte erneut. Absicht steckte hinter diesem Lächeln, aber es wirkte trotzdem aufrichtig. »Nun, das alles gehört zur Vergangenheit. Dies ist Bajors … Wie hieß das wundervolle irdische Wort, das Sie in unserer Korrespondenz benutzt haben?«

Picard wusste genau, was der Professor meinte. »Bajors Renaissance.«

»Ja! Genau! Wiedergeburt.« Er breitete die Arme aus. »Eine einst verlorene Welt, die neu entdeckt und mit jedem Tag wiedergeboren wird.«

Die anderen umgaben Picard, Kirk und Aku. Offenbar begegneten sie dem Professor ebenfalls mit großem Respekt, denn niemand von ihnen versuchte, den Gelehrten bei der Begrüßung der beiden Menschen zu unterbrechen.

Doch anschließend trat der zweite alte Bajoraner vor und legte Aku sanft die Hand auf die Schulter. »Ein langer Tag liegt hinter uns, Professor. Ich glaube, es ist Zeit auszuruhen.«

Picard nahm zur Kenntnis, dass Aku nicht widersprach. Stattdessen klopfte er auf die Hand des Mannes. »Mein Hüter«, teilte er Picard mit. »Sedge Nirra.«

Picard streckte die Hand aus und Sedge drückte fest zu. Das kurz geschnittene Haar des Bajoraners war fast weiß und er trug Kleidung im gleichen Stil wie die anderen. Aber in seinem Fall schien sie ebenso neu zu sein wie die der beiden Männer von der Erde. Sedges D'ja pagh glänzte heller als die der anderen und Picard stellte fest: Ohrring und Kette bestanden aus in Gold gepresstem Latinum.

»Captain Picard, es ist mir eine Ehre, Sir. Der Professor hat mir von Ihrer Arbeit mit Dr. Galen berichtet. Wir haben uns alle auf Ihre Ankunft gefreut.«

Bevor Picard etwas erwidern konnte, wandte sich der gut gekleidete Mann an Kirk.

»Und soweit ich weiß, verdanken wir diesen Besuch Ihnen, Captain Kirk.«

Kirk schüttelte dem Mann die Hand und sagte zu Picard: »Lokim Sedge ist ein hiesiger Geschäftsmann. Er hat dabei geholfen, diese Ausgrabungen zu finanzieren, und ich habe unseren Besuch mit Unterstützung seines Büros vorbereitet.«

Picard war beeindruckt und ein wenig verwirrt. Lokim war ein Ehrentitel für Gemeinschaftsoberhäupter in den landwirtschaftlichen Regionen Bajors. In seiner ursprünglichen Bedeutung bezeichnete es etwas, das man mit dem Status der feudalen Grundbesitzer auf der Erde vergleichen konnte. Das quasifeudale System des Grundbesitzes auf Bajor existierte schon seit langer Zeit nicht mehr, aber der Titel war geblieben. Man verlieh ihn heute nicht aus Furcht, sondern in Anerkennung guter Arbeit und Dienste für das Wohl der Gemeinschaft.

Sedge schien Picards Verwirrung zu spüren. »Möchten Sie etwas fragen?«

Normalerweise hätte Picard diesen Punkt nicht angesprochen, aber da er praktisch dazu aufgefordert wurde … »Als Jim mir von diesen Ausgrabungen erzählte, habe ich mich natürlich informiert. Dabei gewann ich den Eindruck, dass sich das Institut für Offenbarungen um die Finanzierung kümmert.«

Sedge lachte. »Sie sind sehr gründlich, Captain. Und Sie haben Recht. Diese Ausgrabungen stehen tatsächlich unter der Schirmherrschaft des Instituts. Aber das Institut erhält das entsprechende Geld direkt von meinen Firmen. Wie Sie wissen, hat die provisorische Regierung dringendere Angelegenheiten zu regeln.«

»Ja, natürlich«, erwiderte Picard. Er hätte gern gewusst, welchen Geschäften Sedge Nirra nachging, verzichtete aber darauf, ihn zu fragen. Vermutlich konnte Kirk ihm Auskunft geben.

»Ich möchte Ihnen die anderen vorstellen«, sagte Sedge und wandte sich den restlichen Mitgliedern der Gruppe zu.

Picards Vermutung erwies sich als richtig: Die beiden jüngeren Männer mit der militärischen Haltung waren tatsächlich Kämpfer in der Widerstandsbewegung gewesen und hatten später zur Verteidigungsgruppe der Provinz Lharassa gehört. Sie waren Brüder und jetzt Zivilisten, Arl Trufor und Kresin. Sie verfügten über keine speziellen archäologischen Kenntnisse und gehörten gewissermaßen als Tauchtechniker zur Gruppe: Sie kümmerten sich um Boote, Plattform und Tauchausrüstung.

Auch Picards Annahmen in Hinsicht auf den Mönch erwiesen sich als richtig. Er war tatsächlich ein Prylar und stammte ebenfalls als Lharassa. Er nahm als Archäologe und Linguist an den Arbeiten teil, aber ihm kam noch eine wichtigere Funktion zu, nämlich die des religiösen Beraters. Wenn Artefakte gefunden wurden, die mit dem Tempel oder den Propheten in Verbindung standen, so würde Prylar Tam vor der Bergung der betreffenden Objekte die erforderlichen Zeremonien durchführen.

Was die anderen Archäologen betraf … Die drei Männer kannte Picard nicht. Exsin Morr, Rann Dalrys und Freen Ulfreen repräsentierten eine neue Generation von bajoranischen Gelehrten. Sie waren zu jung, um am Kampf der Widerstandsbewegung teilgenommen zu haben, und sie gehörten zu den ersten Studenten der bajoranischen Renaissance, die ihr Studium in Friedenszeiten beenden konnten. Picard nahm sich vor, während der nächsten Tage mit Exsin zu reden, als er hörte, dass der korpulente junge Mann mit dem glänzenden schwarzen Bart eine Semesterhälfte bei den immer noch stattfinden Ausgrabungen von B'hala verbracht hatte und dort Ben Sisko begegnet war.

Schließlich deutete Sedge auf Dr. Rowhn, die ernste Frau, die sich nach der Ankunft im Lager von den anderen abgewandt hatte. Picard erkannte sofort eine Akademikerin, die es verabscheute, bei ihrer Arbeit gestört zu werden, und die nicht gern mit jemandem sprach, der in keiner direkten Beziehung zu ihren derzeitigen Forschungen stand.

»Dr. Rowhn«, sagte Sedge, »das ist Captain Picard, der Autor vieler wichtiger archäologischer Monographien. Starfleets Gewinn ist ein Verlust für die Archäologie.«

Picard streckte die Hand aus, aber Rowhn verschränkte die Arme und richtete einen finsteren Blick auf ihn. Sie war einen Kopf kleiner als der Captain, aber kräftig gebaut.

»Sie sind hier nicht willkommen.«

Picard sah auf seine Hand hinab, ließ sie langsam sinken und suchte nach diplomatischen Worten.

Sedge sprach zuerst. »Ich fürchte, Dr. Rowhn muss noch lernen, dass es Vorteile bietet, eine Verbindung zwischen der Archäologie und der externen Welt herzustellen, insbesondere mit Amateurspezialisten …« Dabei nickte er Picard zu. »… und habgierigen Geschäftsleuten …« Er hob die Hand zur Brust. »… die hoffen, durch ihre Investitionen teilzuhaben am Ruhm wissenschaftlicher Arbeit.«

Rowhn schnitt eine Grimasse. »Sedge, ich bin jederzeit bereit, Ihr Latinum zu nehmen, damit das Institut seine Arbeit fortsetzen kann.« Sie richtete einen zornigen Zeigefinger auf Picard. »Aber uns zu behindern, indem Sie verwöhnte Außenweltler hierher holen, damit sie dumme Fragen stellen und Artefakte als Souvenirs stehlen …« Sie griff so nach der Kette ihres D'ja pagh, als wollte sie sich von ihr Kraft geben lassen. »Die Propheten weinen.«

Picard legte sich die Worte für eine Entschuldigung zurecht, doch Sedge kam ihm erneut zuvor. »I'deer«, sagte er und seine Stimme klang dabei ungewöhnlich scharf, »bevor Sie in die Wüste gehen, um sich zu geißeln … Denken Sie daran, dass Sie gerade den ›verwöhnten Außenweltler‹ beleidigt haben, der Leben und Laufbahn riskierte, um Richard Galens Theorie von einem Ahnenvolk zu beweisen, das überall in der Galaxis humanoides Leben säte …«

Rowhn ließ ihn nicht zu Ende sprechen. »Ich habe Besseres zu tun, als hier zu stehen und mir säkulare Blasphemie anzuhören. Die Propheten hauchten Bajor Leben ein. Ich schere mich nicht um die Abstammung von Außenweltlern und Ihnen sollten diese Dinge ebenfalls gleichgültig sein.«

»Sie sind unerträglich unhöflich …«, brachte Sedge zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

»Und Sie vergessen, dass wir gerade vier verdammte Stunden in der Sonne gestanden und den armen Artir zum Tempel gesungen haben.« Rowhn wandte sich von Sedge ab und richtete ihren zornigen Blick auf Picard und Kirk. »Möchten Sie den zurückgebliebenen Eingeborenen dieser primitiven Welt helfen? Dann verwenden Sie Ihre Raumschiffe, um den Mann zu finden, der Nilan Artir getötet hat. Schicken Sie ihn zusammen mit allen anderen seiner Art in die Feuergruben!«

Picard sah eine Möglichkeit, an dem bisher sehr einseitigen Gespräch teilzunehmen. »Wissen Sie, wer der Mörder ist?«, fragte er.

»Corrin Tal«, zischte Rowhn. Dann drehte sie sich um, schritt zwischen zwei Zelten davon und geriet bald außer Sicht.

Die anderen Mitglieder der Gruppe schwiegen betroffen. Sedge trat zu Picard und Kirk. »Dies ist ein sehr schwerer Tag für sie gewesen«, erklärte er leise. »Sie und Professor Nilan … Nun, sie standen sich recht nahe.«

Picard hielt das für offensichtlich. Aber Kirk war nicht an einem Gespräch über Dr. Rowhns emotionalen Zustand interessiert.

»Sie sagte, Corrin hätte Professor Nilan umgebracht.«

»Das glaubt sie«, bestätigte Sedge. Picard sah, dass der Geschäftsmann den Grund für Kirks Frage verstehen wollte. »Kennen Sie Corrin?«

»Er hat uns heute das Leben gerettet«, sagte Kirk.

»Wir haben den vorgesehenen Landeplatz verfehlt«, erläuterte Picard. »Corrin fand uns in der Wüste.«

»Und er meinte, er wäre auf der Suche nach dem Mörder«, fügte Kirk hinzu.

Hinter Sedge bildeten die Männer kleinere Gruppen und gingen in unterschiedliche Richtungen davon. »Es gibt keinen Mord«, sagte er in einem entschuldigenden Tonfall. »Professor Nilan fiel einem Unfall zum Opfer.«

»Wie erklären Sie dann, dass alle Kommunikationsgeräte zerstört wurden?«, fragte Kirk.

Sedge lächelte müde. »Ich glaube, wir sollten miteinander reden«, sagte der Geschäftsmann und führte sie zum Meer.


Kapitel 15

 

U.S.S. Enterprise NCC-1701,

Mandylion-Riss, Sternzeit 1007.8

 

Lange nachdem die Enterprise an den durchs All driftenden, glitzernden Trümmern des tholianischen Schiffes vorbeigeflogen war, saß Kirk noch auf der Brücke und erinnerte sich an die Bilder der Zerstörung.

In der Sporthalle hatte er Spock daran erinnert: Wenn die Enterprise zerstört werden sollte, würde ein anderes Schiff ihren Platz einnehmen. So hart es auch klingen mochte: Sie selbst spielten eine untergeordnete Rolle bei den derzeit stattfindenden Starfleet-Einsätzen und dem auf fünfzig Jahre angelegten Gesamtplan der Föderation zur Erforschung der Galaxis.

Dennoch … Ein ganzes Schiff, eine Crew, von einem Augenblick zum anderen ausgelöscht.

Und Kirk befand sich in einer Position, in der ein Fehler von ihm das Ende der Enterprise und ihrer Besatzung bedeuten konnte.

Das bedeutete es, Kommandant eines Raumschiffs zu sein, begriff er. Man ging nicht nur selbst Risiken ein, sondern musste auch andere dazu zwingen.

Kirk hörte ein seltsames akustisches Signal von der wissenschaftlichen Station und sah in die entsprechende Richtung.

Spock blickte bereits in den Sichtschlitz des Scanners. »Faszinierend«, sagte er.

Kirk sah zum Wandschirm. Trotz der Vergrößerung durch die das Licht verstärkenden Subroutinen des Projektionsfeldes war der Weiße Zwerg im Zentrum des Mandylion-Risses nur ein heller Punkt vor dem Hintergrund der Gasschale. Die Enterprise flog mit drei Viertel Impulskraft, so langsam, dass sich das Bild auf dem Schirm nur stundenweise zu verändern schien. In dem statischen Panorama bemerkte Kirk nichts Ungewöhnliches.

»Was ist faszinierend?«, fragte er.

»Das akustische Signal, das eben erklang«, sagte Spock. »Damit wies der Computer auf plötzliche Alphastrahlung hin. Sie lässt sich auf …« Er zögerte kurz, wie auf der Suche nach einem nur selten benutzten Wort. »… eine Atomexplosion zurückführen. Ich glaube, auf der Erde verwendete man einen solchen Ausdruck.«

Kirk kannte die Geschichte seines Planeten. »Eine thermonukleare Waffe?«

»Die von unseren elektromagnetischen Sensoren ermittelten Daten deuten auf etwas Primitiveres hin. Die Explosion ging auf Kernspaltung zurück, nicht auf Kernfusion.«

Kirk wusste nicht recht, was er davon halten sollte, und Spock schien es ähnlich zu ergehen. Fusionswaffen waren zum letzten Mal vor fast hundert Jahren eingesetzt worden, beim Romulanischen Krieg. Kirk konnte sich nicht daran erinnern, dass man irgendwann einmal Atomwaffen im All verwendet hatte. Allerdings … Wenn er sich recht entsann, hatten die Klingonen von solchen Waffen während ihrer frühen Kolonisierungsphase Gebrauch gemacht.

Kirk trat zu Spock an die wissenschaftliche Station. »In den Astrophysikkursen hieß es, dass es auf der Oberfläche eines Weißen Zwergs zu thermonuklearen Reaktionen kommen kann.« Das war so ziemlich die einzige Erinnerung, die Kirk mit den Astrophysikkursen verband, von Carol Marcus einmal abgesehen.

»Der Computer hat ein energetisches Spektrum identifiziert, das auf Kernspaltung hinweist, nicht auf Kernfusion«, sagte Spock. Wieder erklang ein akustisches Signal. »Eine weitere Explosion.« Spock sah einmal mehr in den Sichtschlitz des Scanners. »Die betreffenden nuklearen Reaktionen finden nicht in der Nähe des Weißen Zwergs statt, sondern im Orbitalbereich des fünften Planeten.«

Kirk sah nur eine Möglichkeit. »Gehen die Explosionen auf den Einsatz von Waffen zurück?«

»Das ist die einzige logische Schlussfolgerung.«

Kirk starrte auf die Displays der wissenschaftlichen Station und analysierte die Spektren selbst. »Ein Schiff mit einem unerhört hohen Warppotenzial – und es verwendet primitive atomare Waffen? Was ist daran logisch?«

Bevor Spock antworten konnte, ertönten zwei weitere akustische Signale. Der Vulkanier überprüfte die Anzeigen des Scanners. »Multiple Explosionen.«

»Vorschläge?«, fragte Kirk. »Schlussfolgerungen? Neue Hypothesen?«

»Meiner Ansicht nach sollten wir nicht davon ausgehen, dass die Kernspaltungswaffen von dem Schiff mit dem hohen Warppotenzial eingesetzt werden«, sagte Spock schlicht.

Auch Kirk lag nichts daran, mit einer neuen Debatte zu beginnen. »Wenn das fremde Schiff beziehungsweise das unbekannte Objekt nicht dafür in Frage kommt … Die Andorianer?«

»Das ist eine wahrscheinlichere Möglichkeit, obgleich bisher nichts von andorianischen Waffen solcher Art bekannt war.«

»Wie wahrscheinlich ist die Möglichkeit?«, fragte Kirk. »Die Andorianer haben uns gegenüber einen Vorsprung von achtzehn Stunden. Könnten sie einen Kontakt mit dem fremden Schiff hergestellt haben und es … angreifen?«

»Es handelt sich um ein Kaperschiff, Captain. Die Andorianer sind nicht an Befehle gebunden, die den Einsatz von Gewalt bei dem Versuch verbieten, an die Warptechnik der Fremden zu gelangen.«

Kirk sah wieder zum Wandschirm und bedauerte sehr, dass die Subraumsensoren noch immer funktionsuntüchtig waren – dadurch konnten sie nicht sehen, was in der Umlaufbahn des fünften Planeten geschah. Wenn sie zu diesem Zweck auf die optischen Sensoren angewiesen blieben, dauerte es noch mindestens eine Stunde, bis sie Einzelheiten erkennen konnten. Und selbst dann registrierten die Sensoren Licht, das eine Stunde alt war.

»Ein Raumschiff, das mit Warp fünfzehn fliegen kann, sollte eigentlich über Schilde verfügen, die es vor atomaren Explosionen schützen.« Kirk vermutete, dass die Enterprise nur dann in Gefahr geraten wäre, wenn eine solche Explosion nicht weiter als einige hundert Meter entfernt und bei deaktivierten Schilden stattgefunden hätte.

»Innerhalb von drei Stunden wissen wir Bescheid«, sagte Spock. »Dann erreichen wir den fünften Planeten.«

Kirk seufzte enttäuscht und dachte daran, dass es so zu Beginn der Erforschung des Alls gewesen sein musste, als es Tage gedauert hatte, um von der Erde aus die anderen Planeten des Sonnensystems zu erreichen. Wie hatte man unter solchen Umständen irgendetwas zustande bringen können?

»Nun, wenn die Andorianer in drei Stunden die Fremden noch immer mit Kernspaltungswaffen attackieren …«, sagte Kirk. »Mit ein wenig Glück sind wir dann die rettende Kavallerie.«

Spock richtete einen verwunderten Blick auf den Captain. »Die rettende Kavallerie?«

»Ja, Mr. Spock. Sie kommt immer im letzten Augenblick über die Hügelkuppe.« Er lächelte, als er die verständnislose Miene des Vulkaniers sah – Spock wusste nicht, was er meinte. Ein Punkt für mich, dachte Kirk.

Wieder erklang ein akustisches Signal, ein anderes diesmal.

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte Kirk. »Eine Schießpulverexplosion?«

Dann wurde die Enterprise von einer heftigen Erschütterung erfasst. Während Kirk noch versuchte, das Gleichgewicht zu wahren, hörte er das lauter werdende Summen der Generatoren für die Strukturintegritätsfelder – sie nahmen Notenergie auf. Der Wandschirm zeigte für einen Sekundenbruchteil eine Interferenzlinie in der bunten Struktur der fernen Gaswolke.

»Lieber Himmel, was war das?«, fragte Kirk, als er zum Kommandosessel eilte. Erste Schadensberichte trafen ein.

»Ohne volle Sensorkapazität lässt es sich nicht mit Gewissheit feststellen«, sagte Spock und blieb dabei auf den Sichtschlitz des Scanners konzentriert. »Aber aus einer Korrelation der wenigen zur Verfügung stehenden Daten schließe ich, dass wir auf eine Subraumspur gestoßen sind.«

»Eine Subraumspur? Von wem oder was?«

Der Vulkanier betätigte die Kontrollen der wissenschaftlichen Station und Kirk sah, wie das Bild des Wandschirms kurz flackerte. Dann zeigte dieser eine Aufzeichnung der Ereignisse, zu denen es vor wenigen Sekunden gekommen war. Erneut sah Kirk die Störungslinie.

»Ich versuche, weit verstreute Photonen für ein Bild zu nutzen«, sagte Spock.

Als der Vulkanier die Einstellungen des Scanners veränderte, beobachtete Kirk, wie die Farben der Gaswolke auf dem Wandschirm verblassten. Die Störungslinie wurde kürzer und zeigte Einzelheiten. Kirk begriff, was er sah, noch bevor das endgültige Bild entstand.

»Ich kenne die Silhouette«, sagte er. »Das ist ein klingonischer Schlachtkreuzer.«

»Ja. Und er fliegt mit Warp zwei zum fünften Planeten.« Spock sah vom Scanner auf und blickte zu Kirk. »Offenbar schicken sich die Klingonen an, über den Hügel zu reiten, Captain.«

Kirk beugte sich im Kommandosessel vor, ballte die Fäuste auf den Knien und versuchte, seinen Ärger unter Kontrolle zu halten. »Das wollen wir doch mal sehen.« Er aktivierte den Kommunikator in der Sessellehne. »Brücke an Maschinenraum. Ich möchte Warpfaktor vier, und zwar sofort.«

Scotts Stimme erklang. »Ich kann Ihnen Warp vier geben, Captain. Aber ist es nicht riskant, ohne Subraumsensoren auf Warpgeschwindigkeit zu gehen?«

Das war es tatsächlich, wusste Kirk. Trotzdem fühlte er sich zu dieser Entscheidung gedrängt.

Wenn die Klingonen ein solches Risiko eingehen können, dann können wir das auch.

 

»Ich glaube, das ist unmöglich«, sagte Sulu und sah an Kirk vorbei zum Wandschirm.

»Dann sollten Sie die Bedeutung des Wortes ›unmöglich‹ neu definieren«, erwiderte Kirk. »Denn was wir auf dem Schirm sehen, befindet sich tatsächlich dort draußen.«

Das Projektionsfeld zeigte Mandylion V und es dauerte nur noch wenige Minuten, bis die Enterprise in die Umlaufbahn schwenken konnte. Der Planet hätte eigentlich nicht mehr sein sollen als ein von der Nova verbrannter Ball aus halbflüssigem Felsgestein, mit einer Atmosphäre, die sich kaum vom Vakuum des Alls unterschied.

Stattdessen gab es Wolkenbänder am Äquator und über den Polen sah Kirk ausgedehnte Tiefdruckgebiete, in deren Wolken Blitze flackerten.

»Was halten Sie davon, Mr. Spock?«, fragte Kirk.

»Ich stimme Mr. Sulu zu. Ein Planet mit einer Atmosphäre so nahe bei einer Nova, nach nur fünfzigtausend Jahren – das entspricht keinem bekannten Muster planetarer Evolution.«

Kirk fand die Welt nicht so beunruhigend wie die beiden Wissenschaftler. Er liebte das Unbekannte. Es gefiel ihm, Dinge als Erster zu entdecken. »Deshalb sind wir im All unterwegs, meine Herren. Um neue Muster zu finden und unseren Horizont zu erweitern.«

Sulu nickte bedrückt. »Und um all das über den Haufen zu werfen, was wir während der letzten drei Jahrhunderte über stellare Evolution herausgefunden haben.«

Kirk lachte. »Wo bleibt Ihre Abenteuerlust?«

»Ich glaube, ich habe sie auf Argileus zurückgelassen«, erwiderte Sulu und sah Kirk an. »Mit Ihrer Erlaubnis kehre ich ins Laboratorium zurück, Sir.«

Der Captain nickte und Sulu sprang die drei Stufen zum Oberdeck hoch, eilte dann zum Turbolift.

»Was ist mit Ihnen, Spock?«, fragte Kirk. »Möchten Sie an irgendeinem anderen Ort sein?«

»Derzeit nicht, nein.«

»Navigation«, sagte Kirk. »Irgendwelche Hinweise auf die Klingonen?«

Lieutenant Kelso wandte den Blick nicht von den Anzeigen ab. »Der Schlachtkreuzer ist hier irgendwo, Sir. Ich orte überall Warpspuren, bin aber noch nicht in der Lage, die richtige zu finden.«

Spock sah von der wissenschaftlichen Station auf. »Captain, es ist durchaus möglich, dass die hoch entwickelte Technik des Antriebs, der das … fremde Schiff hierher brachte, für die Probleme bei unserer Ortung verantwortlich ist.«

Kirk war nicht an Entschuldigungen und Rechtfertigungen interessiert, aber er wusste, was Spock zu diesem Kommentar veranlasste. Er gab ihm damit zu verstehen, dass es nicht Lieutenant Kelsos Schuld war, wenn ihnen der klingonische Schlachtkreuzer verborgen blieb.

»Ich verstehe, Mr. Spock. Danke für den Hinweis.« Der Vulkanier spielte vielleicht nicht fair, wenn es um den Captain ging, aber er achtete auf die Crew und das wusste Kirk zu schätzen.

»Was ist mit Anzeichen der Kernspaltungsexplosionen?«, fragte der Captain.

»Auch in dieser Hinsicht lässt sich ohne volle Sensorkapazität kaum etwas feststellen«, sagte Spock. »Es sei denn, die Explosionen treffen ein größeres Ziel und erzeugen Trümmer. Andernfalls können wir angesichts der bisher georteten Explosionsstärke nicht mehr erwarten als eine Wolke subatomarer Partikel – die Reste einer Masse von maximal zweihundert Kilo. Viel bleibt nicht übrig.«

»Wir können jetzt in die Umlaufbahn schwenken«, meldete Lieutenant Alden.

»Standardorbit«, sagte Kirk und sah wieder zu Spock. »Spuren des fremden Schiffes?«

»Noch nicht«, erwiderte der Vulkanier.

»Besteht die Möglichkeit, dass es gelandet ist? Könnte es unter den Sturmwolken dort verborgen sein?«

»Das ist eine der Möglichkeiten, die ich untersuche«, sagte Spock. »Aber ich kann in der Atmosphäre keine Anzeichen von Treibstoffgasen entdecken.«

»Vielleicht haben die Fremden Antigravitation für ihre planetaren Manöver benutzt«, spekulierte Kirk. »Oder sie können ihr Warptriebwerk sogar für eine Landung benutzen.«

Spocks Gesichtsausdruck blieb neutral, aber Kirk glaubte, in seiner Antwort eine gewisse Anspannung zu hören. »Ich ziehe mehr als nur eine Möglichkeit in Betracht, Sir.«

Kirk begriff, dass er erneut einen Schritt zu weit gegangen war. Wenn Spock in dieser Hinsicht mitzählte – und das war bestimmt der Fall –, so musste Kirk bei nächster Gelegenheit mit einer Salve von ihm rechnen.

»Captain …«, sagte Kelso. »Ich orte ein Objekt vor uns. In der Umlaufbahn.«

»Auf den Schirm«, wies Kirk ihn an.

Das Bild im Projektionsfeld zitterte aufgrund der Vergrößerung. Am unteren Rand war der Planet zu sehen – diesen Platz nahm er allein aus Tradition ein, um den Betrachter nicht zu verwirren; mit der tatsächlichen Position der Enterprise in Bezug auf Mandylion V hatte das kaum etwas zu tun. Kirk beobachtete Sturmgebiete, helle Wolkenbänder und endlose Weiten aus leblosem braunem Fels. Woher die Atmosphäre in so kurzer Zeit auch gekommen sein mochte – die Sonne hatte die Oberfläche des Planeten verbrannt, als sie zur Nova geworden war.

Über dem Planeten sah Kirk Sterne und sonst nichts.

»Sie haben ein Objekt erwähnt, Mr. Kelso.«

Kelsos Finger huschten über die Kontrollen. »Ja, Sir. Aber es ist klein … äh … nein, Sir, das Problem besteht in der fragmentarischen Natur des Objekts. Ich schalte auf volle Vergrößerung um.«

Wieder zitterte das Bild und Kirk stand auf.

Das Objekt war eine Leiche, die keinen Schutzanzug trug.

»Analyse, Spock.«

»Ein Andorianer, Sir. Tot. Mögliche Todesursache: explosive Dekompression.«

»Irgendein Hinweis auf das Schiff?«

»Sondierung läuft«, sagte Spock.

»Ich lasse den Traktorstrahl hin und her streichen«, meldete Alden. »Mehrfache Kontakte, Sir.«

Kirk setzte sich wieder. Er verabscheute Rätsel dieser Art. »Isolieren Sie die größten Fragmente. Sehen wir sie uns an.«

»Aye, Sir.«

»Ich habe erste Daten, Captain«, sagte Spock. »Duraniumplatten, radioaktive Keramikkacheln …«

»Die werden bei Hitzeschilden verwendet, nicht wahr?«, fragte Kirk.

»Ja, Sir. In kleinen Flugkörpern, die zum Wiedereintritt in die Atmosphäre bestimmt sind.«

»Ich habe einen Traktorstrahlkontakt mit einem größeren Objekt, Sir«, sagte Alden.

Das Bild auf dem Wandschirm wechselte.

Das Objekt im Traktorstrahl sah aus wie ein halbes metallenes Ei. Kabelstränge, Drähte und andere halb zerfetzte Dinge ragten daraus hervor.

»Was ist das?«, fragte Kirk. »Geben Sie mir eine Vorstellung von der Größe.«

Bevor Alden oder Spock reagieren konnte, drehte sich das Objekt weit genug, um Kirk die Informationen zu geben, die er brauchte.

Er sah einen zweiten Andorianer, in einem Andrucksessel festgeschnallt. Das Objekt durchmaß nicht mehr als vier oder fünf Meter.

»Eine Rettungskapsel?«, fragte Kirk.

Spock bestätigte. »Andorianisches Konstruktionsmuster. Die Temperatur deutet darauf hin, dass die Dekompression vor etwa achtzig Minuten erfolgte.«

Kirk bezog die relativistischen Zeitfaktoren in seine Rechnung ein. »Wenn wir davon ausgehen, dass sich der von Ihnen entdeckte Blitz aus Alphastrahlung mit Lichtgeschwindigkeit ausbreitete … Daraus ergibt sich, dass die Rettungskapsel eine Stunde nach den Explosionen zerstört wurde. Vielleicht stecken die Klingonen dahinter.«

Spocks Brauen kamen einige Millimeter weit nach oben und aus dieser Reaktion schloss Kirk, dass der Vulkanier verblüfft war. »Ihre Berechnung ist … bemerkenswert korrekt.«

Noch ein Punkt für den Captain, dachte Kirk. »Aber was ist mit der Logik der Situation, Spock? Welches Ereignismuster könnte zu dem geführt haben, was wir hier vor uns sehen?«

Spock beobachtete nachdenklich die langsam rotierende andorianische Rettungskapsel auf dem Wandschirm. »Eine Möglichkeit: ein Kampf in der Umlaufbahn dieses Planeten, geführt mit primitiven Kernspaltungswaffen, zwischen den Andorianern und einem anderen Gegner als den Klingonen. Vielleicht wurde das andorianische Kaperschiff dabei schwer beschädigt. Etwa eine Stunde nach dem Ende des Angriffs mit den Atomwaffen versuchten zwei Besatzungsmitglieder, mit dieser Rettungskapsel zu entkommen. Woraufhin sich die Klingonen in den Konflikt einmischten und die Kapsel zerstörten.«

Wie alle anderen auf der Brücke war Kirk von dem Anblick der Trümmer auf dem Wandschirm wie gebannt. Trotzdem konnte er sich des Eindrucks nicht erwehren, dass Spock nur die Hälfte der Geschichte erzählt hatte.

»Mr. Alden«, sagte er, »können Sie spektrale Messwerte vom Rand der geborstenen Kapsel gewinnen?«

»Ja, Sir«, bestätigte Alden sofort. Er betätigte die Kontrollen und sah zur wissenschaftlichen Station. »Ich schicke Ihnen die Daten, Mr. Spock.«

Der Vulkanier nahm die Messwerte entgegen.

»Nun, wie lautet Ihr Urteil, Mr. Spock?«, fragte Kirk. »Es handelt sich nicht um einen Strukturbruch, oder?«

Spock wandte sich Kirk zu. »Nein, Sir. Das spektrale Muster des Duraniums deutet darauf hin, dass ein Energiestrahl die Außenhülle der Kapsel durchschlug.«

Kirk spürte, wie sich ihm die Nackenhaare aufrichteten. Bei dieser Mission ging es nicht nur um einen Erstkontakt. Vielleicht entschied sie auch über Krieg oder Frieden. »Mr. Spock … Welcher Feind schießt auf die Rettungskapsel eines Schiffes, gegen das er überhaupt nicht gekämpft hat?«

»Logischerweise muss man von einem opportunistischen Gegner ausgehen, der auf der Seite des Gewinners bleiben möchte«, antwortete Spock.

Und dann gab Lee Kelso die Antwort, auf die Kirk gewartet hatte. »Captain, ein klingonischer Schlachtkreuzer kommt über den Horizont!«

Kirk reagierte automatisch. »Alarmstufe Rot. Gefechtsstationen besetzen.« Hinter dem Captain wurde Lieutenant Tanaka aktiv und überall auf der Enterprise blinkten die roten Alarmindikatoren.

Kirk schloss die Hände um die Armlehnen des Kommandosessels und sprach laut genug, um die akustischen Signale des Alarms zu übertönen. »Bringen Sie das klingonische Schiff auf den Schirm, Mr. Alden. Schilde hoch und Phaser in Bereitschaft.«

Das Bild auf dem Wandschirm wechselte einmal mehr und zeigte die unheilvolle Silhouette eines D-6-Kreuzers vor dem Hintergrund der Sterne. Der schlanke Hals und das tränenförmige Waffen- und Kommandozentrum streckten sich nach vorn, ausgehend von einem gedrungenen, massiven Triebwerksegment. Dadurch entstand der Gesamteindruck eines Greifvogels, der sich anschickte, ein Opfer zu packen, oder einer zum Zubeißen bereiten Kobra.

Klingonen.

Als Kirk den Befehl geben wollte, der für ihn, die Enterprise und ihre Crew Kampf bedeutet hätte, sah er sich plötzlich mit einer Situation konfrontiert, die weder Spock noch er in Erwägung gezogen hatten.

Die Klingonen waren nicht allein.

Sie leisteten einem Raumschiff Gesellschaft, das mindestens fünfmal so groß war wie der Schlachtkreuzer. Schnittig und elegant wirkte das lange Schiff; alle Linien und Segmente gingen glatt ineinander über. Die Außenhülle wies keine besonderen Merkmale auf, reflektierte das Licht und zeigte ein leicht verzerrtes Spiegelbild des klingonischen Schlachtkreuzers.

»So ein Schiff sehe ich zum ersten Mal«, sagte Kirk leise, während noch immer der akustische Alarm erklang.

»Diese Konfiguration ist nicht in den Identifikationslisten enthalten«, bestätigte Spock.

Kirk wusste, dass er weitere Informationen und Analyseergebnisse abwarten sollte, aber er begriff auch: Er hatte das Ziel des Wettrennens gefunden – und die Klingonen waren vor ihm dort eingetroffen.

»Ihre Anweisungen, Captain?«, fragte Spock.

Kirk versuchte, eine Entscheidung zu treffen. Kampf gegen die Klingonen – oder ein Erstkontakt mit den Fremden in dem erstaunlichen Schiff?

Er wusste, was er sich wünschte.

Aber er wusste auch, was richtig war.

»Alarmstufe Rot aufheben«, sagte Kirk. »Lieutenant Tanaka, öffnen Sie die Grußfrequenzen.«

»Aye, Sir«, sagte Tanaka. Das rhythmische Heulen des Alarms verklang. Die roten Indikatoren blinkten nicht mehr.

»Wir bekommen eine Antwort von dem fremden Schiff«, sagte Tanaka. »Ein visuelles Signal.«

»Auf den Schirm«, sagte Kirk.

Die beiden so ungleichen Raumschiffe verschwanden vom Wandschirm und es erschien ein Bild, das Kirk mit offenem Mund anstarrte.

»Ich heiße Norinda«, sagte die Fremde mit warmer, weicher Stimme. Sie war atemberaubend schön und verführerisch.

Kirk versuchte zu sprechen, aber seine Kehle schien plötzlich völlig ausgetrocknet zu sein. Nie zuvor hatte er eine so unglaublich attraktive Frau gesehen.

»Was ist los?«, fragte Norinda mit sanftem Spott. Sie schien genau zu wissen, was der verwirrte Kirk dachte und fühlte. »Spricht Ihre Spezies nicht?«

»Ich …« Kirk räusperte sich. »Ich bin Captain Kirk von der Enterprise. Ich …« Er brachte nicht mehr hervor.

Norinda befeuchtete sich die Lippen und lächelte strahlend. »Ich bin so froh, dass Sie gekommen sind, um mich zu besuchen, Captain Kirk. Sie sind doch gekommen, um mich zu besuchen, oder?«

Kirk nickte. Es hatte ihm die Sprache verschlagen.

»Gut«, sagte Norinda. »Ich habe auf jemanden wie Sie gewartet.« Sie lächelte erneut und Kirk glaubte zu spüren, wie ihm die Brust schmolz. »Kommen Sie zu mir, Captain Kirk. Ich möchte spielen.«
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Kirk hob das Gesicht der Sonne entgegen und atmete den herrlich aromatischen Geruch des Binnenmeers tief ein. Immer dann, wenn der spitz zulaufende Bug des kleinen Bootes auf eine Welle traf, sprühte ihm Gischt entgegen. Die kühlende Feuchtigkeit im Gesicht, der Geschmack von Salz auf den Lippen – diese Empfindungen verbanden ihn fest mit dieser Welt und dieser Zeit, gaben ihm das Gefühl, an keinem anderen Ort sein zu können.

Er sah zu Picard, der auf der anderen Seite saß, auf dem Dollbord des Bootes, und sich ebenso verhielt wie er selbst. Auch er wandte das Gesicht Wind, Sonne und Gischt zu.

»Dies vermisse ich am meisten auf der Brücke eines Raumschiffs!«, rief Kirk Picard zu.

Picard lächelte. »Genau das dachte ich gerade.«

Dann wurde das tiefe Brummen des Motors leiser und die Geschwindigkeit des Bootes nahm ab. Kirk sah zu Sedge Nirra – der weißhaarige Bajoraner stand im Heck des Bootes bei der Antriebseinheit.

»Wir sind fast da!«, rief Sedge und deutete nach vorn.

Kirk und Picard hielten Ausschau. Sie bemerkten einige kleine, umgekehrt im Wasser schwimmende orangefarbene Pyramiden, insgesamt mindestens zwei Dutzend in einem etwa einen Hektar großen Bereich.

»Sie markieren die Fundamente«, erklärte Picard. »Jede Boje weist auf eine Stelle hin, an der sich unten auf dem Grund Mauern oder Straßen treffen.«

»Ja, Picard«, bestätigte Sedge. »Die gelben Bojen dort drüben weisen auf einen Fundort mit Artefakten hin.«

Kirk blickte nach Backbord und stellte fest, dass einige Bojen in jener Richtung gelb waren. Allerdings ließen sich die gelben und orangefarbenen Markierungen im Zwielicht kaum unterscheiden. Er sah in die andere Richtung, an Sedge vorbei zum etwa zweihundert Meter entfernten Strand. Dahinter, auf einer kleinen Anhöhe, zeigten sich die runden Zelte des Lagers. Und am fernen Horizont hatte der Himmel bereits einen indigofarbenen Ton angenommen.

Kirk hob den Kopf und beobachtete die Sterne. Er sah zwei von Bajors Monden, jeder von ihnen halb so groß wie Luna, der eine silbrig, der andere grün und blau gestreift. In ihrer Nähe fielen ihm vier funkelnde Sterne auf. Einige Sekunden lang wartete er darauf, dass sie sich bewegten, sich dadurch als Satelliten oder Raumschiffe zu erkennen gaben.

Sedge bemerkte sein Interesse und rief: »Wir nennen sie die ›Fünf Brüder‹.«

»Ich sehe nur vier«, erwiderte Kirk.

Sedge lachte und deutete nach Südosten, zu einer bajoranischen Konstellation, die Kirk kannte: Denorios. »Der fünfte Bruder war der klügste. Er fehlt, weil er im Tempel wohnt.«

»Warum sind die anderen vier dort oben?«, fragte Kirk.

»Der erste war eitel«, sagte Sedge. Er drehte den Kontrollstab, der aus dem Antriebsmodul ragte, und das Brummen des Motors erstarb. »Der zweite war habgierig.« Er warf einen kleinen Trägheitsanker über Bord. »Der dritte war … Nun, Föderationsstandard kennt kein passendes Wort dafür. Sagen wir, er … er achtete nicht auf den Rat seines Schwiegervaters in Hinsicht auf das Sammeln von Bateret-Blättern.« Kirk sah zu Picard, aber Jean-Luc zuckte mit den Schultern. Offenbar wusste er ebenfalls nicht, was es damit auf sich hatte, aber nach bajoranischen Maßstäben schien es sich um ein ernstes Vergehen zu handeln.

»Was ist mit dem vierten?«, fragte Kirk.

Sedge duckte sich ein wenig, als er in dem kleinen Boot nach vorn trat, damit er in der Nähe von Kirk und Picard Platz nehmen konnte. »Ah, er ist B'ath b'Etel. Der kleinste, am schwächsten leuchtende Stern – Sie sehen ihn ganz links. Er ist am weitesten von Bajor und dem Tempel entfernt.«

»Worin bestand sein Verbrechen?«, fragte Picard.

»Oh, er beging kein Verbrechen«, sagte Sedge. Es gefiel ihm, den beiden Besuchern von diesen Dingen zu erzählen. »Die Brüder wurden wegen ihrer Sünden in Sterne verwandelt. Das ist ein wichtiger kultureller Unterschied in den alten Geschichten. Von Verbrechen spricht man, wenn es um Personen und Eigentum geht. Sünden hingegen betreffen die Propheten und ihre Lehren.«

»Verstehe«, sagte Kirk. »Worin bestand B'ath b'Etels Sünde?«

»Es war die schlimmste von allen. Er fand eine Träne der Propheten und versuchte, sie für sich zu behalten.«

Picard sah nach Südosten, wo sich am dunklen Himmel das erste blasse Glühen des Denorios-Gürtels zeigte. »Lassen Sie mich raten. Der fünfte Bruder fand die Träne und brachte sie dem bajoranischen Volk.«

»Das stimmt nicht ganz. Er fand sie, aber sie war … befleckt – ich glaube, man könnte diesen Ausdruck verwenden. Immerhin war sie zum Objekt einer Sünde geworden und das bedeutete, dass sie nicht dem bajoranischen Volk präsentiert werden konnte. Deshalb brachte der fünfte Bruder, B'ath h'Ram, sie zum Tempel zurück, und dort wohnt er heute noch.«

Kirk versuchte vergeblich, die Moral in dieser Geschichte zu erkennen. »Also bleibt dem bajoranischen Volk wegen der Sünde eines Mannes eine Träne der Propheten vorenthalten?«

Sedge nickte. »Ja. Wir Bajoraner sind sehr spirituell, Kirk. Von Geburt an lehrt man uns, dass eine Sünde gegen die Propheten nicht nur spirituellen Schaden für uns selbst als Individuen bedeutet, sondern für alle Mitglieder der Gemeinschaft.«

»Klingt streng«, erwiderte Kirk.

»Aber es bewirkt Konformität«, sagte Sedge. »Ohne diese Eigenschaft wäre es der bajoranischen Kultur sicher nicht gelungen, zehntausende von Jahren praktisch unverändert zu überdauern.«

Kirk verzichtete auf einen Kommentar. Dies war nicht der geeignete Zeitpunkt, um auf seine Überzeugung von der Notwendigkeit des Wandels hinzuweisen.

Sedge schien zu spüren, dass ein Themawechsel angebracht war. »Politik und Religion, Kirk. Auf Bajor sind sie untrennbar miteinander verbunden. Aber das ist nicht das beste Thema unter Fremden auf See.« Neben Picard beugte er sich vorsichtig über die Seite des Bootes. »Das Wasser ist heute sehr klar. Sehen Sie dort unten? Folgen Sie dem Seil der Boje …«

Kirk blickte an seiner Seite des Bootes ins Meer. Sedge hatte Recht. Zwar stand die Sonne sehr tief am Himmel, aber ihr Licht genügte, dass er den Meeresgrund erkennen konnte. Funkelnde Lichtreflexe tanzten über dünenartige Sandansammlungen. »Wie tief ist das Wasser hier?«, fragte Kirk, der sich noch nicht an das Zusammenspiel des bajoranischen Sonnenscheins mit Atmosphäre und Meer gewöhnt hatte. Zwischen den optischen Charakteristiken von Planeten der Klasse M gab es geringfügige Unterschiede.

»Hier … fünfzehn Meter und weniger«, sagte Sedge. »Sehen Sie die Mauer?«

Kirk entdeckte den Anker der Boje und bemerkte daneben eine gerade Schattenlinie. »Ja, ich sehe sie.«

»Das ist die Grenzmauer eines großen Komplexes von Öfen, in denen Tontafeln gebrannt wurden«, erklärte Sedge.

»Tafeln für Schriften?«, fragte Picard.

»Für Tabellen, Frachtbriefe, Schuldscheine und Geschichten. Eine der wichtigsten Fundgruben für Artefakte befindet sich etwa fünfzig Meter entfernt – der Abfallhaufen dieser Anlage. Wenn eine Tafel beim Brennen brach, warf man sie in eine von mehreren Gruben. Wir haben genug Teile, um eine ganze Studentengeneration jahrelang damit zu beschäftigen, die geschäftlichen Aufzeichnungen und die Literatur dieses Ortes zu rekonstruieren.«

Kirk hörte den Stolz und das Staunen in Sedges Stimme. Unter ihnen befand sich keine tote, überflutete Stadt. Für Sedge Nirra war sie lebendig.

»Wo wäre die Archäologie ohne Abfallhaufen?«, sagte Picard und schmunzelte.

Sedge lachte.

»Aber deshalb sind wir nicht hierher gekommen«, fügte Picard hinzu.

»Nein«, pflichtete ihm Sedge bei und ließ sich auf dem Boden des Boots nieder, das auf den Wellen leicht hin und her schaukelte.

»Was geschah mit Professor Nilan?«, fragte Picard.

»In diesem Punkt sind sich alle einig«, entgegnete Sedge. »Der arme Kerl lud Batterien auf und eine von ihnen war defekt. Als er sie in den Energiekonverter schob … Nun, vermutlich begriff er überhaupt nicht, wie ihm geschah.«

»Und an welcher Stelle gehen die Meinungen auseinander?«, erkundigte sich Picard.

Kirk begnügte sich damit, still zuzuhören. Picard dachte wie ein Detektiv und hatte einen guten Blick fürs Detail. Kirk überließ ihm die Suche nach Hinweisen und beobachtete Sedge, während dieser mit Picard sprach. Er versuchte festzustellen, ob der Bajoraner log oder nicht die ganze Wahrheit sagte.

Für Kirk hatte es der bajoranische Geschäftsmann ein wenig zu eilig damit, das Thema zu wechseln. Aber ob das bedeutete, dass er etwas zu verbergen hatte, oder ob es ihm einfach nur lieber war, nicht über Nilans Tod zu sprechen – das wusste Kirk nicht.

»Die Meinungsverschiedenheiten begannen vor siebzig Jahren«, sagte Sedge. Er lachte kurz und humorlos.

»Mit der Besatzung?«, fragte Kirk.

»Seit mehr als zehn Jahren sind wir wieder frei«, sagte Sedge. »Aber einige Bajoraner glauben noch immer, dass überall graue Hände im Spiel sind.«

Picard sprach langsam, als wäre er nicht ganz sicher, was Sedge meinte. Kirk wusste es ebenfalls nicht. »Professor Rowhn glaubt, dass Professor Nilan von Cardassianern umgebracht wurde?«

»Wohl eher auf ihr Geheiß.«

»Warum?«

Sedge lehnte sich zurück und breitet die Arme aus, als wollte er das ganze Binnenmeer umfassen. »Sie können sich eine Verschwörung aussuchen, Picard. Nilan leitete eine Widerstandszelle, die für den Tod vieler Cardassianer verantwortlich war. Er könnte aus Rache umgebracht worden sein. Oder das cardassianische Ministerium für landwirtschaftliche Reformen entschied, dieses Tal zu überfluten, um ein Massengrab bajoranischer Zivilisten zu verbergen – die dafür verantwortlichen cardassianischen Offiziere wollten vermeiden, dass man die Wahrheit über jene Gräuel entdeckt. Oder …« Sedge beugte sich wieder vor und sah Picard an. »Möchten Sie, dass ich fortfahre?«

Picard machte Anstalten, den Kopf zu schütteln, aber Kirk kam ihm zuvor. »Ich würde gern noch mehr hören.«

»Tatsächlich?«, erwiderte Sedge und es klang nach einer Herausforderung.

»Soweit ich weiß, ist das cardassianische Militär nicht annähernd so stark wie vor dem Dominion-Krieg. Die Cardassianer müssen ihre eigene Welt wieder aufbauen und ich frage mich, wie sie unter solchen Umständen die Ressourcen für einen Mordanschlag auf Bajor aufbringen sollten.«

»Ich habe keine Ereignisse geschildert, die sich wirklich zugetragen haben, Kirk. Ich versuche nur zu erklären, warum Dr. Rowhn glaubt, dass Nilan ermordet wurde.«

»Die Zerstörung der Kommunikationsgeräte legt absichtliches Einwirken nahe«, sagte Picard. »Und dem Gegner die Möglichkeit zur Kommunikation zu nehmen – das ist eine militärische Taktik.«

Kirk entdeckte Anzeichen von Ärger in Sedges Gesicht. Offenbar gefielen ihm die Fragen nicht. »Picard, Kirk, wenn Sie sich gern mit Phantasievorstellungen beschäftigen – warum beschränken Sie sich auf das, was Dr. Rowhn glaubt?«

»Gehen auch andere Leute davon aus, dass Nilan ermordet wurde?«, fragte Picard.

»Zum Beispiel Corrin Tal.«

»Wen hält er für den Mörder?«

Kirk bewunderte die Art und Weise, in der Picard den Bajoraner unter Druck setzte.

»Religiöse Fanatiker«, sagte Sedge. »Vielleicht Anhänger des Kultes von Pahs Zorn. Oder jemand anders, der meint, dass die Ruinen von Bar'trila unberührt bleiben sollten.«

»Ist Prylar Tam deshalb hier?«, fragte Picard. »Um zu gewährleisten, dass religiöse Artefakte nicht angerührt werden?«

»Ja, Picard. Dadurch wird Prylar Tam für Corrin zu einem Verdächtigen. Wenn man tief genug gräbt, könnte man wahrscheinlich bei allen im Lager ein Motiv für Nilans Ermordung finden.«

»Sie eingeschlossen?«, fragte Kirk, nur um zu sehen, wie Sedge darauf reagierte.

Der bajoranische Geschäftsmann starrte Kirk so an, als hätte der Außenweltler ihn als Mörder bezeichnet und nicht nur eine hypothetische Frage gestellt. »Mich eingeschlossen.«

»Und welches Motiv könnte man bei Ihnen finden?«, fragte Kirk und gab sich alle Mühe, so gleichgültig wie ein Vulkanier zu klingen.

Er beobachtete, wie Sedge versuchte, aufflammenden Zorn zu unterdrücken. Kirk kannte jenes Empfinden ebenso gut wie den Versuch, es zu kontrollieren. »Es ist kein Geheimnis, dass gewisse Leute auf Bajor die Legitimität meiner … geschäftlichen Aktivitäten bezweifeln. Einige behaupten, ich hätte mich auf Kriegsgeschäfte mit den Cardassianern eingelassen. Andere halten mich für einen Geschäftspartner des Dominion. Alle diese Behauptungen laufen auf ein gemeinsames Ergebnis hinaus: Es heißt, ich hätte durch das Leid von Bajoranern ein Vermögen verdient.«

»Stimmt das?«, fragte Kirk.

In Sedges Augen blitzte heißer Zorn, doch der erste Einwand stammte von Picard.

»Jim! Jetzt übertreibst du wirklich.«

»Ich sage nicht, dass es sich tatsächlich so verhält«, erwiderte Kirk. »Ich möchte nur verstehen, warum gewisse Leute so über unseren Gastgeber denken.«

Picard richtete einen entschuldigenden Blick auf Sedge, aber der Bajoraner winkte ab. »Schon gut. Ich weiß, dass Kirk es nicht böse meint.« Er begegnete wieder Kirks Blick. »Die Besatzung hat viele bittere Narben in Bajors Pagh hinterlassen, Kirk. Wenn Sie tief genug suchen, finden Sie sie in uns allen. In Corrin Tal. In Prylar Tam. Selbst in mir. Aber allein der Umstand, dass jeder Bajoraner zu einem Mord bereit wäre, um unseren Glauben zu verteidigen, unsere Welt und unsere Lebensweise, bedeutet noch lange nicht, dass gestern Abend in unserem Lager jemand ermordet wurde.«

Sedge sah noch einmal zum Himmel hoch. Kirk folgte seinem Blick und stellte fest, dass weitere Sternbilder sichtbar wurden. Bajors Sonne war ein roter Ball am Horizont, umgeben von goldenen Wolkenstreifen. »Wir sollten zurückkehren.« Sedge wandte sich von den beiden anderen Männern im Boot ab, um zum Antriebsmodul zurückzukehren.

Der Instinkt teilte Kirk mit, dass Sedge etwas zurückhielt.

»Was ist mit Lara?«, fragte er plötzlich. Er dachte nicht an eine Strategie, so wie Picard, handelte allein aus dem Instinkt heraus. Die Köchin und ihre Tochter gehörten zu den wenigen Themen, über die sie nicht mit Sedge gesprochen hatten. Reiner Zufall? Oder war es ein Thema, das Sedge ganz bewusst gemieden hatte?

»Die Köchin?«, erwiderte Sedge. Er zog den Trägheitsanker hoch, ohne dabei zu Kirk zu sehen.

»Und ihre Tochter«, fügte Kirk hinzu, dankbar dafür, dass Picard ihn nicht unterbrach.

»Melis«, sagte Sedge. »So heißt das Mädchen.«

»Würde Lara für ihre Tochter töten?«

Sedge stand neben dem Kontrollstab, startete den Motor aber nicht. »Sehr aufmerksam von Ihnen, Kirk.«

Kirk vermied es ganz bewusst, zu Picard zu sehen, und wahrte einen neutralen Gesichtsausdruck, ein nützlicher Trick, den Spock ihn gelehrt hatte. Er wusste nicht, was Sedge mit seinen letzten Worten meinte, aber offenbar hatte sein Instinkt Recht. Er hatte einen wunden Punkt getroffen.

»Wenn Nilan ermordet wurde. Und wenn der Mörder aus dem Lager stammt. Dann dürfte Avden Lara auf der Liste der Verdächtigen ganz oben stehen.«

Kirk bemerkte Picards Blick und bedeutete ihm mit einem kaum merklichen Nicken, ihn abzulösen.

»Warum?«, fragte Picard.

»Aus den Gründen, die Kirk vermutet«, sagte Sedge. »Ihre Tochter stirbt. Und vielleicht ist sie vor Sorge so außer sich, dass sie den Professor für die traurige Situation verantwortlich macht.«

Jetzt kommen wir weiter, dachte Kirk. Zum ersten Mal gewann er den Eindruck, dass Sedge etwas sagte, an das er fest glaubte. Er hielt nichts zurück.

»Trägt Nilan die Verantwortung für den Zustand des Kinds?«, fragte Picard.

»Natürlich nicht.« Sedge überprüfte die Kontrollen am Ende des Stabs. »Die F'relornsche Krankheit ist sehr selten und unheilbar. Die Ursachen sind ambientaler Natur und weitgehend bekannt. Andererseits: Ist es nicht verständlich, wenn eine Mutter nach jemandem sucht, dem sie die Schuld an ihrem Unglück geben kann? Warum sollten die Propheten einem Kind so viel Leid bescheren? Es ist viel einfacher, eine Person für verantwortlich zu halten. Eine Person, die bestraft werden kann.«

Es steckte mehr hinter Sedges Worten, das spürte Kirk. Er fühlte etwas im Innern des Bajoraners, etwas, das er unter Kontrolle zu halten versuchte. Aber ob Ärger, Verachtung oder etwas ganz anderes – Kirk konnte es nicht identifizieren.

»Wäre es möglich, dass Lara irgendwie den Konverter sabotiert hat?«, fragte Picard.

Sedge schien Probleme mit dem Kontrollstab des Motors zu haben. Er drehte ihn mehrmals, ohne dass etwas geschah. »Ob das möglich wäre?«, wiederholte er. »Natürlich. Praktisch alles ist möglich. Aber hat Lara den Konverter sabotiert? Oder jemand anders?« Er sah Kirk an. »Habe ich ihn sabotiert? Die Antwort lautet: Nein, Kirk, das habe ich nicht.«

Sedge drehte den Kontrollstab erneut und für Kirk schien sich plötzlich die Zeit zu dehnen.

Für einen Augenblick glaubte er, das Boot habe sich gedreht, denn er sah die untergehende Sonne hinter Sedge Nirra, der am Heck stand.

Dann begriff er: Der Ball aus rotem Licht war nicht Bajors Sonne, sondern eine Disruptor-Kaskade. Mitten in Sedges Brust.

Sedge stieß einen schmerzerfüllten Schrei aus, als die Energie seinen Leib schmelzen ließ und den Bajoraner in ein glühendes Plasmafeld auseinander gerissener Moleküle verwandelte.

Noch während Kirk diesen grässlichen Vorgang beobachtete, sprang Picard und stieß gegen ihn.

Beide Männer fielen über Bord und das dunkler werdende bajoranische Binnenmeer verschlang sie.
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Kirks Augen brannten. Ebenso die Nase. Er fühlte einen kurzen, stechenden Schmerz im Knie, als sich der Fuß am Rand des Dollbords verhakte. Unmittelbar darauf löste er sich, als Picards Gewicht ihn nach unten drücke.

Alles geschah in einem Augenblick, aus dem eine Ewigkeit wurde.

Dann spürte er, wie jemand an seinem Hemd zerrte, und die gedämpften Geräusche unter der Wasseroberfläche gewannen plötzlich eine sehr scharfe und deutliche Qualität.

Er kehrte nach oben zurück, hustete und schnappte nach Luft. Picard trat neben ihm Wasser, eine Hand noch immer um Kirks Hemdkragen geschlossen.

»Ich bin in Ordnung«, prustete Kirk.

Rotes Licht fiel auf Picards Gesicht, als das Boot explodierte.

Der Motor, dachte Kirk, als er zusammen mit Picard tauchte.

Kirk ruderte mit den Händen, um unter Wasser zu bleiben, während er nach oben sah und das Salz des bajoranischen Binnenmeers in seinen Augen brannte. Picard war ein neben ihm schwebender Schatten. Über ihnen regneten brennende Trümmerteile aufs Wasser und sanken mit seltsam taumelnden Bewegungen in die Tiefe, umgeben von Stille.

Ein anderer Schatten bewegte sich in der Nähe. Weitere Trümmer? Kirk hielt vergeblich nach Einzelheiten Ausschau.

Picard deutete nach oben.

Kirk formte Daumen und Zeigefinger zu einem Kreis, signalisierte damit Zustimmung. Das Boot war klein gewesen; es konnte nicht lange brennen. An der Oberfläche sollte es nun sicher sein.

Sie traten Wasser und Kirk schnitt eine Grimasse, als neuerlicher Schmerz durch sein Knie stach. Er versuchte, ihm keine Beachtung zu schenken, konzentrierte sich stattdessen auf das kalte Wasser, das an ihm vorbeiströmte, als er nach oben glitt.

Nur noch wenige Sekunden trennten ihn von der Oberfläche, als er mit dem Fuß etwas berührte.

Trümmer, war sein erster Gedanke.

Dann bewegte sich das Etwas.

Plötzlich sank Picard neben ihm nach unten, schneller als ein Mensch schwimmen konnte, und einen Moment später wurde auch Kirk nach unten gezogen.

Der Druck in den Lungen nahm zu, und mit zunehmender Tiefe wurde es dunkler. Unter Picard wölbte sich ein Schatten, wie eine Verfinsterung im Meer, halb im Dunkeln verborgen.

Etwas Hartes hatte sich um Kirks Bein gewickelt und zog.

Picard sauste an Kirk vorbei nach oben. Was auch immer ihn festgehalten hatte – er war davon befreit.

Picard griff nach Kirks Hand, trat mit den Beinen und ruderte mit dem freien Arm.

Kirk trat nach unten und kam ebenfalls frei.

Zusammen schwammen sie der Wasseroberfläche entgegen, begleitet von den letzten Blasen entweichender Atemluft.

Wir schaffen es nicht, dachte Kirk ruhig und leidenschaftslos.

Wie oft war die Geschichte vom Ertrinkenden erzählt worden, der nur einen Meter unter der Wasseroberfläche den Mund öffnete, um nach Luft zu schnappen, weil er sich bereits gerettet wähnte?

Kirks ganzer Körper sehnte sich nach Sauerstoff. Nur ein tiefer Atemzug konnte diese schreckliche Agonie beenden.

Es wurde heller. Sie kamen der Oberfläche näher. Kirk sah Picard an seiner Seite. Sie stiegen beide auf und die Blasen wiesen ihnen den Weg.

Nur noch drei Meter.

Ein dunkles Etwas schob sich zwischen sie, vermittelte den Eindruck von etwas Scharfem mit Stacheln. Kirk trat noch entschlossener mit den Beinen; der Schmerz im Knie war nicht vergessen, blieb aber unbeachtet.

Zwei Meter.

Kirk brauchte seine ganze Selbstdisziplin, um den Mund geschlossen zu halten, während sein Leib mit jeder Faser nach Sauerstoff gierte.

Ein Meter.

Er sammelte die Kraft für eine letzte Anstrengung.

Dann sah er, wie Picard plötzlich die Richtung änderte, die Hände ausgestreckt, bereits zu tief, als dass Kirk danach hätte greifen können.

Er wollte in die Tiefe zurückkehren und seinem Freund in die Finsternis folgen. Aber das Bewegungsmoment trug ihn weiter nach oben, und als sein Kopf die Wasseroberfläche durchstieß, atmete er ganz automatisch, noch während ihm Meerwasser übers Gesicht strömte.

Er musste wieder tauchen. Er konnte Picard nicht dem Albtraum in der Tiefe überlassen. Jean-Luc brauchte seine Hilfe.

Aber das Verlangen seines Körpers ließ sich nicht länger unterdrücken. Kirks Herz klopfte ihm bis zum Hals empor und die Lungen wollten noch einmal atmen, und dann noch einmal. Als der Kopf schließlich unter die Wasseroberfläche zurückkehrte, war das Meer unter Kirk eine Schattenwolke – es reichte kein Sonnenlicht mehr bis zum Meeresboden. Nirgends zeigte sich etwas; der mobile Schemen war vollkommen in der Dunkelheit verschwunden.

Kirk kam erneut nach oben. »Jean-Luc!«

Er rief den Namen, weil er nichts anderes tun konnte.

Eine Minute später trafen die Tauchtechniker des Lagers mit der Plattform ein, als Kirk einmal mehr auftauchte und nach Luft schnappte – er hatte die sinnlose, verzweifelte Suche nicht aufgegeben.

Einer von ihnen benutzte eine Stange mit einem Haken, um Kirk an seinem Hemd aus dem Wasser und auf die Plattform zu ziehen.

»Nein!«, protestierte Kirk, aber ihm fehlte die Kraft, sich der Rettung zu widersetzen. »Picard … er ist noch unten …«

Er wusste nicht, welcher der beiden Arl-Brüder ihn gerettet hatte, der Name verlor sich in dem Durcheinander. Er starrte über den Rand der Plattform, als könnte man noch bis zum Meeresgrund sehen.

»Wie lange?«, fragte einer der beiden Taucher.

Kirk kannte die Antwort und wusste, was sie bedeutete. »Seit … der Explosion …«

»Zu lange.« Ein Todesurteil.

Kirk zwang sich auf die Beine und rutschte einmal auf dem nassen Deck aus. Die durchnässte bajoranische Kleidung klebte schwer an ihm und eine kühle Abendbrise ließ ihn frösteln. »Es ist nicht zu lange! Uns bleiben noch zehn Minuten, bis es zu ersten irreversiblen Gewebeschäden kommt. Wenn das Wasser kalt genug ist und Picard innerhalb von vierzig, fünfundvierzig Minuten mit Tri-Ox behandelt werden kann, hat er eine echte Chance!« Kirk begann mit einer hektischen Suche nach der Überlebensausrüstung. »Wo sind die Wiederbelebungsgeräte?«

»Mr. Kirk«, erwiderte einer der Taucher mit fester Stimme, »erinnern Sie sich daran, wo wir sind. Wir haben kein Tri-Ox. Wir haben keine Wiederbelebungsgeräte. Hier gibt es keine Transponder und keine Transporter. Nichts. Verstehen Sie?«

»Was ist mit Handlampen?«, fragte Kirk zornig. Er fand es unerträglich, um alles bitten zu müssen – dadurch verloren sie wertvolle Zeit. »Wir ziehen die Taucheranzüge an und suchen nach ihm! Er ist dort unten, verdammt!« Er suchte in seinem Gedächtnis nach den Namen der Taucher, fand und benutzte sie. »Kresin … Picard ist dort unten. Und für mich ist er ebenso ein Bruder wie Trufor für Sie.«

Arl Kresin musterte Kirk ernst und schien mit sich selbst zu ringen. Dann nickte er und rief seinem Bruder im kleinen Ruderhaus einige Worte in einem bajoranischen Dialekt zu.

Arl Trufor näherte sich und wirkte alles andere als begeistert. Aber Kresin schien seinen Standpunkt mit der notwendigen Deutlichkeit vertreten zu haben. Die beiden Brüder gingen zur halb geöffneten Ausrüstungskiste, in der Kirk bajoranische Atemgeräte und Tauchermasken sah.

Sie wollen tauchen. Erleichterung durchströmte Kirk. Dann gab das verletzte Knie mit einem neuerlichen stechenden Schmerz nach. Auf halbem Wege zum Deck fand er das Gleichgewicht wieder, stützte sich an der Reling ab und sah ins Wasser.

Es hätte genauso gut Tinte sein können.

Das Licht der Sterne und der beiden Monde schimmerte auf der schwarzen Oberfläche. Die Reflexionen tanzten hin und her, ließen sich nicht festhalten.

Dann tasteten zwei helle Lichtstrahlen übers dunkle Wasser, und als Kirk den Kopf drehte, sah er, wie Trufor und Kresin schwerfällig zur Tauchleiter der Plattform stapften, jeder von ihnen mit einer Lampe ausgerüstet. Auf ihrem Rücken bemerkte Kirk verbeulte orangefarbene Atemgeräte. Justierbare Auftriebschläuche reichten über Schultern und Taille, verbunden mit den Gewichtswesten, die beide Bajoraner über den rostroten Thermoanzügen trugen. Ein Luftschlauch ging von den Atemgeräten der Brüder aus und führte zur einen Seite der Tauchermasken, die das ganze Gesicht bedeckten und eine große Sichtscheibe aufwiesen.

Kirk kannte die mechanischen Strukturen der Tauchausrüstung, aber sie erschien ihm unsäglich primitiv. Seiner Meinung nach hätten die beiden Brüder ebenso gut die Luft anhalten und dann ins Meer springen können. Ohne ein Kraftfeld zu tauchen, ohne individuelle Antriebsmodule, Antigrav-Schwimmwesten, ohne einen Notvorrat an Tri-Ox, um Sauerstoff zur Verfügung zu stellen, falls die Atemgeräte versagten … Kirk gewann den Eindruck, eine Szene zu beobachten, die sich vor Jahrhunderten abgespielt hatte. Aber wenigstens brachen die beiden Bajoraner auf. Sie unternahmen zumindest einen Rettungsversuch.

Die Brüder standen an der Öffnung im Gitter bei der Tauchleiter. Jeder hielt ein Paar Schwimmflossen in der freien Hand.

Kresin drehte sich zu Kirk um, rückte die Maske zur Seite und sagte: »Das Wasser ist nicht so kalt, wie Sie hoffen. Wenn wir ihn nicht innerhalb von dreißig Minuten finden … Dann dürfte es besser sein, keinen Wiederbelebungsversuch zu unternehmen.«

Kirk nickte. Ohne McCoy, ohne die Krankenstation eines Raumschiffs, bildeten dreißig Minuten die absolute Grenze für eine vollständige Erholung Picards. Nach dieser Zeit konnte der Körper zwar noch wiederbelebt werden, aber der Geist war dann für immer verloren.

Es platschte zweimal und Kirk sah das Licht der beiden Lampen unter Wasser, als die Taucher kurz verharrten, um die Schwimmflossen anzulegen. Wenige Sekunden später trübte sich das Lampenlicht – die beiden Taucher sanken in die Tiefe.

Kirk fröstelte, als aus der Abendbrise ein ablandiger Wind wurde. Nach zwanzig Minuten wusste er nicht, ob sein Zittern auf die Kälte oder einen Schock zurückging.

Nach dreißig Minuten wusste er, dass er seinen Freund verloren hatte. Noch immer hielt er sich mit steifen, kalten Fingern an der Reling fest, stand wie gelähmt, erfüllt von Verzweiflung, Trauer und tiefen Schuldgefühlen. Jean-Luc Picard war tot und Kirk wusste, dass er nicht genug getan hatte, um ihn zu retten.

Nach vierzig Minuten richtete er sich auf, streckte die Finger und spürte, wie die Kälte der Nacht noch unangenehmer wurde.

Kirk hob den Blick und sah die Fünf Brüder. Sie leuchteten jetzt hell am Himmel.

Fünf Brüder, dachte er. Fünf ermordete Zivilisten. Professor Nilan, Sedge Nirra, Arl Trufor, Kresin …

… und Jean-Luc Picard.

Er zweifelte nicht daran, dass sich der Mörder noch im Lager befand.

Bei allem, was ihm lieb und teuer war, im Licht der Sterne, schwor Kirk, dass der Mörder von Jean-Luc Picard nicht ungestraft bleiben würde.

Er würde Gerechtigkeit erfahren.

Kirks Gerechtigkeit.


Kapitel 18

 

Bajor,

Sternzeit 55597.0

 

Kirk ließ sich vom Licht der Lampen leiten, die in den Zelten des Lagers brannten, als er die Plattform zurück zum Ufer steuerte.

Die drei jungen Gelehrten warteten auf ihn: Freen Ulfreen, Rann Dalrys und Exsin Morr, der angeblich Ben Sisko begegnet war.

Sie stapften durchs Wasser, um die Plattform zu sichern. Freen band ein Seil an der Reling fest – mit zu vielen Knoten und völlig unprofessionell. Rann und Exsin halfen Kirk von der Plattform herunter und stützten ihn, als er die Höhe des Sprungs falsch einschätzte und das verletzte Knie erneut nachgab.

In einen dicken Umhang gehüllt trat Aku Sale von der Wassergrenze zurück. Zwar wirkte er sehr besorgt und schien es kaum abwarten zu können, Kirk Fragen zu stellen, aber er bot ihm zuerst eine kleine Karaffe an, die etwas Heißes enthielt, das wie süßer Essig roch. Kirk versuchte, mit dem Mann zu reden, aber er schaffte es nicht. Die Zähne klapperten zu heftig.

»Beruhigen Sie sich«, sagte der Alte. »Wir haben alles gesehen … wir haben alles gesehen. Trinken Sie dies. Es ist erhitzter torlanischer Wein.«

Aku füllte einen metallenen Becher mit der Flüssigkeit aus der Karaffe, aber Kirks Hände zitterten so sehr, dass er ihn nicht halten konnte. Er gestattete es dem alten Gelehrten, ihm den Becher an die Lippen zu setzen.

Kirk spürte weder Hitze noch Kälte, nur den Druck des Bechers, und er schloss daraus, dass seine Lippen taub waren. Aber der Wein brannte, nachdem er Zunge und Kehle hinter sich gebracht hatte.

»Ich habe ihn verloren«, krächzte Kirk. Seine Stimme klang so rau, dass sie einem Fremden zu gehören schien.

Aku klopfte Kirk auf die kalte Hand und gab ihm noch einen Schluck vom heißen Wein.

»Ich habe ihn verloren«, wiederholte Kirk.

Andere umringten ihn. Jemand legte ihm eine Decke über die Schultern und anschließend leiteten ihn Hände über den Hang zu den Zelten.

Er konnte das rechte Bein nicht mehr belasten, aber der Schmerz im Knie bedeutete ihm längst nichts mehr. Und obgleich die Leute um ihn herum sprachen: Das einzige Geräusch, das er wirklich hörte, stammte von den Wellen hinter ihm – ihr Rauschen rief ihn zurück, zu seinem Freund, zu dem Schicksal, das ihn ereilt hatte.

Jene Nacht brachte unerwünschten Schlaf, den Schlaf der Erschöpfung, und Kirk träumte von Wellen und Dunkelheit, von riesigen, formlosen Schatten und Dingen, die sich in ihnen bewegten. Einmal erwachte er und schnappte nach Luft, davon überzeugt, dass ihn etwas unter Wasser festhielt und er nie wieder würde atmen können.

Aber es war nur ein Traum, flüsterte eine sanfte Stimme.

»Jean-Luc …?«, fragte Kirk. War alles ein Traum gewesen, ein Albtraum?

Nein.

Jean-Luc war tot.

Im matten Glühen der Zeltlampe sah Kirk den weißen Bart und das strenge Gesicht von Prylar Tam.

»Schlafen Sie«, sagte der Prylar.

Auf keinen Fall, dachte Kirk, und dann zogen die Schatten ihn erneut in die Tiefe.

 

Der Morgen war grau und bedeckt. Regentropfen tüpfelten den Boden außerhalb des Zelts.

Kirk strich die Zugangsplane beiseite und hielt das, was er sah, für angemessen. Die kalte, farblose Welt des nassen Lagers spiegelte seine Empfindungen wider. Auch die Welt schien zu trauern und das gehörte sich so.

Kirks Augen fühlten sich angeschwollen an und sein Hals war wund. Ob Letzteres am geschluckten Meerwasser oder Professor Akus heißem Wein lag, ließ sich kaum feststellen. Ein dicker, aus mehreren Schichten bestehender Verband umgab sein rechtes Bein von der Mitte des Oberschenkels bis zur Wade. Das rechte Hosenbein war abgeschnitten worden, damit man ihm den Verband hatte anlegen können. Aber es handelte sich nicht um die Hose, in der er nach Bajor gekommen war, sondern um eine andere in ähnlichem Stil. Er fragte sich, welche anderen Ereignisse der vergangenen Nacht sich seiner Kenntnis entzogen. Eigentlich erinnerte er sich nur daran, mit der Plattform zum Ufer zurückgekehrt zu sein. Es beunruhigte ihn, sich nicht an alle seine Aktivitäten zu entsinnen, was auch immer der Grund dafür sein mochte.

Neben dem schmalen Bett hatte jemand ein frisches Hemd, einfache Sandalen und einen weiten braunen Umhang bereit gelegt. Kirk streifte die Kleidung über und humpelte dann aus dem Zelt. Er roch etwas, das über offenem Feuer kochte, und als er um die Ecke trat und zum offenen Bereich zwischen den Zelten sah, bemerkte er sechs Personen, die dort am langen Holztisch saßen, wo Picard und er am vergangenen Tag über die Erste Direktive diskutiert hatten.

In Kirks Brust krampfte sich etwas zusammen.

Picard hatte ihm gestern zweimal das Leben gerettet.

Kirk hatte niemanden vor dem Tod bewahrt.

Freen Ulfreen stand auf und trat Kirk entgegen, um ihn zu stützen und zu einem der einfachen, aus Holz und Stoff bestehenden Stühle am Tisch zu führen. Kirk nahm Platz und der Verband zwang ihn, das rechte Beine gestreckt zu halten.

»Danke für die erste Hilfe«, sagte er und seine Stimme klang noch immer sehr rau. Er ließ den Blick umherschweifen, um festzustellen, wer seinen Dank entgegennahm. Niemand reagierte darauf.

Dann sah Exsin Morr auf seinen Teller mit Brei und erwiderte: »Lara hat Sie behandelt. Mit medizinischen Dingen kann sie gut umgehen …«

»Ah«, sagte Kirk. Die Köchin saß nicht am Tisch, aber ein Topf über dem Feuer deutete darauf hin, dass sie bereits tätig geworden war.

»Haben Sie gut geschlafen?«, fragte Freen, als die Stille unangenehm zu werden begann.

Kirk verzieh dem jungen Mann seine Nervosität und die bedeutungslose Frage. Er bezweifelte, dass er jemals wieder gut schlafen oder an geselligem Beisammensein Freude finden würde.

»Ich verlange Antworten«, sagte Kirk. Er mochte seine Stimme noch nicht wieder voll unter Kontrolle haben, aber es gelang ihm durchaus, Autorität zum Ausdruck zu bringen.

Dr. Rowhn antwortete ihm in einem ähnlichen Ton. »Sie gehören nicht hierher.«

»Das interessiert mich nicht«, erwiderte Kirk schonungslos. »Professor Nilan wurde ermordet. Sedge …«

Rowhn unterbrach ihn. »Das wissen Sie nicht!«

»Doch, das weiß ich«, beharrte Kirk. »Ein Konverterunfall ist möglich. Aber einer, der einen Mann tötet und alle Kommunikationsgeräte beschädigt? Das ist nicht möglich.«

»Dies ist nicht Ihre Welt.« Diesmal gab Rowhn jedem Wort den Klang einer Drohung.

Kirks Blick warnte sie davor, ihn noch einmal zu unterbrechen. »Sie ist es jetzt. Nilan: ermordet. Sedge Nirra: ermordet. Picard …«

»Aber … das Boot explodierte!« Dieser Einwand stammte von Rann Dalrys.

»Ja«, pflichtete ihm Kirk bei. »Nachdem Sedge von einem Disruptorstrahl getroffen wurde.«

Erneut breitete sich Stille aus und Kirk beobachtete, wie die Bajoraner Blicke wechselten. Sie suchten nach einer Bestätigung für seine Worte und fanden keine.

»Niemand von Ihnen hat es gesehen?«, fragte Kirk. Er wandte sich an Professor Aku. »Gestern Abend wiesen Sie darauf hin, Sie hätten alles gesehen.«

»Die Explosion«, erklärte der alte Archäologe. »Ich habe die Explosion gehört, den Rauch und das Feuer gesehen. Trufor und Kresin … Sie liefen sofort zur Plattform.«

Kirk musterte die Bajoraner nacheinander. »Sedge Nirra wurde von einem Disruptorstrahl getroffen. Ich habe gesehen, wie er sich auflöste.«

Corrin Tal räusperte sich. Er saß am Ende des Tisches, getrennt von den anderen. »Wir haben hier keine Waffen.«

»Keine Waffen in einem Lager mitten in der Wildnis?«, fragte Kirk skeptisch.

»Zur Ausrüstung der Plattform gehören einige Bolzenpistolen«, sagte Exsin.

»Es gibt hier einen Disruptor«, stellte Kirk fest. »Entweder hier im Lager oder in der Nähe versteckt. Wir können Ihre archäologischen Sensoren verwenden und …« Er hielt inne, als er Exsins entschuldigenden Gesichtsausdruck sah und seine Bedeutung verstand. »Sie haben keine archäologischen Sensoren.«

Die drei jungen Bajoraner schüttelten den Kopf.

»Ich gebe Ihnen einen guten Rat, Captain Kirk«, sagte Rowhn kühl. »Ihre Freunde kommen in zwei Tagen. Ziehen Sie sich in Ihr Zelt zurück und bleiben Sie dort, bis sie eintreffen.«

Kirk schwieg und dachte über das nach, was er wusste. Inzwischen hatte er genug gesehen und gehört, um mit einer Einschätzung des Gegners zu beginnen. Es beunruhigte nicht, dass alle Personen am Tisch ihn bei der Suche nach dem Verantwortlichen für Picards Tod behinderten.

Picards Tod.

Die Worte klangen so hohl, so unangemessen.

Eigentlich konnte man nicht einmal von einem Mord sprechen, begriff Kirk. Zumindest nicht von einem vorsätzlichen.

Über Jahrzehnte hinweg hatte Jean-Luc Picard den gefährlichen Dienst verrichtet, die Sicherheit der Föderation zu gewährleisten und den galaktischen Frieden zu wahren. Jetzt war er einfach zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen.

Wegen Kirk.

Und Kirk lehnte es ab, dafür die Schuld zu übernehmen.

Es gab einen Mörder in diesem Lager. Professor Nilan war sein erstes Opfer gewesen. Dann Sedge Nirra. Und weil Jean-Luc Picard in der Nähe gewesen war, hatte er ebenfalls sterben müssen.

Kirk fühlte sich noch immer halb betäubt vom Schock, von dem Verlust und jenen Dingen, die am vergangenen Abend so stark auf ihn eingewirkt hatten. Doch tief in ihm brannte auch ein Feuer, das erst dann erlöschen konnte, wenn er den Mörder von Nilan und Sedge fand.

Denn er wusste, dass die gleiche Person auch Jean-Luc Picard auf dem Gewissen hatte.

Kirk hielt Rowhn für besonders verdächtig. Sie hatte keine fremden Besucher im Lager gewollt und Kirk praktisch aufgefordert, so schnell wie möglich zu verschwinden. Ganz offensichtlich gab es bei ihr starke xenophobische Tendenzen, aber es war auch möglich, dass ihre Haltung nicht auf planetaren Nationalismus zurückging, sondern auf etwas anderes, das sie verbarg.

Bei den drei jungen Männern Freen, Rann und Exsin sah die Sache ganz anders aus. Sie waren zu unerfahren, zeigten ihre Gedanken und Gefühle zu offen. Vielleicht wussten sie etwas, das Kirk bei seinen Ermittlungen weiterhelfen konnte, aber er hielt sie weder einzeln noch gemeinsam für fähig, mehrfachen Mord zu begehen und ihre Beteiligung an dem Verbrechen geheim zu halten.

Prylar Tam Heldron war ihm ein Rätsel. Welches Motiv konnte ein Mönch für einen Mord haben? Was Kirk über Bajor und die vielen Glaubensrichtungen auf diesem Planeten gelesen hatte, deutete auf ein gemeinsames Merkmal hin: Alle teilten eine wirkliche Hingabe an ihren Glauben. Dass Tam zu einem religiösen Orden gehörte, schloss ihn nicht automatisch aus dem Kreis der Verdächtigen aus, aber nach Kirks Ansicht kam er als Täter kaum in Frage.

Das galt auch für die Köchin Avden Lara, die Mutter des Mädchens, dem Picard und er hatten helfen wollen. Ja, auf Sedge Nirras Verdächtigenliste hatte sie an erster Stelle gestanden, aber Kirk konnte sich nicht vorstellen, dass eine Mutter durch mehrfachen Mord riskierte, ihre Tochter zu verlieren. Wenn das Mädchen bereits tot gewesen wäre und Avden Lara nichts mehr zu verlieren gehabt hätte … Unter solchen Umständen wäre Kirk bereit gewesen, sie als Täterin in Betracht zu ziehen. Aber nicht in der gegenwärtigen Situation.

Was Aku Sale betraf, den alten Professor … Er war schwach und gebrechlich, hatte Picard außerdem sehr geschätzt. Das genügte Kirk, um seinen Namen ganz unten auf die Liste zu setzen.

Corrin Tal hingegen war ebenso verdächtig wie Dr. Rowhn. Er verhielt sich seltsam und er passte nicht zu der archäologischen Gruppe. War er wirklich auf der Suche nach dem Mörder gewesen, als er Kirk und Picard in der Wüste aufgelesen hatte? Und wenn nicht … Welchen anderen Grund gab es für seine Fahrt durchs Ödland?

So berechnend und kühl überlegend, als säße er im Kommandosessel und gäbe den Befehl, einen Photonentorpedo vor den Bug eines Bird-of-Prey zu feuern, beschloss Kirk, eine erste Testsalve abzugeben. »Dr. Rowhn, es ist völlig ausgeschlossen, dass ich den hiesigen Ereignissen den Rücken kehre. Aber Ihr Beharren darauf, den in diesem Lager verübten Verbrechen keine Beachtung zu schenken, könnte als Zeichen dafür interpretiert werden, dass Sie an ihnen beteiligt sind.«

Prylar Tam sprang noch vor Rowhn auf. Professor Aku verschüttete ein Glas mit scharfem bajoranischem Tee.

»Sie haben kein Recht, solche Anklagen zu erheben«, intonierte der Prylar. Es klang so, als wollte er Segen herbeiflehen. Oder vielleicht einen Fluch. »Sie sind ein Außenweltler. Diese Dinge gehen Sie nichts an.«

Kirk blieb sitzen und legte beide Hände auf den Tisch, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. Angesichts des verletzten Knies hatte es keinen Sinn, zornigen Bajoranern gegenüberzutreten. Doch an der Schärfe seiner Erwiderung änderte sich dadurch nichts. »Prylar, Sir, diese Dinge gehen mich sehr wohl etwas an. Jean-Luc Picard … war mein Freund. Ich habe ihn hierher gebracht. Ich werde nicht gehen, ohne dass die schuldige Person …« Er sah Rowhn an, die seinem durchdringenden Blick standhielt. »… beziehungsweise die schuldigen Personen …« Er sah zu Corrin Tal, der den Blick sofort abwandte. »… für ihr Verbrechen zur Rechenschaft gezogen wurden.«

Stille folgte. Nur das leise Klopfen der Regentropfen auf der über dem Tisch gespannten Plane war zu hören.

»Captain Kirk«, sagte Professor Aku und seine Stimme war so sanft wie die des Regens. »Bei allem Respekt … Captain Picard war mein Kollege und ich bedauere seinen Tod sehr. Ich bin sicher, dass viele um ihn trauern werden. Aber ich frage Sie: Können Sie wirklich sicher sein, dass es sich um ein Verbrechen handelt?«

Aus Achtung vor dem hohen Alter und dem freundlichen Wesen des Professors hielt sich Kirk bei seiner Reaktion zurück. »Nilans Tod war kein Unfall, Sir. Und der von Sedge Nirra ebenfalls nicht.«

Aku hob und senkte die Schultern, schien sich damit abzufinden. »Gehen wir einmal davon aus, zumindest im Fall des armen Professor Nilan. Aber Lokim Sedge … Captain, das Boot explodierte. Und es war eine sehr heftige Explosion.«

Kirks Vorrat an Geduld ging allmählich zur Neige. Jeder mit solchen Diskussionen vergeudete Moment bot Picards Mörder länger Gelegenheit, sich zu verbergen. »Sedge Nirra löste sich in Disruptorenergie auf.«

»Aber das haben nur Sie gesehen, obgleich wir alle uns im Lager oder am Ufer befanden.«

»Picard hat es ebenfalls gesehen! Deshalb sprang er und stieß mich ins Wasser.« Er hat mir das Leben gerettet, dachte Kirk.

Aku hob die weißen Brauen und in seinem Gesicht zeigte sich trauriges Mitgefühl. »Ich verstehe. An Ihrer Stelle würde ich das ebenfalls glauben wollen.«

Kirks Ärger wuchs und er spürte, wie sein Herz schneller schlug. Er kam nicht weiter, wenn er jetzt die Beherrschung verlor, aber er war nicht daran gewöhnt, dass man immerzu sein Wort und seine Erinnerungen in Frage stellte.

»Es ist nicht etwas, das ich glaube, Professor. Ich spreche von Ereignissen, die sich zugetragen haben. Niemand von Ihnen hat den Disruptorstrahl gesehen, weil niemand von Ihnen zum Boot blickte, bevor es explodierte.«

»Jene Geschehnisse … ob ein Strahl oder die Explosion … das alles spielt keine Rolle«, sagte Prylar Tam.

Die Worte des Mönchs verblüfften Kirk so sehr, dass er schwieg und auf eine Erklärung wartete.

»Die Dinge, nach denen Sie fragen, haben nichts mit dem Tod Ihres Freunds und dem der Brüder Arl zu tun.«

»Wie können Sie so etwas behaupten?«

»Sie haben selbst darauf hingewiesen, Captain. Picard sprang. Denken Sie darüber nach. Er sprang ins Meer. Und das erhob Anspruch auf ihn. Ein tragischer Unfall, ja, aber kein Mord.«

Kirk glaubte, sich lange genug zurückgehalten zu haben. Schluss mit sondierenden Vorstößen und geschickten Fragen.

»Was verbergen Sie hier?«, fragte er zornig. »Und Sie verbergen etwas, das steht fest.«

Exsin zuckte mit den Schultern. »Wenn das stimmt … Warum hat Lokim Sie dann hierher eingeladen?«

»Auch Lokim Sedge ist tot«, entfuhr es Kirk. »Woraus folgt: Was auch immer in diesem Lager vorgeht – er wusste nichts davon.«

Dr. Rowhn schob abrupt ihren Stuhl zurück. »Es wartet Arbeit auf mich.«

Prylar Tam faltete die Hände und verneigte sich höflich vor Kirk und den anderen. »Ein anderes Mal«, sagte er und folgte Rowhn.

Die drei jungen Männer standen auf und sprachen alle gleichzeitig. »Ohne die Arl-Brüder … die Ausrüstung … muss überprüft werden … damit die Arbeit fortgesetzt werden kann.« Sie eilten fort, erweckten dabei den Eindruck, wie von einem Schlachtfeld zu fliehen.

Kirk sah von Aku zu Corrin und fragte sich, wer als Nächster gehen würde. Aber sie blieben. Der Exodus schien beendet zu sein.

»Ich glaube nicht, dass es jemand im Lager ist«, sagte Corrin Tal.

Professor Aku richtete einen überraschten Blick auf ihn. »Corrin … Sie glauben also, dass es sich um Mord handelt?«

»Das habe ich von Anfang an gesagt.« Er sah Kirk an. »Fragen Sie ihn. Er weiß es.«

Aku wandte sich schockiert an Kirk.

»Als Corrin uns in der Wüste fand, teilte er uns mit, auf der Suche nach Nilans Mörder zu sein.«

»Meine Güte«, murmelte Aku und Kirk sah, wie die Hände mit der papierartigen Haut zitterten. »Ich hatte ganz vergessen … so viele Dinge funktionieren nicht … das Ausrüstungsmaterial ist begrenzt …« Er sah Kirk an und lächelte wehmütig. »Fern der Städte ist Bajor eine gefährliche Welt, Captain. Wenn die Technik versagt, geht das eine oder andere schief.«

Kirk war oft von Technik abhängig gewesen und wusste viel zu gut darüber Bescheid, was passieren konnte, wenn sie versagte.

»Wer ist es, Corrin?«, fragte er. Ist es wirklich möglich, dass ich die Antwort so leicht bekomme? »Wer ist der Mörder und warum verübte er die Verbrechen?«

Über den Tisch hinweg griff Corrin nach einem hohen Zylinder mit Tee, der dort stand, wo Dr. Rowhn gesessen hatte. »Beantworten Sie mir zuerst eine Frage.«

»Eine«, sagte Kirk und seine Wachsamkeit nahm zu.

»Der Disruptorstrahl … War er gezielt auf Sedge gerichtet?«

Kirk dachte über die möglichen Bedeutungen dieser Frage nach und glaubte zu verstehen, worauf Corrin hinauswollte. »Er war nicht auf Jean-Luc oder mich gerichtet, wenn Sie das meinen. Das Boot lag ruhig im Wasser. Sedge stand am Motor. Picard und ich saßen uns an den Seiten des Bootes auf dem Dollbord gegenüber.«

Corrin nickte, als er Tee aus dem Zylinder in ein Glas goss. Dampf stieg auf.

»Worum geht es Ihnen?«, fragte Kirk.

»Sedge war mein Hauptverdächtiger.«

»In Hinsicht auf Nilans Ermordung?«

»Er war Geschäftsmann. Nach dem, was ich über ihn hörte, hätte er genauso gut ein halber Ferengi sein können.«

»Er trat als Schirmherr dieser Ausgrabung auf«, sagte Kirk. »Das ist keineswegs ungewöhnlich.«

»Allerdings war dies die erste von ihm finanzierte Ausgrabung. Und es geschah zum ersten Mal, dass er dem Institut etwas stiftete.«

Kirk sah an den Zelten vorbei zum grünen Binnenmeer. Die auf den Wellen tanzenden orangefarbenen Markierungsbojen waren leicht zu erkennen. »Was befindet sich dort draußen?«, fragte er.

Professor Aku antwortete sofort. »Die verlorene Stadt Bar'trila, Captain. Daran besteht kein Zweifel.«

Endlich ein Motiv, dachte Kirk, überrascht darüber, wie schwer ihm die Ermittlungen fielen. Und welche Mühe es ihn kostete, seine Emotionen unter Kontrolle zu halten. Liegt es daran, dass ich mich für Jean-Lucs grässlichen, sinnlosen Tod schuldig fühle?

Er zwang sich, das weiterzuführen, was er begonnen hatte. »Wie wertvoll sind die Artefakte aus der Stadt?«

»Für Bajor haben sie einen unermesslichen Wert«, sagte Corrin. »Für Außenweltler … Es wären nichts weiter als Kuriositäten für einige Sammler.«

»Wenn es hier keine Möglichkeit gibt, Geld zu verdienen … In dem Fall war Sedge tatsächlich nur ein Schirmherr«, schloss Kirk.

»Er war ein Sympathisant der Cardassianer, Kirk. Vermutlich sogar ein Kollaborateur.«

»Wollte er vielleicht für die Sünden der Vergangenheit Buße tun?«

»Sedge?« Corrin schnaubte. »Wenn er etwas bedauerte, dann nur, nicht mehr Latinum verdient zu haben.«

Kirk sah kaum einen Sinn darin, das Gespräch in dieser Richtung fortzusetzen. »Na schön. Sedge Nirra ist der perfekte Verdächtige. Die Sache hat nur einen Haken: Er ist tot. Wer steht an zweiter Stelle auf Ihrer Verdächtigenliste?«

»Sie«, sagte Corrin. »Sie sind Außenweltler. Vielleicht haben Sie Picard jahrelang gehasst und geplant, ihn in der gesetzlosen Wildnis zu ermorden, an einem Ort, an dem Sie andere Morde vorbereiteten, die nicht mit Ihnen in Zusammenhang stehen. Dadurch wollten Sie den Anschein erwecken, dass Picards Tod auf ein bajoranisches Verbrechen zurückgeht und …« Corrin unterbrach sich, als Kirk langsam die Faust ballte und ihn ansah.

»Sagen Sie so etwas nie wieder«, zischte er.

Corrin verstand die Warnung. »Bitte entschuldigen Sie. Es ist nur … Nach Sedges Tod weiß ich nicht, wer sonst von den Leuten im Lager in Frage kommen könnte. Deshalb glaube ich, dass es jemand anders ist.«

»Jemand, der von dort draußen kommt?« Kirk nickte in Richtung Wüste. Er wollte Corrins Hypothese nicht in Erwägung ziehen, denn es hätte bedeutet, dass Picards Mörder leicht entkommen konnte. Es sei denn, er – oder sie – hatte noch nicht alles erledigt.

»Vielleicht.« Der Bajoraner klang noch immer nervös.

»Was uns zum Motiv zurückbringt«, sagte Kirk. Er maß Corrin und Aku mit einem aufmerksamen Blick. Corrin sprach als erster.

»Vor der Suche nach einem Motiv sollten wir nach einem Muster Ausschau halten, Captain. Und dabei dürfen wir uns nicht von unwesentlichen Details verwirren lassen.«

»Von welchen Details zum Beispiel?«

Corrin sah übers ferne Wasser. »Sie waren dort draußen. Angenommen, der Disruptorstrahl galt Sedge. Angenommen, er wurde aus dem gleichen Grund umgebracht wie Professor Nilan. Aber warum Picard? Warum Kresin und Trufor? Es sei denn …« Er sah Kirk erwartungsvoll an.

»Ich weiß. Es sei denn, ihr Tod war nicht geplant«, sagte Kirk. »Da haben Sie Recht. Aber Fakt bleibt: Ohne den Angriff auf Sedge und das Boot wäre Picard nicht ertrunken.«

Aku räusperte sich behutsam. »Sie sind nicht ertrunken.«

»Weil Picard mir das Leben rettete, als …« Ganz plötzlich erwachten Erinnerungen in Kirk. Vor dem inneren Auge sah er dunkles Wasser und Schatten, die sich darin bewegten.

»Captain …?«, fragte Aku.

»Da … war etwas im Wasser, in unserer Nähe … etwas Großes …« Wieso hatte er das vergessen? Rankenartige Gebilde, dunkel, mit Stacheln besetzt, hin und her gleitende Schatten, etwas griff nach seinem Bein, hielt Picard fest …

»Es ist nicht ungewöhnlich, dass Ertrinkende Halluzinationen haben«, sagte Corrin.

Kirk fühlte sich desorientiert und reagierte mit Bestürzung darauf, dass ihm dies erst jetzt wieder einfiel. »Welche großen Fische oder andere Tiere gibt es im Binnenmeer?«

»Die größten Geschöpfe ähneln terranischen Aalen«, sagte Corrin.

Aku nickte. »Wir nennen sie Sreen.«

»In den hiesigen Gewässern werden sie etwa zwei Meter lang. Sie verbergen sich zwischen Felsen und bei den Grundmauern der Stadt dort draußen.«

»Sind sie imstande, einen Mann unter Wasser festzuhalten?«, fragte Kirk. Wie konnte er die Präsenz eines solchen Wesens vergessen haben, einer Kreatur, die sie beide angegriffen hatte und der Picard zum Opfer gefallen war?

»Das halte ich für unwahrscheinlich«, erwiderte Corrin. »Für gewöhnlich bleiben Sreen in der Nähe ihrer Verstecke. Sie schnappen nach Tauchern, die zu nahe kommen, aber dafür haben wir die Bolzenwaffen. Abseits ihrer Verstecke greifen sie nie an. Und selbst wenn sie sich ins offene Wasser wagen würden … Sie dürften kaum in der Lage sein, einen Taucher daran zu hindern, die Wasseroberfläche zu erreichen.«

»Dann kann das, was uns angegriffen hat, kein Sreen gewesen sein«, sagte Kirk. »Das Geschöpf war größer.« Er stellte sich einen Kraken vor, mit stachelbesetzten Tentakeln.

»Wollen Sie jetzt plötzlich behaupten, dass Captain Picard keinem Mord zum Opfer fiel?«, fragte Corrin. »Dass er von einem Tier angegriffen wurde?«

Kirk kämpfte gegen die Versuchung an, die Stimme zu heben. Was ist los mit mir? Warum fällt es mir so schwer, die Beherrschung zu wahren?

»Das Wesen … es erwischte Picard, weil … weil die Person, die auf Sedge und das Boot schoss, uns zwang, ins Wasser zu springen! Es handelt sich also zweifellos um Mord.«

»Allerdings hat niemand den Disruptorstrahl gesehen«, sagte Corrin. »Und im Binnenmeer gibt es keine Geschöpfe, die groß genug sind, um einen Mann in die Tiefe zu ziehen. Und Sie haben ganz offensichtlich keine klare Erinnerung an die Ereignisse.«

Kirk versuchte aufzustehen – er musste sich bewegen, physisch aktiv werden, um mit dem wachsenden Zorn fertig zu werden. Doch das verbundene Bein machte seine Bewegungen schwerfällig und er konnte sich keine Erleichterung verschaffen.

Aku Sale erhob sich und griff nach Kirks Arm. Als der gebrechliche Alte versuchte, ihn zu stützen, stellte Kirk erschrocken fest, dass er den Tränen nahe war.

»Captain …?«, fragte Aku höflich. »Möchten Sie sich ausruhen?«

Kirk wusste nicht, welche Antwort er auf diese einfache Frage geben sollte. Etwas Unvertrautes ließ ihn innerlich erstarren: Unschlüssigkeit.

Als er nach Worten suchte, bemerkte er, dass Aku und Corrin den Blick von ihm abwandten. Sie sahen beide zum Meer.

Kirk blickte in die gleiche Richtung und erkannte die Köchin des Lagers, Avden Lara. Der Saum ihres langen, dicken Rocks war durchnässt und voller Sand. Sie schritt zum Tisch und in der einen Hand hielt sie ein Objekt, von dem ein langer Schlauch ausging.

Ein Luftschlauch, begriff Kirk.

Das Objekt war eine bajoranische Tauchermaske.

Die Köchin legte die Maske auf den Tisch und der Luftschlauch zitterte wie eine sterbende Schlange.

»Die Leichen sind ans Ufer geschwemmt worden«, erklärte Avden.

Jean-Luc …

Corrins starker Arm bewahrte Kirk davor, zu Boden zu sinken.

Doch nichts hinderte seine Gedanken daran, zu der Geschichte zurückzukehren, deren Rest für Jean-Luc immer unerzählt bleiben würde.


Kapitel 19

 

U.S.S. Enterprise NCC-1701,

Mandylion-Riss, Sternzeit 1008.0

 

»Was zum Teufel ist mit mir geschehen?«, fragte Kirk.

Zehn Minuten waren seit seinem Gespräch mit Norinda vergangen und er schwitzte noch immer. Die Kehle fühlte sich trocken an und das Herz schlug schneller als sonst.

Dr. Piper sah auf die Anzeigen seines Scanners, blickte auf die Bioindikatoren über dem Bett und lachte.

»Wenn Sie meine medizinische Meinung hören möchten … Sie sind verliebt.«

Kirk setzte sich an der Bettkante auf. »Das finde ich gar nicht komisch, Doktor.«

»Na schön. Es ist nicht Liebe, sondern Begierde. Ihr endokrines System ist aktiver als bei einem Fünfzehnjährigen. Ihr Hormonniveau ist so hoch, dass ich Sie in zermahlenem Zustand als Aphrodisiakum an einen Tellariten verkaufen könnte.«

So humorvoll die Bemerkungen des Doktors auch klangen, Kirk fühlte sich von ihnen beunruhigt. »Wie ist das möglich?«

Piper trat zu seinem Schreibtisch und schaltete dort einen kleinen Monitor ein. »Es gibt da ein Volk, das man Deltaner nennt. Angeblich haben Deltaner eine ähnliche Wirkung auf menschliche Männer und Frauen, doch dabei handelt es sich um einen unterschwelligeren Reiz, der auf Pheromone zurückgeht. Bildschirmdarstellungen können natürlich keine Pheromone übertragen.«

Kirk streifte den Uniformpulli über, als Piper durch medizinische Daten scrollte.

»Und alle anderen auf der Brücke wurden auf die gleiche Weise betroffen?«, fragte Piper.

Kirk nickte. »Bis auf Spock.«

»Seien Sie da nicht so sicher«, sagte Piper. »Vulkanier zählen zu den leidenschaftlichsten Völkern in der Galaxis.«

Kirk starrte den Arzt groß an.

Piper zuckte mit den Schultern. »Sie werden es eines Tages herausfinden«, sagte er rätselhaft. Dann seufzte er. »Ich zeige Ihnen noch einmal das Gespräch. Passen Sie gut auf.«

Kirk stand neben Pipers Schreibtisch und sah, wie Norinda auf dem Monitor erschien. Die Aufzeichnungen zeigten nur ihren Teil des Gesprächs. Es blieb Kirk erspart, seine unbeholfenen Reaktionen zu beobachten.

Anschließend schaltete Piper den Monitor aus. »Wie war es diesmal?«

Kirk atmete tief durch. »Sie ist … wunderschön …«

»Ja«, sagte Piper. »Eine unnatürliche Schönheit. Insbesondere für ein fremdes Geschöpf, das sich unter ganz anderen evolutionären Bedingungen entwickelt hat.« Er richtete einen Scanner auf Kirk. »Ihr Herz schlägt jetzt langsamer. Die Aufzeichnung hatte nicht die gleiche Wirkung auf Sie wie das Gespräch mit ihr auf der Brücke?«

Kirk schüttelte den Kopf.

»Telepathie«, sagte Piper.

»Sie hat … mein Bewusstsein kontrolliert?«

»Wenn sie eine Möglichkeit dazu hätte, wären Sie nicht hier. Dann wüssten Sie wahrscheinlich nicht einmal, was geschehen ist. Nein. Ich vermute, die Fremde – oder das Schiff – sendete extrem kurzwellige EM-Signale, die sich auf die limbischen Regionen Ihres Gehirns auswirkten, insbesondere auf den Bereich, der mit der … Fortpflanzung in Zusammenhang steht.«

»Sie hat mein Gehirn manipuliert?«, fragte Kirk. Diese Vorstellung entsetzte ihn.

»Nicht Ihr Gehirn, Captain. Ihre emotionalen Reaktionen. Im Grunde genommen unterscheidet es sich kaum von einem Elektroschock, der das Aggressionsniveau hebt, oder einer entspannenden Massage. Die Fremde präsentierte sich außerordentlich attraktiv. Und es gelang ihr über eine gewisse Entfernung hinweg.«

»Aber ich muss mich an Bord ihres Schiffes beamen«, sagte Kirk. »Ich muss versuchen, mit ihr zu … verhandeln, um Daten über das Warptriebwerk zu bekommen.«

»Ich glaube, das ist die Mission, mit der Starfleet uns beauftragt hat, nicht wahr?«

»Nun, ja«, bestätigte Kirk. »Aber … Kann ich mich nicht irgendwie vor ihrem … Einfluss schützen?«

»Oh, natürlich«, erwiderte Piper forsch. »Ich gebe Ihnen den gleichen Rat wie jungen Kadetten, wenn sie an Bord kommen: Üben Sie Selbstbeherrschung.«

Kirk richtete einen finsteren Blick auf den Arzt.

»Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen würden … Einige andere Brückenoffiziere erwarten beruhigende Worte von mir.«

Piper ging zur Tür, bevor Kirk protestieren konnte.

»Der Nächste«, sagte der Doktor.

Hounslaw Tanaka kam herein, die Wangen noch immer gerötet, ein dünner Schweißfilm auf der Stirn. Er sah Kirk und wirkte verlegen. »Lieutenant Uhura, Sir … Sie hat die Kommunikationsstation übernommen. Nur für kurze Zeit. Während ich hier bin.«

»Das ist schon in Ordnung«, sagte Kirk. Er blickte zu Piper und schenkte ihm ein unaufrichtiges Lächeln. »Danke für Ihre Hilfe, Doktor.«

Piper erwiderte das Lächeln mit der gleichen Unaufrichtigkeit. »Danke dafür, dass Sie meinen Tag so interessant gestalten.«

 

Zwanzig Minuten später betrat Kirk den Transporterraum, das Haar noch immer feucht von der langen kalten Dusche.

Spock wartete auf ihn.

»Wollen Sie mitkommen?«, fragte Kirk.

»Norinda nimmt nur eine Person an Bord ihres Schiffes in Empfang.«

»Da kann ich ja von Glück sagen«, erwiderte Kirk. Dann fiel ihm Pipers Bemerkung über die Leidenschaft der Vulkanier ein. »Mal ganz ehrlich, Spock … Hatte Norinda irgendeine Wirkung auf Sie?«

Spocks Gesicht blieb ausdruckslos, aber er sah kurz zur Seite, um festzustellen, ob Mr. Kyles Aufmerksamkeit tatsächlich ganz der Transporterkonsole galt. »Bitte um Erlaubnis, offen sprechen zu dürfen.«

»Wenn Sie mir versprechen, diese Frage nie wieder zu stellen«, sagte Kirk.

»Ich bin Norinda gegenüber nicht immun gewesen.«

Aus irgendeinem Grund fühlte sich Kirk nach diesem Geständnis des Vulkaniers besser. »Nun, es war Ihnen nicht anzusehen«, sagte Kirk.

»Natürlich nicht«, entgegnete Spock. »Ich bin Vulkanier.«

Kyle näherte sich, reichte Kirk einen Kommunikator und einen Phaser. Die Waffe wies der Captain zurück. »Haben Sie die Koordinaten?«, fragte er den Transportertechniker.

»Ja, Sir«, bestätigte Kyle.

»Irgendeine Nachricht von den Klingonen?«, wandte sich Kirk an Spock.

»Sie schenken unseren Kom-Signalen noch immer keine Beachtung. Allerdings bleiben ihre Schilde auf Navigationsniveau und alle Waffensysteme sind deaktiviert. Sie benehmen sich, wie es Mr. Scott ausdrückte.«

»Behalten Sie sie im Auge.«

Aber Spock hatte noch etwas auf dem Herzen. »Captain, ich muss erneut einen Einwand dagegen erheben, dass Sie selbst diesen Einsatz durchführen. Sie gehen damit ein unnötiges Risiko ein.«

»Starfleet hat uns angewiesen, abgesehen von Gewalt alle Mittel zu nutzen, um in den Besitz von Norindas Warptechnik zu gelangen, und Norindas Einladung gilt allein mir. Ich folge nur dem Missionsbefehl.«

Spock wirkte nicht überzeugt, aber er legte die Hände auf den Rücken. »Dann sehe ich Ihrer sicheren Rückkehr entgegen.«

»Sie sehen ihr entgegen?«, erwiderte Kirk. »Was ist mit mir?« Er trat auf die Transporterplattform und wollte Kyle gerade auffordern, ihn zu transferieren, als ein Rufsignal aus dem Interkom-Lautsprecher kam.

»Brücke an Captain Kirk«, ertönte Uhuras Stimme.

Kirk trat von der Plattform herunter, schritt zur Wand und aktivierte den Kommunikator. »Hier Kirk.«

Diesmal erklang nicht Uhuras Stimme aus dem Lautsprecher, sondern die des Chefingenieurs Scott.

»Captain, ich bin froh, dass ich Sie noch erreicht habe, bevor Sie sich zu jenem Geschöpf beamen.«

»Geschöpf, Mr. Scott?«

»Einige der Sensoren funktionieren wieder und …« Offenbar brauchte der Chefingenieur ein wenig Ermunterung.

»Heraus damit, Scott.«

»Wir haben die orbitalen Trümmer von zwei Raumschiffen entdeckt, Sir. Eines andorianischen und eines orionischen. Beide sind starker Strahlung ausgesetzt gewesen.«

Kirk merkte plötzlich, dass Spock neben ihm stand. »Mr. Scott«, warf der wissenschaftliche Offizier ein, »lässt sich die Strahlung auf die Explosion primitiver Kernspaltungswaffen zurückführen?«

»Aye, Mr. Spock. Die orbitalen Kursdaten der Trümmer deuten darauf hin, dass die beiden Schiffe mit Atombomben gegeneinander kämpften, wie vor einigen Jahrhunderten.«

»Und beide Schiffe wurden durch atomare Explosionen zerstört?«

»Nun … äh …« Scott zögerte.

»Mr. Scott, ich habe eine Verabredung und bin bereits spät dran«, sagte Kirk ungeduldig.

»Nein, Sir, die beiden Schiffe fielen keinen atomaren Explosionen zum Opfer. Das ist das Problem. Ich weiß nicht, was sie zerstört hat. Nur eines steht fest: Jemand oder etwas hat ihnen ziemlich übel mitgespielt.«

Spock bat den Captain nicht um eine Erklärung, wenn er auf der Brücke umgangssprachliche Ausdrücke verwendete, aber dem Chefingenieur gegenüber übte er keine derartige Zurückhaltung. »Könnten Sie sich bitte etwas präziser ausdrücken, Mr. Scott?«

»Die Schiffe wurden pulverisiert, Mr. Spock. Ich habe so etwas noch nie zuvor gesehen. Die Reste der beiden Raumschiffe sind kaum mehr als Sand. Kein Trümmerstück ist größer als die Faust eines Babys.«

Spock und Kirk wechselten einen Blick, aber bevor der Vulkanier wieder Einwände erheben konnte, drückte Kirk die Interkom-Taste. »Mr. Scott, gibt es Anzeichen dafür, dass eine klingonische Waffe für die Zerstörung der beiden Schiffe verantwortlich ist?«

»Nein, Sir«, antwortete der Chefingenieur. »Der einzige Hinweis darauf, dass die Klingonen Böses im Schilde führen, ist das Wrack der andorianischen Rettungskapsel. Sie brach auseinander, als sie von der Entladung einer klingonischen Disruptorkanone getroffen wurde.«

»Danke, Mr. Scott. Kirk Ende.« Er deaktivierte das Interkom und wandte sich an Spock. »Wenn Sie diese neuen Informationen Ihrer Situationsbewertung hinzufügen – bleiben Sie dann bei Ihrem Einwand?«

Spock schüttelte den Kopf. »Eine Waffe, die imstande ist, ganze Raumschiffe zu pulverisieren … Eine solche Technik darf man bei einer Kultur erwarten, die ein Warp-fünfzehn-Triebwerk bauen kann. Die Vorteile, die sich durch einen solchen Apparat für die Föderation und Starfleet ergäben, wären wichtiger als Ihre persönliche Sicherheit.«

Kirk musterte Spock aufmerksam, überrascht von der Kühnheit des Vulkaniers. »Mit anderen Worten, Mr. Spock: Bei dieser Mission bin ich entbehrlich?«

»Ich verstehe nicht, warum Sie meine Einschätzung zu überraschen scheint«, sagte Spock. »Was ich beobachtet habe, seit Sie das Kommando der Enterprise übernahmen, und unsere Diskussionen während der letzten Tage – alles deutet darauf hin, dass Sie ein Leben mit Risiko vorziehen.«

»Ich lebe mit dem Risiko, Mr. Spock. Was aber nicht bedeutet, dass es meinem Wunsch entspricht.«

Spock schwieg, so wie auch nach dem Gespräch in der Sporthalle. Kirk wusste: Wenn der Vulkanier einmal auf die Logik einer bestimmten Situation hingewiesen hatte, hielt er weitere Diskussionen darüber für Zeitverschwendung. Als Kirk zur Transporterplattform zurückkehrte, begriff er, dass Spock Recht hatte. Es gab nichts mehr zu besprechen.

Welche Gefahren auch immer ihn an Bord von Norindas Schiff erwarteten: Er war erpicht darauf, sich ihnen zu stellen.

Ganz gleich, welchen Preis das Risiko von ihm verlangte.


Kapitel 20

 

Bajor,

Sternzeit 55597.1

 

Die Seevögel hockten im Windschatten der Felsen und Dünen, das grüne und weiße Gefieder von Wind und Regen aufgeplustert.

Neben ihren Rufen und dem Flattern ihrer Flügel waren die einzigen Geräusche das Flüstern der kleinen Wellen und das Knirschen des nassen Sands unter Kirks Sandalen, als er sich dem Ufer und Picards Leiche näherte.

Kirk ging langsam, um das bandagierte rechte Knie zu schonen. Dabei kämpfte er gegen die Tränen an, die das Bild vor seinen Augen verschwimmen ließen. Er würde sie nicht auf Dauer zurückhalten können, wusste er.

Die drei jungen Bajoraner Freen, Rann und Exsin standen wie Sargträger am Ufer und hinter ihnen lag jemand im Sand. Daneben ruhte ein orangefarbenes Atemmodul auf einem Haufen aus Auftriebschläuchen, Gewichtswesten und Schwimmflossen. In der Nähe bemerkte Kirk ein zweites Atemgerät, ohne weitere Ausrüstungsteile.

Kirk hinkte den Bajoranern entgegen und mit jedem Schritt fiel ihm das Gehen schwerer.

Kurz darauf sah er die zweite Leiche neben der ersten. Furchen im regennassen Sand ließen erkennen, wo man beide aus dem Wasser gezogen hatte. Kirk spürte, wie ihm etwas die Kehle zuschnürte. Er hatte den Tod so oft gesehen und jenen Tag gefürchtet, an dem es ihm nicht mehr gelingen würde, seine Gefühle so zu kontrollieren, dass er seine Pflicht erfüllen konnte. War dieser Tag jetzt gekommen?

Die drei jungen bajoranischen Archäologen, die in einer Welt ohne Cardassianer und tägliche Todesgefahr herangewachsen waren, beugten sich über die Leichen. Rote Flecken der Aufregung zeigten sich auf ihren glatten, faltenlosen Wangen. Das dunkle Haar klebte an der Stirn und Regenwasser tropfte von den Ketten der Ohrringe, glänzte auf den geriffelten Nasen.

Kirk trat ohne einen Gruß näher, blieb dann stehen.

Zwei Leichen, nicht drei.

»Ist …?« Er brachte es nicht fertig, die Frage zu beenden.

Exsin schüttelte den Kopf. Kleine Tropfen lösten sich aus dem Bart des korpulenten jungen Mannes. »Nur die Taucher.«

Möglichkeiten, dachte Kirk voller Hoffnung und rief sich dann innerlich zur Ordnung. Er hatte lange genug gelebt, um zu wissen, dass nicht alle Träume wahr wurden und jeder Traum irgendwann endete.

Picard war tot. Eine andere Möglichkeit gab es nicht. Und die beiden tapferen Männer, die mit der Suche nach ihm begonnen hatten, waren ebenfalls ums Leben gekommen.

»Irgendwelche Spuren?«, fragte Kirk. Er konnte sich nicht bücken, um die Leichen selbst zu untersuchen.

»Nein, Sir«, sagte Exsin.

Kirk traute den unerfahrenen jungen Bajoranern nicht. »Suchen Sie an den Beinen nach … Saugmalen oder Abschürfungen.« Diesmal war er froh über seine Knieverletzung. Er hätte das, was jetzt getan werden musste, nicht verkraftet.

Rann Dalrys wirkte verwirrt. »›Saugmale‹? Was meinen Sie damit?«

»Gibt es keine Kraken auf Bajor?«, fragte Kirk. Die drei jungen Männer sahen ihn groß an. »Tintenfische? Meerestiere mit Tentakeln? Solche Tentakel haben Saugnäpfe, mit denen Opfer festgehalten werden können.«

»Rayl-Fische«, sagte Freen. »In den südlichen Meeren.« Er sah die beiden anderen Bajoraner an und sie nickten. »Sechs Arme, die sich wie Schlangen bewegen. Aber daran gibt es keine Saugnäpfe, sondern mehrere Ringe aus kleinen, scharfen Zähnen an der Spitze jedes Arms.«

»Und Stacheln?«, fragte Kirk.

Freen nickte und die Kette seines Ohrrings klirrte leise. »An der Außenseite der Arme, der Tentakel.« Der junge Bajoraner schien Gefallen an diesem Wort zu finden. Er ballte eine Faust. »Sie können mit den kleinen Zähnen an der einen Seite eines Tentakels zupacken.« Freen öffnete die Faust und bewegte den Arm wie bei einem Rückhandschlag. »Und mit den Stacheln auf der anderen Seite angreifen.«

Kirk blickte übers Binnenmeer. »Dann gibt es einen Rayl-Fisch dort draußen.«

»Nicht in diesen Gewässern«, erwiderte Freen und es klang wie eine Entschuldigung.

»Sie haben das beschrieben, was Picard und mich gestern Abend angegriffen hat«, beharrte Kirk.

Die drei jungen Männer wechselten verwirrte Blicke.

»Aber …«, begann Freen unsicher. »Rayl-Fische … werden nur einen Meter lag. Und sie greifen niemanden an, zumindest keine Personen.«

Kirk war nicht in der Stimmung für einen weiteren Wortstreit. Er deutete auf die Leichen. »Untersuchen Sie die Beine und Arme. Halten Sie nach Anzeigen von Bissen Ausschau, die von einem Rayl-Fisch stammen könnten.«

Die jungen Bajoraner knieten sich widerstrebend hin und begannen damit, den Tauchern die Thermoanzüge abzunehmen, um nach Wunden zu suchen. Während sie damit beschäftigt waren, bemerkte Kirk die offenen Hände der Toten. Bei Ertrunkenen – und auch bei anderen Leichen, die einen heftigen Todeskampf hinter sich hatten – war so etwas sehr ungewöhnlich, das wusste Kirk. Ihm fehlten genaue Kenntnisse über die Vorgänge in der bajoranischen Biochemie nach dem Tod, aber bei den meisten humanoiden Spezies gab es eine allgemeine Tendenz. Bei den beiden Tauchern hatte die Leichenstarre noch nicht zu völlig steifen Armen und Beinen geführt. Kirk wusste, dass die Starre von der Menge des Adenosintriphosphats im Muskelgewebe abhing. Ein heftiger Todeskampf reduzierte das ATP-Niveau, was eine schnelle Versteifung der Muskeln zur Folge hatte. Wenn Trufor und Kresin Menschen gewesen wären, hätte die Leichenstarre bereits voll eingesetzt. Aber das war nicht der Fall, woraus Kirk den Schluss zog, dass es keinen Todeskampf gegeben hatte. Er verabscheute es plötzlich, über solche Dinge Bescheid zu wissen. Das Schicksal und ein langes Leben waren grausame Lehrer, dachte er.

Angesichts des Zustands der beiden Toten stellte sich die Frage nach dem Zeitpunkt ihres Todes.

»Exsin …«, sagte Kirk.

Der junge Mann sah auf, erleichtert darüber, von der grässlichen Aufgabe abgelenkt zu werden. »Sir?«

»Bitte überprüfen Sie die Atemgeräte. Stellen Sie fest, wann sie aufgehört haben zu funktionieren.«

Exsin wischte sich die Hände am nassen Boden ab, stand schwerfällig auf und ging zu dem abseits liegenden Atemmodul. Er griff nach der noch immer damit verbundenen Tauchermaske, justierte die Kontrollen und runzelte die Stirn. »Dieses Gerät funktioniert noch.«

Exsin nahm das andere Modul. Die entsprechende Tauchermaske fehlte – die Köchin hatte sie ins Lager gebracht –, aber die Kontrollen am Gehäuse wiesen ebenfalls auf Funktionsbereitschaft hin. »Und auch dieses.«

Kirk sah wieder zu den toten Tauchern. Beide lagen nackt im Regen.

»Keine Spuren«, sagte Rann.

»Nirgends«, fügte Freen hinzu.

Kirk deutete auf die Leiche von Arl Trufor. Die Augen des toten Bajoraners waren geschlossen und das blasse Gesicht wirkte ruhig. Er erweckte den Eindruck, einfach nur eingeschlafen und nicht von Panik und Furcht erfüllt gewesen zu sein, als ihm Meerwasser die Lungen füllte.

»Offnen Sie ihm den Mund«, sagte Kirk.

Keiner der drei Bajoraner rührte sich.

Daraufhin setzte Kirk jenen Tonfall ein, den er an der Akademie gelernt und als Captain immer weiter verbessert hatte. »Öffnen Sie den Mund des Mannes, und zwar sofort.«

Ein Schalter schien betätigt worden zu sein – alle drei Bajoraner bewegten sich. Kirk erklärte ihnen, wie es vorzugehen galt: den Körper zur Seite drehen, Druck auf die Brust ausüben.

Die Lungen der Taucher enthielten kein Wasser.

»Was bedeutet das?«, fragte Exsin.

»Es bedeutet, dass sie nicht ertrunken sind«, erwiderte Kirk. Mehr konnte er noch nicht sagen; die einzelnen Teile des Rätsels mussten erst noch zusammengefügt werden.

Exsins Kollege Rann widersprach erstaunlicherweise. »Ich bin oft getaucht, Sir. Es gibt so etwas wie ›trockenes Ertrinken‹. Der Hals schnürt sich zusammen und das Opfer stirbt an Herzversagen – es gerät keine Luft in die Lungen.«

Während seiner langen beruflichen Laufbahn war Kirk für das Leben tausender verantwortlich gewesen und er kannte zahlreiche Todesarten. Der junge Bajoraner hatte zwar Recht – es gab so etwas wie »trockenes Ertrinken« –, aber in diesem Fall hatten sie es nicht damit zu tun.

»Bei Menschen ist trockenes Ertrinken sehr selten«, erklärte er. »Es kommt nur in ein oder zwei von zehn Fällen vor. Aber damit einher gehen Muskelkrämpfe, verursacht vom Schock oder vom Todeskampf. Sehen Sie sich die Leichen an. Die Hände geöffnet, die Gesichter entspannt. Sie haben nicht gekämpft. Sie sind nicht ertrunken. Sie … hörten einfach auf zu leben.«

Rann und Freen wirkten skeptisch, aber Exsin führte Kirks Argumente weiter. »Die Atemgeräte sind noch funktionsfähig«, betonte er. »Und es gibt keine Anzeichen dafür, dass die Atemmodule fortgerissen wurden.«

Das war eine Frage, die Kirk bisher noch nicht gestellt hatte. »Als die Leichen gefunden wurden …«, sagte er. »Trugen sie noch die ganze Ausrüstung?«

Keiner der drei Bajoraner konnte ihm die Antwort geben. »Lara fand sie heute Morgen«, erwiderte Exsin. »Sie sollte es wissen. Als wir hier eintrafen, lag die Ausrüstung dort, wo sie jetzt liegt.«

Kirk hatte alles in Erfahrung gebracht, was es derzeit herauszufinden gab. Er sah noch einmal übers Ufer, um sich zu vergewissern, dass Picards Leiche nicht ebenfalls an Land geschwemmt worden war. Nichts.

»Ich spreche mit Lara«, sagte er erleichtert, ging langsam fort und schonte dabei das verbundene Bein.

»Warten Sie, Sir!«, rief Rann ihm nach. »Was sollen wir mit den Leichen machen?«

Kirk blieb stehen, ohne sich umzudrehen. Die Leichen mussten aufbewahrt werden, bis die Enterprise kam, obgleich es keine Einrichtungen dafür gab. Bestimmt begann innerhalb von zwei Tagen die Verwesung, aber er vertraute darauf, dass McCoy die Körper mit einer Sachkenntnis zu untersuchen verstand, die weit über die Möglichkeiten anderer Starfleet-Ärzte hinausging. Abgesehen von einer Verbrennung – und das entsprach nicht der bajoranischen Tradition – spielte es also kaum eine Rolle, was mit den Leichen geschah.

Damit blieb nur eine mögliche Antwort für Ranns Frage.

»Betrauert sie«, sagte Kirk. Letztendlich war es das Einzige, das die Lebenden für die Toten tun konnten, und es genügte nie.

 

»Melis schläft.« Avden Lara gab diesen Worten einen anklagenden Tonfall, als wäre Kirk allein mit der Absicht zu ihrem Zelt zu kommen, das Mädchen zu stören.

»Ich möchte mit Ihnen sprechen«, sagte Kirk sanft.

Die Bajoranerin runzelte die Stirn. »Im Regen?«

Kirk zog sich den regennassen Umhang enger um die Schultern. Er spürte keine Kühle mehr, nur noch Müdigkeit. »Wenn wir nicht in Ihrem Zelt miteinander reden können, müssen wir das Gespräch hier draußen führen.«

Die Falten fraßen sich tiefer in Laras Stirn. »Einen Augenblick.« Sie ließ die Zugangsplane zurückfallen und Kirk stand allein im Regen.

Zwei Minuten später kam die junge Frau aus dem Zelt und trug einen steifen Kapuzenmantel aus geöltem lavendelblauem Leder. Die Regentropfen perlten über die glatte Oberfläche. »Was wollen Sie?«, fragte Lara.

»Seltsam«, erwiderte Kirk, als sie mit einer Wanderung zwischen den Zelten begannen. »Sie sehen gar nicht wie eine Klingonin aus.«

Lara starrte ihn groß an.

»So begrüßen sich Klingonen«, erklärte Kirk.

Die Bajoranerin starrte noch immer.

Kirk begriff, dass er die Abwehrbarrieren dieser Frau nicht mit Charme überwinden konnte. Er änderte die Taktik. »Sedge Nirra glaubte, Sie hätten Professor Nilan umgebracht.«

Lara zeigte keine Reaktion. »Ich bin nicht überrascht. Nilan Artir verdiente den Tod.«

»Warum?«

»Welche Rolle spielt es für Sie?«

Kirk blieb stehen und fing Laras Blick ein. »Ich glaube, wer Nilan getötet hat, brachte auch Sedge um. Und Sedges Ermordung führte zum Tod meines Freundes und von Arl Trufor und Kresin.«

»Trufor und Kresin … Sie waren gute Männer. Ihr Tod tut mir Leid.«

»Und Jean-Luc Picard?«

»Ich kannte ihn nicht. Und er versuchte, meiner Tochter wehzutun. Zusammen mit Ihnen.«

Kirk seufzte schwer. Er konnte nur ermitteln und sich dabei aufs Wesentliche konzentrieren, indem er es vermied, an Picards Tod zu denken. Diese Fähigkeit hatte er vor Jahren entwickelt, als er begriff, dass seine Entscheidungen manchmal vertrauensvolle Männer und Frauen in den Tod schickten. Es war eine Fähigkeit, die er für selbstverständlich gehalten hatte – bis zu diesem Albtraum.

»Ihre Tochter«, sagte er. »Sie befand sich allein im Zelt und bekam Krämpfe. Wir haben nur versucht zu helfen.«

»Sie hätten Melis fast vergiftet.«

Kirk wusste nicht, wie so etwas möglich sein sollte. »Mit der gleichen Substanz, die Sie ihr auf Ohren, Stirn und Nase strichen?«

»Es ist keine Substanz, sondern B'ath rayl«, sagte Lara so, als hätte Kirk das Auffassungsvermögen eines Pakled. »Es ist sehr … wirkungsvoll und wird von der Pagh absorbiert. Wenn man es trinkt, kann es töten.«

Von der Pagh absorbiert, dachte Kirk. Das bajoranische Wort für Lebenskraft. Der Zylinder enthielt also keine Medizin, sondern destilliertes Gebet. Und wahrscheinlich nützt es dem Kind ebenso wie Prylar Tams Segen.

»Das wussten wir nicht«, sagte er.

»Trotzdem mischten Sie sich ein«, erwiderte die junge Bajoranerin bitter. »So seid ihr Außenweltler. Ihr glaubt immer, alles besser zu wissen. Und immer wieder mischt ihr euch in Dinge ein, die euch nichts angehen.«

Kirk widerstand der Versuchung, Lara einen Vortrag zu halten. Er erinnerte sich daran, worum es ihm ging: um Informationen. Um Informationen, die ihm dabei helfen konnten, das Rätsel der Morde zu lösen, den Albtraum zu verstehen und den Verantwortlichen für Picards Tod zur Rechenschaft zu ziehen. Picard … Kirk brachte seine Gedanken wieder unter Kontrolle. »Warum wünschten Sie Nilan den Tod?«

»Ich wollte nicht, dass er stirbt. Ich habe gesagt, dass er den Tod verdiente.«

»Und ich habe gefragt: warum?«

Diesmal blieb Lara stehen, in der Nähe einiger Zelte.

»Meine Tochter … es geht ihr nicht gut«, sagte sie.

»Ich weiß«, erwiderte Kirk. »Die F'relornsche Krankheit.« Sedge hatte ihm im Boot davon erzählt.

Lara schüttelte abweisend den Kopf. »Außenweltler wissen nichts.«

Kirk wollte sich nicht auf einen Streit mit ihr einlassen. »Was ist es dann?«

»Sie würden es nicht verstehen.« Die Köchin spuckte auf den Boden und setzte sich dann wieder in Bewegung, so als wollte sie fortgehen.

Kirk wusste, dass er nur eine Chance hatte, Lara zu überraschen und zu einem echten Gespräch mit ihm zu veranlassen. Er nutzte sie. »Sie würden staunen. Ich weiß, wie wichtig es ist, den Rat meines Schwiegervaters in Hinsicht auf das Sammeln von Bateret-Blättern zu achten.«

Lara blieb abrupt stehen, schob die Kapuze zurück und musterte Kirk so, als sähe sie ihn zum ersten Mal.

Kirk deutete zum wolkenverhangenen Himmel empor. Das Sternbild namens Fünf Brüder war noch nicht aufgegangen, und hinter den Wolken würde es gar nicht zu sehen sein, aber er glaubte, dass Lara die Geste zu deuten verstand. »Das ist der Grund für das Exil des dritten Bruders, nicht wahr?«

Kirks Hinweise darauf, dass er über die ureigensten Dinge Bajors Bescheid wusste, schienen Lara nicht ganz zu überzeugen. Sie zögerte und dann, so schnell, dass Kirk nicht zurücktreten konnte, griff Avden Lara nach seinem linken Ohrläppchen und drückte schmerzhaft fest zu.

Tränen traten Kirk in die Augen; er glaubte, Lara wolle ihm das Ohr abreißen. Wundervoll, dachte er. Sie liest meine Pagh. Und vermutlich gefällt sie ihr nicht.

Aber überraschenderweise wich die Strenge aus dem Gesicht der jungen Bajoranerin und sie hielt Kirks Ohrläppchen etwas sanfter.

»Er war Ihr Freund«, sagte sie so, als hätte sie bisher jedes Wort von Kirk für eine Lüge gehalten. »Ich wusste gar nicht, dass Außenweltler zu solchen Gefühlen fähig sind.«

Kirk wollte nichts sagen, das Lara veranlassen mochte, ihm gegenüber erneut eine ablehnende Haltung einzunehmen, und deshalb schwieg er. Hatte sich ihre Einstellung wirklich geändert? Verfügte sie vielleicht über ein latentes ASW-Talent, von dem bei Bajoranern bisher nichts bekannt war? Oder – und diese Möglichkeit gefiel ihm weniger – manipulierte sie ihn mit dem kühlen, berechnenden Geschick einer Mörderin?

Lara schien keine Reaktion von ihm zu brauchen, ließ das Ohrläppchen los, strich ihren Mantel glatt und sah zu den Wolken hoch. »Wir sollten einen trockenen Ort aufsuchen«, sagte sie und wählte eine Richtung, die sie zur Mitte des Lagers und dem Kochzentrum bringen würde. Sie nahm Kirks Arm und zog ihn mit sich zum Tisch unter der Plane.

Als sie ihn erreichten, streifte Kirk seinen Umhang ab und hängte ihn über die Rückenlehne eines Stuhls. Lara zog ihren Mantel aus und darunter kam die weite, aus grobem Stoff bestehende Kleidung zum Vorschein, in der Kirk sie zum ersten Mal gesehen hatte, als Picard und er zusammen mit Corrin Tal im Lager eingetroffen waren.

Lara schritt zum ebenfalls vor dem Regen geschützten Kochplatz und meinte, sie wolle Tee kochen. Kirk nahm dankbar am Tisch Platz und streckte das rechte Bein.

Er beschloss, einen weiteren Versuch zu unternehmen, konzentrierte sich dabei auf die Gegenwart und schob schmerzhafte Erinnerungen an die Vergangenheit beiseite. »Können Sie mir sagen, woran Ihre Tochter leidet?«

»Die Propheten finden sie unwürdig.«

Laras Antwort verwunderte Kirk. Bisher war er davon ausgegangen, dass alle bajoranischen Glaubensrichtungen die Propheten für gutmütig und wohlwollend hielten. Sie mochten manchmal unverständlich und auch unberechenbar sein, aber bestimmt nicht böse.

»Wie kann ein Kind unwürdig sein?«, fragte Kirk.

Wieder antwortete Lara knapp und leidenschaftslos. »Es ist ein bajoranisches Konzept. Die Sünden des Vaters gehen aufs Kind über.«

Kirk musste an Shakespeares Drama Der Kaufmann von Venedig denken. »Es ist auch ein menschliches Konzept. Und ich halte nichts davon, offen gesagt.«

Lara bedachte Kirk mit einem ernsten Blick. »Seien Sie vorsichtig, an wen Sie solche Worte richten, Außenweltler. Einige von uns könnten sie für Blasphemie halten.«

»Wieso?«

»Eine Sünde gegen die Propheten verlangt Buße. Zu versuchen, dieser Buße zu entgehen, auch nur daran zu denken … Es bedeutet, den Willen der Propheten zu leugnen.«

Kirk erinnerte sich an das Bild, das Melis auf ihrer Datentafel betrachtet hatte. »Ich habe bei Ihrer Tochter ein Bild aus … glücklicheren Zeiten bemerkt.«

Lara nickte. »Die Besatzung war vorbei, die Cardassianer fort. Es war eine gute Zeit, um Soldat auf Bajor zu sein. Sieg.«

»Aber der Soldat auf dem Bild …«

»Mein Mann«, sagte Lara mit einem stolzen Blick in die Ferne. »Trul. Melis' Vater.«

Die Sünden des Vaters, dachte Kirk. »Und er leugnete den Willen der Propheten?«

»Mein Mann war eigensinnig«, sagte Lara, schüttelte den Kopf und setzte ihre Vorbereitungen für den Tee fort. »Er hat auf Kolonialwelten gearbeitet, wo die alten Traditionen in Vergessenheit geraten sind und die Propheten nicht verehrt werden. Als er heimkehrte, kritisierte er die Texte und meinte, es seien Geschichten, keine historischen Fakten. Die Prylare unserer Gemeinschaft versuchten, ihn zur Vernunft zu bringen. Sie wiesen ihn auf seinen Fehler hin, aber …«

Kirk runzelte die Stirn. Er hatte angenommen, dass der Mann auf dem Bild ums Leben gekommen war. Aber vielleicht war er nur aus der religiösen Gemeinschaft verstoßen worden.

»Sie … verbannten ihn?«, fragte Kirk.

»Sie sorgten dafür, dass er die Verteidigungsstreitmacht verließ. Wie konnte er Bajor verteidigen, wenn er nicht bereit war, die Propheten zu verteidigen?«

Kirk schwieg.

»Und dann … Man fand ihn mit cardassianischem Latinum in den Taschen.«

Kirk verstand nicht. »Man fand ihn wo?«

»Im Raumhafen von Lharassa. In einer von Außenweltlern besuchten Bar.«

»Und?«

Lara versteifte sich. »Er war tot. Er hatte sich auf Geschäfte mit Cardassianern eingelassen und sie brachten ihn um, als sie von ihm bekommen hatten, was sie wollten.«

»Was wollten sie?«, fragte Kirk.

Lara ließ die Schultern hängen, als hätte sie jenen Verlust erst gestern erlitten. »Die Ermittler wollten es mir nicht sagen.« Kirk beobachtete, wie sie nach dem Ohrring und der silbernen Kette tastete. Sie senkte die Stimme, sprach so leise, dass Kirk Mühe hatte, sie zu verstehen. »Aber er starb ohne sein D'ja pagh. Er leugnete die Propheten. Einen Monat später erkrankte Melis und die Prylare waren nicht überrascht. Trul entkam seinem Schicksal und deshalb muss Melis büßen. Es ist der Wille der Propheten.«

Lara sah Kirk mit unvergossenen Tränen in den Augen an und stellte ein Glas Tee für ihn auf den Tisch.

Kirk schloss beide Hände um das Glas und nahm seine Wärme auf. Jetzt verstand er Laras Schmerz, ihre Bitterkeit. Er sah keinen Sinn darin, auf die Wahrheit hinzuweisen: Die Sünde ihres Mannes, sich auf Geschäfte mit dem Feind einzulassen, konnte nichts mit der Gesundheit ihrer Tochter zu tun haben.

»Darf ich Sie etwas anderes fragen?«

Lara nahm Kirk gegenüber am Tisch Platz und sah ihn an. Er interpretierte ihr Verhalten als Zustimmung.

»Als Sie heute Morgen Kresin und Trufor fanden …« Kirk beobachtete, wie sie sich erneut versteifte und ihre Anspannung wuchs. »Trugen Sie noch die Tauchermasken und Atemgeräte?«

Lara nickte. »Ich dachte, sie hätten sich hingelegt, um auszuruhen. Bis ich näher kam.«

Dies alles ergab keinen Sinn für Kirk. Wie konnten Taucher sterben, ohne zu ertrinken, ohne ein Anzeichen von Gewalt? Wie konnte ein Geschöpf, das nicht existierte, Picard in den Tod ziehen? Wie konnte ein Mordopfer ein Mordverdächtiger sein?

»Trinken Sie Ihren Tee«, sagte Lara leise. »Es wird Sie wärmen.«

Kirk trank einen Schluck von der heißen Flüssigkeit. Dann lehnte er sich zurück und hörte, wie der Stuhl unter ihm knarrte. Das vertraute Geräusch wies ihn darauf hin, wie unerklärlich langsam sein Verstand an diesem Morgen arbeitete. »Lara, wissen Sie, was hier im Lager vorgeht? Welchen Grund könnte jemand dafür haben, Nilan und Sedge umzubringen?«

Wieder bildeten sich Falten in Laras Stirn. »Sedge arbeitete mit den Cardassianern zusammen. Vor Jahren, während der Besatzung, und auch während des Dominion-Krieges. Für viele Leute wäre das Grund genug, ihm den Tod zu wünschen.«

»Was ist mit Professor Nilan?«

Lara biss sich auf die Lippe.

»Wenn Sie nicht wissen, wer verantwortlich ist, so sagen Sie mir wenigstens: Warum verdiente er den Tod?« Kirk trank noch einen Schluck Tee, während er auf die Antwort wartete.

»Meiner Tochter kann geholfen werden, aber Professor Nilan wollte nicht, dass sie die benötigte Hilfe bekommt.«

»Was würde ihr helfen?«

»B'ath rayl«, sagte Lara und es klang so, als wäre es die offensichtlichste Antwort auf der Welt.

»Die Flüssigkeit in dem Zylinder?«

Lara nickte. »Aber was ich habe, ist nicht rein. Es ist nicht stark genug. Es verlangsamt die Krankheit, kann sie aber nicht aufhalten. Reines B'ath rayl hingegen …«

Kirk spürte den Beginn eines inneren Prickelns, das ihn zur Tat drängte. Endlich gab es etwas, bei dem er helfen konnte. In zwei Tagen erreichte das modernste Raumschiff der Föderation Bajor. Es gab nichts, was die Enterprise nicht leisten konnte. »Erklären Sie mir, woher B'ath rayl kommt. Ich verspreche, dass ich es Ihnen in zwei Tagen beschaffen werde.«

Jähe Hoffnung zeigte sich in Laras Gesicht, dann Argwohn. »Warum?«

Kirk verstand und sprach in einem beruhigenden Tonfall. »Man wirft uns Außenweltlern deshalb manchmal vor, uns einzumischen, weil wir wirklich helfen möchten. Ich habe einen Sohn. Ich weiß, wie ich mich fühlen würde, wenn sein Leben bedroht wäre.« Er beugte sich vor und berührte Laras Hand. »Lassen Sie mich helfen.«

Sie sah zum Meer. »B'ath rayl. Es kommt aus dem Meer. Aus diesem Meer.«

Die Verbindung explodierte wie ein Phaserstrahl in Kirks Gedanken.

»Vom Rayl-Fisch«, sagte er. Warum dachte er erst jetzt daran?

Lara schüttelte kummervoll den Kopf. »Mehr als nur das. B'ath rayl.«

Der Name klang vertraut für Kirk. Aber warum? Dann fiel es ihm ein: der kleinste, am schwächsten leuchtende Stern.

»B'ath b'Etel. Der Bruder, der eine Träne der Propheten stahl.«

Laras Hoffnung erwachte erneut. »Dann kennen Sie also die Geschichten.«

Kirk entschied sich für Ehrlichkeit. »Nicht alle.«

Lara stand auf, um Kirks Glas erneut zu füllen, und sie holte auch eins für sich selbst. Dann nahm sie wieder Platz und beugte sich vor.

»Fünf Brüder«, sagte sie und Picard hörte den routinierten Tonfall einer Mutter, die diese Geschichte oft erzählt hatte. »Jeder stand vor einer Wahl. Vier wurden bestraft und einer belohnt, denn so wollten es die Propheten.«

Kirk gewann den Eindruck, dass Lara eine Antwort von ihm erwartete – er schien Teil eines Rituals zu sein. Als er schwieg, erklärte die Bajoranerin: »An dieser Stelle sagen Sie: ›Der Wille der Propheten ist gerecht.‹«

Kirk gab die erforderliche Antwort.

Dann erzählte Lara die gleiche Geschichte, die Sedge Nirra Kirk und Picard erzählt hatte, wenn auch förmlicher und mit zusätzlichen Details.

Eins dieser Details war aufschlussreich.

Der fünfte Bruder wurde nicht nur mit der von ihm sichergestellten befleckten Träne der Propheten im Tempel willkommen geheißen. Der Bruder, der sie gestohlen hatte – B'ath b'Etel –, empfing eine strengere Strafe als die von Sedge beschriebene.

Der kleine, schwach leuchtende Stern, von dem Sedge behauptet hatte, er sei B'ath b'Etel, war in Wirklichkeit die glühende Kohle, übrig geblieben nach seinem langen Fall vom Himmel. Seine letzte Ruhestätte befand sich im tiefsten Meer von Bajor und dort war er für immer getrennt vom Licht des Tempels und den Augen der Propheten.

»Gibt es bei Ihnen auf Vulkan ähnliche Geschichten?«, fragte Lara schließlich.

»Ich komme von der Erde«, sagte Kirk und dachte über das nach, was er gerade von der Bajoranerin gehört hatte. Nach den bajoranischen Legenden – beziehungsweise den bajoranischen religiösen Lehren – musste das Geschöpf im Meer, das Picard in die Tiefe und damit in den Tod gezogen hatte, B'ath b'Etel gewesen sein. Und aus irgendeinem Grund glaubte Lara, dass es ihre Tochter retten konnte.

Die junge Frau zuckte so mit den Schultern, als gäbe es kaum Unterschiede zwischen den beiden Planeten – für sie schienen alle Außenweltler gleich zu sein. »Gibt es bei Ihnen solche Geschichten?«

»Viele«, sagte Kirk. »Die Details unterscheiden sich und hängen von der Kultur ab. Aber sie lehren sehr ähnliche Dinge, auf der Erde und auf Bajor.«

Lara musterte ihn nachdenklich. »Ohne die Propheten, die Ihnen den Weg weisen, weiß ich nicht, wie das möglich sein kann. Aber ich will Ihre Worte nicht in Zweifel ziehen.«

»Die anderen …«, sagte Kirk. »Freen, Exsin und Rann. Sie meinen, im Binnenmeer leben keine Geschöpfe von B'ath b'Etels Größe.«

»Sie fürchten sich.«

»Wovor?«

Lara schob ihr Glas Tee beiseite. »Vor der Wahrheit«, sagte sie ernst. »Wenn sie zugäben, dass B'ath b'Etel tatsächlich existiert, dann müssten sie auch einräumen, dass die Geschichte seines Falls stimmt. Was bedeutet, dass die Tränen real sind, ebenso wie die Propheten und der Tempel. Und dann müssten sie erkennen, wie leer ihr Leben ist und wie sehr sie sich bemühen müssen, die Gunst der Propheten wiederzugewinnen.«

Kirk glaubte, das ganze Bild zu sehen, zumindest soweit es Lara betraf. »Professor Nilan glaubte nicht an die Propheten, oder?«

»Er nannte sie ›Wurmloch-Entitäten‹«, erwiderte Lara missbilligend.

»Und er glaubte nicht an B'ath b'Etel.«

»›Maritime Tiere von solcher Größe könnten in den beschränkten Habitaten des Binnenmeers nicht überleben.‹«

Kirk begriff, dass Lara Nilan zitierte. »Was genau wollten Sie von ihm?«

»Eine Chance«, antwortete Lara schlicht. »Nur eine Chance, um festzustellen, ob meine Tochter erlöst werden kann.«

Kirk zog daraus den einzigen Schluss, der ihm logisch erschien. »Sie wollten, dass die Taucher nach B'ath b'Etel suchen.«

»Sie sollten ihn finden und töten«, sagte Lara.

Kirk blinzelte verblüfft.

»Nur dadurch kann man die Pagh r'tel erhalten, die Lebenskraft des Tiers. Und darin findet man das B'ath rayl.«

»Womit Ihre Tochter geheilt … erlöst werden kann?«

»Wenn es die Propheten erlauben.«

Kirk hatte plötzlich das Gefühl, dass die Bajoranerin ihn belog.

»Lara, wieso hat Professor Nilan die Jagd auf ein Geschöpf abgelehnt, von dem er glaubte, dass es gar nicht existiert?«

Die Stimme der jungen Frau klang unversöhnlich. »Deshalb bedauere ich seinen Tod nicht. Er war ein boshafter Mann. Es gab keinen Grund für ihn, mein Anliegen zurückzuweisen. Erst recht nicht, nachdem ich …« Sie unterbrach sich, als hätte sie zu viel gesagt.

Doch Kirk hatte keine Zeit für Geheimnisse. »Nachdem Sie …?«

»Ich habe ihn zu diesem Ort geführt, nach Bar'trila.«

Das überraschte Kirk. »Woher wussten Sie von der verlorenen Stadt?«

Kirk empfand das glückselige Lächeln der Bajoranerin fast als unheimlich. »Die Propheten kamen zu mir, James Kirk. Die Propheten erzählten mir alles.«

Und Kirk erinnerte sich, wo er schon einmal ein solches Lächeln gesehen hatte.
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Kirk rematerialisierte in einem Raum, der ihm hunderte von verschiedenen Grüntönen präsentierte, und mit dem ersten Atemzug atmete er einen Duft ein, der ihn an einen Dschungel mit blühenden Pflanzen und glitzernden Flüssen erinnerte.

Er blickte nach vorn und sah eine lumineszierende Wand aus miteinander verflochtenen scharlachroten und safrangelben Blumen. Kirk glaubte nur deshalb nicht, sich auf einem paradiesartigen Planeten zu befinden, weil sich einige Dutzend Meter jenseits der üppigen Vegetation eine transparente Wand nach oben wölbte, ihm Sterne und die nur einen Kilometer entfernt im All schwebende Enterprise zeigte.

Er fühlte sich fast verletzt von der unerträglichen Schönheit dieses Anblicks.

Dann fühlte er, wie ihm jemand von hinten zwei Hände auf die Schultern legte.

Erschrocken drehte er sich um und bevor er ein Wort sagen konnte, fanden Norindas Lippen die seinen zu einem innigen Kuss.

Sie schmiegte sich an ihn, hob eine Hand zu seinem Nacken und zog ihn näher, so als stünde ein Liebesakt bevor, wie ihn noch nie ein Mensch zuvor erlebt hatte.

Und dann, als wäre es ihr nur darum gegangen, seine Aufmerksamkeit zu wecken, wich Norinda zurück und faltete wie prüde die Hände.

Kirk musste sich daran erinnern, wieder zu atmen.

Die Fremde trug ein durchscheinendes Gewand, in dem die Farben der Dschungelblumen zu glühen schienen. Hier und dort ermöglichten breite Schlitze im Gewand einen erregenden Blick auf glatte, goldene Haut.

Norindas leises Lachen war aufreizend und vertraut, als teilten sie beide ein Geheimnis, von dem nie jemand anders erfahren würde.

Ihr langes, dunkles und glänzendes Haar wirkte wie ein windgepeitschter Schatten.

»Möchten Sie spielen?«, fragte sie.

Kirk dachte nicht unbedingt an ein Spiel. Er wusste, dass es ganz einfach gewesen wäre, einen Schritt vorzutreten und sie in die Arme zu schließen, jenen elektrisierenden Moment zurückzugewinnen, den Norinda ihm geboten und dann …

… wieder genommen hatte.

Aber er zwang sich, den Blick abzuwenden, den Kontakt mit ihren dunklen Augen zu unterbrechen, die so glitzerten, als enthielten sie Sterne oder Edelsteine.

Kirk atmete tief durch und rief sich ins Gedächtnis zurück, was Piper ihm erklärt hatte.

Telepathie … limbische Regionen des Gehirns … Manipulation …

Als er versuchte, sich unter Kontrolle zu bringen, bemerkte er aus dem Augenwinkel etwas, das im dunklen All glänzte.

Die Enterprise. Sein Schiff.

Erhellt von ihren Positionslichtern schwebte sie jenseits der gewaltigen transparenten Wand.

Das genügte.

Kirk wandte sich wieder der schönen Fremden zu, sah ihre vollen roten Lippen, die zu einem weiteren Kuss einluden. Er glaubte, den Duft ihres Atems zu riechen und seine Wärme zu spüren, stellte sich vor, wie er sich anfühlen würde, wenn sie ihm etwas ins Ohr flüsterte …

»Nein«, sagte Kirk laut. »Ich bin James T. Kirk.« Er glaubte, sich zu einem Gang über glühende Kohlen zwingen zu müssen – so groß war die Anstrengung. »Captain der …«

»U.S.S. Enterprise.« Sie nannten den Namen des Schiffes gemeinsam und ihre Stimmen vereinigten sich zu einem Chor. Sie vereinigten sich wie … Kirk schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu klären.

»Sie sind Norinda.«

»Ich bin, was immer Sie in mir sehen möchten.«

Kirk sah erneut zur Enterprise, zu seinem Schiff, seinem Zuhause, seinem Traum. Und wie Antäus, der Kraft von seiner Mutter Erde aufnahm, wandte er sich mit neuer Entschlossenheit an Norinda.

»Sind Sie die Kommandantin dieses Schiffes?«

Norinda schürzte die weichen, feuchten, verlockenden Lippen, die geküsst werden wollten. »Möchten Sie, dass ich die Kommandantin bin?«

Aber inzwischen war Kirk wieder Herr seiner selbst. Er wünschte sich, Spock wäre zugegen gewesen, um Zeuge dieses Phänomens zu werden, nein, um es zu erfahren. Kirk hätte gern die Wechselwirkungen der vulkanischen Logik mit dieser primordialen Kommunikationsform beobachtet.

»Norinda, wer ist der Kommandant dieses Schiffes?«

Sie drehte sich ein wenig zur Seite und neigte den Kopf, strich mit der einen Hand langsam übers dünne Gewand, das ihren Leib umhüllte. »Möchten Sie der Kommandant sein?«

Kirks Interesse erwachte jäh, aber er achtete darauf, sich nichts anmerken zu lassen. »Wäre das möglich?«

Norinda nickte wie ein Kind, langsam und mit Nachdruck. »Wir müssen das Schiff jemandem geben. Jemandem, der … sich darum kümmern kann. Und um uns.«

Kirk dachte rasch über all die Möglichkeiten nach, die sich aus diesen Worten ergaben.

»Gibt es noch mehr von Ihnen? Von Ihrem Volk? An Bord dieses Schiffes?«

»Viele«, erwiderte Norinda. »Wir sind schon so lange hier. Und wir wissen nicht, wie …«

»Wie was?«, fragte Kirk.

»Wie alles«, antwortete Norinda. Sie trat vor und streckte die Arme aus, blieb aber stehen, als Kirk zurückwich. »Wir … sind allein. Wir mussten fort. Wir mussten fliehen. Entkommen.«

»Fliehen wovor?«

Norinda zuckte mit den Schultern und aufgrund ihrer Manieriertheit und ihrer Worte begriff Kirk plötzlich, dass sie trotz ihres Erscheinungsbild nur ein Kind war.

»Vor allem«, sagte sie schließlich. »Vor der … Totalität.«

Und was macht ein Kind an Bord eines solchen Schiffes?, dachte Kirk verwundert. Es sei denn …

»Norinda … ist dies Ihr Schiff? Oder haben Sie und die anderen es sich genommen?«

Sie nickte erneut, ein Kind, das das größte Geheimnis auf der Welt bestätigte. »Wir mussten. Es war die einzige Fluchtmöglichkeit.«

»Um der Totalität zu entkommen?«

Wieder ein Nicken.

»Gehört dieses Schiff jenen anderen?«

»Nicht den anderen. Ihr.«

»Es ist das Schiff der Totalität?«

»Des Feindes.«

Allmählich ergab sich ein Bild aus den einzelnen Teilen. Kirk wusste, was es nun zu tun galt.

»Norinda … Wenn ich mich um Sie und die anderen kümmere, wenn ich Sie vor der Totalität schütze und Ihre Sicherheit gewährleiste … Übergeben Sie mir dann dieses Schiff?«

Norinda lächelte entzückt und Kirk fühlte sich so, als ginge die Sonne in einem neuen Universum auf, das nur er sehen konnte.

»Ja, Captain Kirk! O ja, Captain Kirk! O ja!« Sie sank vor ihm auf die Knie und neigte den Kopf. »Beschützen Sie uns. Retten Sie uns. Dann bekommen Sie dieses Schiff. Dann bekommen Sie alles, was Sie wollen und sich wüschen.« Sie sah voller Sehnsucht zu ihm auf. »Dann bekommen Sie mich.«

Kirk glaubte zu spüren, wie sein Herzschlag kurz aussetzte. Er sah sich selbst, wie er ebenfalls auf die Knie sank, Norinda umarmte und sie nie mehr verließ.

Aber sie war tatsächlich nur ein Kind. Und er erlebte keine echten Gefühle, ganz gleich, wie intensiv und überwältigend sie sein mochten.

»Das ist nicht nötig.« Er bückte sich und griff nach Norindas Hand. »Bitte stehen Sie auf.«

Die Fremde erhob sich anmutig, nahm Kirks Hand und schmiegte sich erneut an ihn.

Kirk ließ ihre Hand los, voller Bedauern, aber ohne zu zögern.

»Wir sind uns also einig? Ich gewähre Ihnen Schutz und dafür bekomme ich dieses Schiff?«

»Ja, Captain Kirk«, sagte Norinda und es erklang ein wenig Trauer in ihrer Stimme, als sie begriff, dass Kirk ihr nicht nachgeben würde. »Dieses Schiff gehört Ihnen, wenn Sie uns schützen.«

Kirk seufzte und lächelte. Ein Raumschiff, das mit Warp fünfzehn fliegen konnte! Wahrscheinlich würde der Föderationsrat extra für ihn einen neuen Orden stiften. Wenn die Föderation über eine solche Technik verfügte, war während der nächsten Jahre keine andere Macht des Quadranten imstande, es mit ihrer Expansion aufzunehmen.

Norinda hob einen Finger an ihren Mund und sah Kirk mit ihren verlockenden Augen an. »Und wenn Sie der Beste sind.«

Kirk runzelte die Stirn. Woher kam plötzlich diese zusätzliche Bedingung? Und was bedeutete sie?

»Der Beste wobei?«

»Uns zu beschützen«, erwiderte Norinda.

»Und wie stellen wir das fest?«, fragte Kirk.

Norinda lächelte erneut und stahl damit Kirks Herz, wenn nicht gar seinen Verstand. »Zu diesem Zweck spielen wir.«

Es gefiel Kirk gar nicht, wieder das Gefühl zu haben, die Kontrolle zu verlieren. »Was spielen wir? Und mit wem?«

»Mit mir«, knurrte eine tiefe Stimme hinter ihm.

Kirk wirbelte herum.

Und der Klingone griff an!
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Der erste Hieb des Klingonen riss Kirk von den Beinen und er landete auf dem Rücken im weichen Gras. Er wusste nicht, ob es an der Wucht des Schlages lag oder aber daran, dass er durch Norinda abgelenkt gewesen war.

Kirk rollte zur Seite, stemmte sich halb hoch und versuchte zu verstehen, was passiert war.

Der Klingone starrte aus zusammengekniffenen Augen auf ihn herab. Der lange Schnurrbart und der buschige Spitzbart gaben seinem glatten, glänzenden Gesicht etwas Drohendes.

»Steh auf, Erdling!«, grollte der Klingone.

»Wer zum Teufel sind Sie?«, fragte Kirk.

»Bisher bin ich der Sieger«, höhnte der Klingone.

Er trat nach Kirks Beinen, ohne ihn verletzen zu wollen – er sollte aufstehen.

Kirk zog die Beine an, sprang und stand plötzlich direkt vor dem Klingonen.

Diesmal hatte Kirk das Überraschungsmoment auf seiner Seite und er nutzte es, griff nach der gelben Kampfschärpe seines Gegners, zog ihn zu sich heran und ließ seinen Kopf gegen den des Klingonen prallen. Es knackte und der eindrucksvolle Krieger wankte benommen zurück, sein Gesicht dabei fast so ausdruckslos wie das von Spock.

Kirk setzte den Angriff fort, rammte die Faust an die Brust des Klingonen, dorthin, wo bei einem Menschen das Herz gewesen wäre. Als sich der Krieger daraufhin vorbeugte, versetzte ihm Kirk einen ordentlichen Kinnhaken.

Der Klingone heulte überrascht und schmerzerfüllt auf, taumelte zurück. Aber als Kirk den Kampf schon für beendet hielt, schoss plötzlich die Hand des Kriegers nach vorn und schloss sich um Kirks Unterarm.

Der Klingone drehte den Arm, brachte Kirk dadurch aus dem Gleichgewicht und zog ihn näher.

Nur wenige Zentimeter trennten Kirks Gesicht von dem des Klingonen. Er roch den stinkenden Atem des Kriegers, sah Krümel in seinem Bart und bekam etliche Speichelspritzer ab, als der Klingone knurrte: »Batlh bi-Heghjaj!«

»Gleichfalls!«, rief Kirk, was auch immer es bedeuten mochte. Dann schmetterte er das Knie dorthin, wo ein Mann von der Erde besonders empfindlich war.

Der Klingone riss die Augen auf und ließ Kirk sofort los.

Kirk fiel zur einen Seite, sein Gegner zur anderen.

»Ich schätze, so sehr unterscheiden wir uns gar nicht«, brummte Kirk. Er kam wieder auf die Beine und beobachtete, wie sich auch der Klingone erhob, allerdings etwas langsamer.

Bevor sie den Kampf fortsetzen konnte, hörten sie aufgeregten Applaus.

Norinda freute sich wie ein Kind im Zirkus.

»Gut! Gut!«, rief sie begeistert. »So wird richtig gespielt!«

Kirk sah den Klingonen an, der seinen Blick ebenso wachsam erwiderte.

»Lassen Sie mich raten«, sagte Kirk. »Wenn Sie Norinda und die anderen beschützen, gehört das Schiff Ihnen.«

Der Klingone schnitt eine finstere Miene. »Dieses Schiff wird mir gehören. Ich habe bereits mit den Andorianern darum gespielt und die Andorianer haben verloren.«

»Ihr Schiff wurde atomisiert«, sagte Kirk.

»Eine sehr klare Definition der Niederlage«, erwiderte der Klingone.

Kirk hob die Hand, um den Klingonen von einem Angriff abzuhalten, und wandte sich an Norinda. »Ist das Ihr Plan? Wollen Sie durch einen Kampf entscheiden lassen, wem das Privileg gebührt, Sie zu beschützen?«

Norinda kaute auf der Unterlippe, als sie nickte. »Das Leben ist ein Kampf. Wenn Sie kämpfen und gewinnen, bekommen Sie das, was Sie sich am meisten wünschen. Und dann brauchen Sie nicht mehr zu kämpfen.«

»Was könnte einfacher sein?«, knurrte der Klingone.

»Da fallen mir viele Dinge ein«, sagte Kirk. Er wandte sich wieder an die Fremde. »Norinda, Sie sollten wissen, was hier auf dem Spiel steht. Wenn das Klingonische Imperium Ihr Schiff bekommt, wird es seine Technik nutzen, um einen Angriffskrieg gegen die ganze Galaxis zu führen.«

»Sie etwa nicht?«, spottete der Klingone.

»Nein!«, erwiderte Kirk. Er trat näher an Norinda heran. »Ich repräsentiere die Vereinte Föderation der Planeten. Wir sind eine friedliche …«

»Lügner!«, rief der Klingone.

Kirk versuchte, ihm keine Beachtung zu schenken. »… eine friedliche Gemeinschaft zivilisierter Welten …«

»Und irre Schlächter, die es auf unsere Kolonialwelten abgesehen haben!«, donnerte der Klingone.

Kirk wirbelte herum und fühlte sich genauso bereit, gegen den Klingonen zu kämpfen, wie er sich zuvor bereit gefühlt hatte, Norinda zu küssen. »Ich weiß nicht, wer Sie sind, aber …«

»Ich bin Kaul!«, verkündete der Klingone stolz. »Sohn von Koth. Held von Rytaka. Kommandant der I.S.S. Rache. Für die Schwarze Flotte bestimmt. Und mein Lieblingsgericht sind menschliche Eingeweide.«

»Er ist der Beste«, sagte Norinda bewundernd.

»Das Kind kennt die Wahrheit«, sagte Kaul. »Verschwinden Sie von hier, solange Sie noch die Möglichkeit dazu haben.« Sein Tonfall ließ keinen Zweifel daran, dass dies seine letzte Warnung war. Nur Norinda stand jetzt noch zwischen ihnen.

»Aber warum ist er der Beste?«, fragte Kirk die Fremde. Er musste mehr herausfinden, bevor er entscheiden konnte, was es zu unternehmen galt.

»Der Klingone spielte mit den Andorianern«, erklärte Norinda ernst. »Und die Andorianer verloren. Und vorher spielten die Andorianer mit den Orionern und die Orioner verloren.« Kirk hörte erstaunt zu, als Norinda ihren Vortrag so fortsetzte, als ginge es darum, von der letzten Lacrosse-Saison zu erzählen, von den Siegen und Niederlagen ihrer Lieblingsmannschaft. Allerdings: Die Andorianer und Orioner hatten nicht verloren. Sie waren gestorben, sie alle. »Und vorher spielten die Orioner mit den Tholianern«, fuhr Norinda fort. »Und die Tholianer erfuhren nicht einmal, dass sie spielen sollten. Deshalb sind jetzt nur noch die Klingonen übrig. Und Sie, Captain Kirk.«

»Und wer gewinnt, bekommt das Schiff«, sagte Kirk grimmig.

Norinda lächelte glücklich, als er verstand. »Der Sieger bekommt, was er sich am meisten wünscht. Und er braucht sich nie wieder zu bemühen.«

Kirk stand mitten in einem Blumendschungel, an Bord eines Raumschiffs, das für die Föderation den Unterschied zwischen Überleben und Wachstum auf der einen Seite oder Vernichtung durch das Klingonische Imperium auf der anderen bedeuten konnte.

Ihm blieb keine Wahl.

»Na schön, Kaul. Welches Spiel spielen wir?«

Kaul deutete auf Norinda. »Das Kind entscheidet.«

Sie sahen beide die Fremde an.

»Ein Wettlauf«, sagte sie fröhlich. »Ja … Ein Wettlauf zum höchsten Ort. Das ist ein gutes Spiel. Und es beginnt, wenn das Schiff erneut über den großen Sturm fliegt.«

Kirk wandte sich an Kaul. »Ein Wettlauf?« Ein Wettlauf sollte über das Schicksal der Galaxis entscheiden?

Diese Vorstellung schien den Klingonen nicht zu beunruhigen.

»Es ist ihr Schiff, Erdmann. Sie bestimmt die Regeln. Sie sollten gut zuhören, wenn sie die Regeln erklärt – damit Sie ehrenvoll sterben können.«

Kirks Blick kehrte zu Norinda zurück. Der Geist eines Computers schien plötzlich von ihr Besitz zu ergreifen, als sie den beiden Rivalen das genaue Protokoll des Wettkampfes erläuterte.

 

»Es ist logisch«, sagte Spock.

Sie saßen im Konferenzzimmer der Enterprise und über den Tisch hinweg sah Kirk den wissenschaftlichen Offizier an. Sein Kopf schmerzte dort, wo er gegen den Schädel des Klingonen geprallt war, und der Rest seines Körpers hatte es noch immer mit den Nachwirkungen von Norindas unmittelbarer Präsenz zu tun. Doch Spocks Bemerkung ließ ihn das alles vergessen.

»Logik?«, fragte Kirk. »Was zum Teufel ist logisch an einem Wettklettern?«

Spock hob und senkte die Schultern. »Dabei werden Charakter und Technik getestet. Das ist eine gute Möglichkeit, eine Kultur zu beurteilen. Ich halte es für viel versprechend, dass Norinda beides testet und nicht nur allein die Kraft.«

Kirk wandte sich an die anderen Führungsoffiziere. »Möchte jemand etwas hinzufügen?«, fragte er.

»Ich glaube, Spock hat da nicht ganz Unrecht, Jim«, sagte Piper. Er sprach ganz bewusst in einer zwanglosen Art, um Reibereien zu vermeiden, zu denen es oft zwischen ihm und dem Captain kam. »Wenn man sich Norindas Geschichte durch den Kopf gehen lässt … Sie ist sehr interessant. Sie und ihre Artgenossen an Bord des Schiffes sind einem schrecklichen Regime entkommen. Die Navigation analysiert derzeit die Kursdaten, die uns von der astronomischen Abteilung Starfleets übermittelt worden sind. Es spricht einiges dafür, dass das Schiff aus der Großen Magellanschen Wolke kommt.

Denken Sie einmal darüber nach. Die Fremden flohen aus ihrer Heimatgalaxis. Sie sind verängstigt und das ist durchaus verständlich. Die Technik des Schiffes … Ich glaube, wir könnten es mit einer neuen, grässlichen Form totalitären Unheils zu tun haben. Ich glaube, der von Norinda verwendete Name bietet bereits einen Hinweis: Totalität.«

»Na schön, Doktor«, sagte Kirk. »Vielleicht sind Norinda und ihre Artgenossen auf der Flucht vor etwas, das schlimmer ist als die Klingonen. Aber warum bitten sie nicht einfach um Asyl? Warum dieser Unfug des ›Spielens‹?«

Piper wollte sich nicht auf eine verbale Auseinandersetzung mit dem Captain einlassen. Er sah Spock an. »Erklären Sie es.«

»Wenn wir davon ausgehen, dass Norinda und ihre Begleiter mit einem gestohlenen Raumschiff aus der Großen Magellanschen Wolke entkamen, so sehen wir uns mit einer Besorgnis erregenden Situation konfrontiert. Es gibt eine totalitäre Macht, die so leistungsfähige und technisch hoch entwickelte Raumschiffe bauen kann, dass Kinder in der Lage sind, sie von einer Galaxis zur nächsten zu steuern. Wenn ängstliche Flüchtlinge dazu in der Lage sind, sollte so etwas für ausgebildete Soldaten erst recht kein Problem darstellen.«

»Sprechen Sie von einer Invasion?«, fragte Kirk.

»Ich behaupte nicht, die Logik zu verstehen, die dem Bestreben zugrunde liegt, Sonnensysteme in einer anderen Galaxis zu erobern. Um einen materiellen Gewinn kann es dabei wohl kaum gehen. Andererseits halte ich es für logisch, dass Norinda befürchtet, die so genannte Totalität könnte nach den Flüchtlingen suchen. An ihrer Stelle würde ich mögliche Verbündete mit großer Sorgfalt auswählen.

Das gestohlene Schiff ist zweifellos eine Schatzkammer technologischer Wunder. Aber was geschähe, wenn Norinda und ihre Artgenossen diese Technik verschwenden, indem sie sie einer Kultur anvertrauen, die ihr Potenzial nicht voll nutzen kann? Dann müssten sie mit Gefangennahme und Versklavung rechnen, wenn die Totalität eintrifft. Aus diesem Grund halte ich die Schaffung von Auswahlkriterien für einen logischen Schritt. Die ›Spiele‹ sind eine geeignete Methode, Repräsentanten einer Kultur zu finden, die als Beschützer infrage kommen.«

»Falls Sie es vergessen haben sollten, Mr. Spock …«, erwiderte Kirk. »Norinda tötet jene, die bei ihren kleinen Spielen verlieren.«

»Ich glaube, das lag in der Natur der früheren Wettbewerbe. Aber eine Niederlage beim Wettklettern wird nicht zum Verlust dieses Schiffes führen.«

Kirk lehnte sich zurück. Welchen Sinn hatten solche Besprechungen, wenn er nicht bereit war, auf seine Offiziere zu hören?

»Na schön«, sagte er. »›Spielen‹ wir mit Norinda. Aber ich habe nicht vor zu verlieren.« Kirk stand auf, doch erstaunlicherweise blieben alle anderen sitzen. »Das wär's. Die Besprechung ist beendet.«

»Nein, noch nicht«, widersprach Piper.

Zorn quoll in Kirk empor und er versuchte, sich nichts davon anmerken zu lassen, als er wieder Platz nahm. »Gibt es sonst noch etwas?«, fragte er.

»Captain Kirk«, sagte Piper und sprach diesmal in einem sehr förmlichen Ton, »nach Beratung mit den anderen Führungsoffizieren weise ich hiermit als Erster Medo-Offizier dieses Schiffes darauf hin, dass ich Ihnen nicht erlaube, an dem Wettbewerb teilzunehmen.«

Kirk hatte sich gefragt, ob es jemals zu dieser Auseinandersetzung kommen würde. Piper würde sich bald in den Ruhestand zurückziehen und deshalb hatte er gehofft, dass sie die nächsten acht Monate hinter sich bringen konnten, ohne dass die Spannungen zwischen ihnen zu einem echten Problem wurden. Doch jetzt kam es zur gefürchteten Konfrontation.

Kirk war bereit, Piper mit allen Mitteln in die Schranken zu weisen, wenn das nötig war, um sein Kommando zu behalten.

»Ist das Ihre medizinische Ansicht, Doktor?« Kirk hoffte, dass Piper stolz genug war, um diese Frage mit einem klaren Ja zu beantworten. In dem Fall musste eine medizinische Anhörung stattfinden und die konnte nicht vor Ablauf von vierundzwanzig Stunden anberaumt werden. Was Kirk die Möglichkeit gab, an dem Wettklettern teilzunehmen, das in einer knappen Stunde beginnen sollte.

Aber Piper spielte nach anderen Regeln.

»Nein, es ist keine medizinische Meinung, sondern eine Frage des Kommandos und der Logik.«

Ich hätte es wissen sollen, dachte Kirk und sah zu Spock. Wie er vor einigen Tagen vermutet hatte, als die Code-Fünf-Nachricht in Hinsicht auf den Mandylion-Riss eintraf: Dr. Piper und Spock arbeiteten zusammen. Sie haben sich gegen mich verschworen.

»Hätten Sie die Güte, mir jene Logik zu erklären, Mr. Spock?«, fragte Kirk scharf.

»Sie sind ein zu wichtiger Offizier, als dass sie bei einem leichtfertigen Einsatz Ihr Leben riskieren dürften.«

»Das fremde Schiff?«, erwiderte Kirk. »Warp fünfzehn? Leichtfertig?«

»Das fremde Schiff hat durchaus große Bedeutung. Aber es wäre unverantwortlich, wenn Sie Ihr Leben und damit die Sicherheit von Schiff und Crew bei einer Aktivität riskieren, für die Sie nicht geeignet sind.«

»Kaul wird an dem Wettklettern teilnehmen!«, entgegnete Kirk scharf.

»Ich habe keine Möglichkeit, das diesbezügliche Geschick des Klingonen zu beurteilen, und deshalb erübrigt es sich, ihn zum Gegenstand dieser Debatte zu machen.«

Es reichte Kirk. Er stand erneut auf. »Ich gehe«, sagte er.

Spock erhob sich ebenfalls. »Nein, Sir, das werden Sie nicht.«

Kirk starrte den Vulkanier verblüfft an. »Sie sind nicht befugt, mich aufzuhalten, Spock.«

»Ich bin befugt, Ihre Befehle in Frage zu stellen, solange dadurch die Funktion des Schiffes nicht in Mitleidenschaft gezogen wird und keine Gefahr für seine Mission und die Crew besteht.«

»Sie behindern mich, verdammt!«, stieß Kirk hervor.

»Der Wettbewerb beginnt erst in vierzig Minuten.«

»Und Sie wollen hier so lange mit mir reden?«

Spock zuckte erneut mit den Schultern und Kirk fragte sich, ob er einen anderen Plan verfolgte. Er sah zu Scott, Tanaka und Sulu, die seinem Blick auswichen – offenbar wollten sie nicht Partei ergreifen.

»Na schön. Spock, Doktor … Ich gebe Ihnen fünf Minuten.«

Spock nickte würdevoll.

»Ich bin der beste Mann für den Wettbewerb«, sagte Kirk. »Deshalb sollte ich gehen.«

»Nein, Sir, Sie sind nicht der beste Mann dafür«, sagte Spock. Er nickte dem Leiter der Kommunikationsabteilung zu. »Lieutenant Hounslaw Tanaka ist ein erfahrener Bergsteiger. Er hat fünfzehn wichtige Besteigungen hinter sich, darunter die Nordwand des Mons Olympus.«

Kirk richtete einen gönnerhaften Blick auf den Lieutenant. »Der Mons Olympus befindet sich nicht in der Nähe der mit künstlicher Gravitation ausgestatteten Marskolonien. Ich denke, es ist nicht besonders schwer, einen Berg zu besteigen, wenn dabei nur ein Drittel der Erdschwerkraft herrscht.«

Tanaka war nervös, aber er sprach trotzdem. »Sicher, die Schwerkraft ist geringer, Sir. Aber eine solche Tour dauert eine Woche und man muss dabei einen Schutzanzug tragen, ebenso wie beim Wettklettern mit dem Klingonen.«

Kirk beherrschte sich und schwieg.

»Ich weiß, wie sehr Ihnen das Freeclimbing gefällt«, sagte Piper. »Aus den medizinischen Unterlagen weiß ich auch über Ihre vielen Knochenbrüche Bescheid. Doch das Klettern in einem Schutzanzug ist eine ganze andere Angelegenheit.«

»Ich komme schon zurecht«, beharrte Kirk.

»Und wenn schon«, sagte Spock. »Ihre erste Pflicht gilt dem Schiff.«

»Nein, Mr. Spock, meine erste Pflicht gilt Starfleet und der Föderation.«

»Lieutenant Tanaka teilt diese Pflicht.«

Kirk schlug mit der Faust auf den Tisch. »Es liegt mir fern, das Pflichtbewusstsein irgendwelcher Besatzungsmitglieder dieses Schiffes in Zweifel zu ziehen! Aber ich werde den verdammten Klingonen selbst schlagen und damit hat es sich!«

Spock sah Piper an. »Doktor?«

Der Arzt reagierte sofort. »Captain Kirk, bitte glauben Sie mir, ich finde keinen Gefallen an dieser Sache, aber Sie haben sich gerade bereit gezeigt, Ihre persönlichen Ambitionen über die Pflicht Starfleet gegenüber zu stellen. Wenn Sie weiterhin darauf bestehen, an diesem tollkühnen Wettstreit teilzunehmen, bleibt mir nichts anderes übrig, als einen psychiatrischen Bericht zu erstellen und Ihnen ohne eine medizinische Anhörung mit sofortiger Wirkung das Kommando zu entziehen.«

Es verschlug Kirk die Sprache.

»Bitte, Jim«, drängte Piper. »Delegieren Sie die Teilnahme am Wettklettern – dann ist das Thema vom Tisch. Dann gibt es keinen Bericht und dies alles ist nie geschehen.«

»Ich fasse es nicht«, brachte Kirk hervor. Er kochte innerlich. »Sie haben dies geplant? Es ist die einzige Möglichkeit, mich aufzuhalten.«

»Sie haben der Stimme Ihres Herzens nachgegeben, Captain.« Selbst Spock schien von den Ereignissen im Konferenzzimmer erschüttert zu sein. »Uns geht es nicht nur um das Wohl des Schiffes. Wir handeln auch in Ihrem Interesse.«

Kirk wandte den Blick ab, starrte ins Leere und dachte an die Vorschriften und Regeln Starfleets. Die Falle war perfekt. Ihm blieb die Teilnahme am Wettklettern versagt. Und er konnte Spock und Piper auch keine Meuterei zur Last legen.

»Ich kann nichts tun, oder?«, fragte Kirk mit gesenkter Stimme.

»Nein, Sir«, erwiderte Spock ebenso leise.

Kirk war wie betäubt. »Ich weiß, dass die Vorschriften Sie beide schützen«, sagte er zu Spock und Piper. »Aber wenn wir das fremde Schiff nicht in die Hand bekommen … An dem Tag, an dem uns die Klingonen mit überlegener Technik angreifen, dürfen Sie sich schuldig fühlen.«

Weder Spock noch Piper antworteten darauf. Kirk spürte, dass sie diese Sache erledigt wissen wollten.

»Wenigstens sind Sie beschämt«, sagte Kirk. »Lieutenant Tanaka …«

Tanaka sprang wie ein Kadett auf und nahm Haltung an. »Ja, Sir.«

»Begeben Sie sich zum Hangardeck und treffen Sie alle notwendigen Vorbereitungen.«

»Ja, Sir.« Tanaka verließ das Konferenzzimmer im Laufschritt.

»Und damit ist die Besprechung beendet«, sagte Kirk.

Die anderen erhoben sich und blickten zu Boden.

»Und Mr. Spock …«

Der Vulkanier sah ihn. »Ja, Captain?«

»Ihr Antrag ist hiermit genehmigt. Die Versetzung wird zum frühestmöglichen Zeitpunkt stattfinden.«

Spock nickte und ging.

Kirk blieb allein im Konferenzzimmer zurück und das Feuer des Zorns brannte in ihm.

Was für ihn alles noch viel schlimmer machte: Er wusste, dass der wissenschaftliche Offizier und der Bordarzt Recht hatten.


Kapitel 23

 

Bajor,

Sternzeit 55597.4

 

»Hier ist nichts das, was es zu sein scheint«, sagte Kirk.

Der Ärger des Captains schien Aku Sale Kummer zu bereiten. Rowhn I'deer hingegen stellte Kirks Zorn ihren eigenen entgegen.

»Wir sind Wissenschaftler, Captain«, sagte Aku mit vibrierender Stimme. »Archäologen. Nicht mehr und nicht weniger.«

»Sie sind eindeutig mehr«, erwiderte Kirk. Sie standen im Lagerzelt, umgeben von Chaos und einem muffigen Geruch. Kirk sah Rowhn an und ließ sich von ihr nicht einschüchtern. Draußen hatte sich der Regen in Dunst verwandelt und die Temperatur fiel weiter. »Eine Köchin hat Ihnen gesagt, wo Sie Bar'trila finden können.«

»Das ist eine Lüge«, erwiderte Rowhn. »Vor der Besatzung kam es zu einer plötzlichen Überflutung und dadurch …«

»… wurden Tontafeln freigelegt«, unterbrach Kirk die Bajoranerin. »Ja, ich kenne die Geschichte. Picard hat sie mir erzählt. Es ist die Geschichte, die das Institut für Offenbarungen des Tempels der Öffentlichkeit erzählt. Aber sie stimmt nicht.«

»Ist das Wort einer jungen, unerfahrenen Frau aus der Provinz für Sie vertrauenswürdiger als meines?«, fragte Rowhn.

»Lara hat keinen Grund zu lügen.«

Aku wirkte schockiert. »Wir ebenfalls nicht, Captain.«

»Sie nicht, Professor«, sagte Kirk. »Wohl aber alle anderen.«

Rowhn stand auf und wandte sich von dem zerkratzten Holztisch ab, der ihren Arbeitsplatz darstellte. Teile von Tontafeln lagen dort. Daneben enthielten offene Fässer mit Meerwasser hunderte von anderen Fragmenten, die ebenfalls von der Fundstelle am Meeresgrund stammten, aber noch nicht untersucht worden waren.

»Nein«, sagte Kirk. »Sie werden nicht gehen.«

Rowhn sah den Captain an, der wieder Platz genommen hatte, um das verletzte Knie zu schonen. »Wollen Sie mich daran hindern?«

»Ja.« Kirk deutete zu den Tontafeln. »Wenn Sie dieses Zelt verlassen, ohne meine Fragen zu beantworten, werde ich alle Tafeln zerbrechen und in Staub verwandeln.«

Kirk verzichtete auf ein Lächeln, als er sah, wie Besorgnis über Rowhns Gesicht huschte.

Aber sie fasste sich sofort wieder. »Selbst Sie sind nicht barbarisch genug, jahrtausendealte Zeugnisse der bajoranischen Geschichte zu zerstören.«

»Mein Freund ist tot«, sagte Kirk. »Und jemand wird dafür bezahlen. Und das werden Sie sein, wenn Sie dieses Zelt verlassen, ohne mir Auskunft zu geben.«

Rowhn kehrte zu ihrem Arbeitstisch zurück. »Ich schreibe einen Bericht. Ich werde dafür sorgen, dass Sie für immer von Bajor verbannt werden. Ich werde der Föderation mitteilen, dass einer ihrer Repräsentanten …«

»Es ist mir völlig schnuppe, was Sie wem mitteilen! Ich verlange von Ihnen Antwort auf meine Fragen!«

Die scharfen Worte Kirks schockierten Aku Sale, aber nicht seine zornige Kollegin.

»Na schön, Außenweltler«, sagte Rowhn verkniffen. »Stellen Sie Ihre Fragen.«

Kirk lehnte sich auf dem knarrenden Stuhl zurück und verfluchte stumm das angeschwollene, schmerzende Knie. Er konzentrierte sich auf das, was Avden Lara ihm beim Gespräch im Kochzentrum mitgeteilt hatte. Man hatte ihren Mann aus der bajoranischen Miliz verstoßen und kurze Zeit später war ihre Tochter Melis erkrankt. Professor Nilan, erstes Opfer des Mörders im Lager, hatte sich geweigert, Lara die Chance zu geben, ein Heilmittel für Melis zu finden. Und ihr waren im Traum die Propheten erschienen und hatten ihr mitgeteilt, wo sich die verlorene Stadt Bar'trila befand.

Kirk glaubte, dass es in Hinsicht auf die Ereignisse im Lager zwei Muster gab, und er fand es aufschlussreich, dass sie nicht zueinander passten. Er brauchte keine vulkanische Logik, um zu wissen: Die fehlende Übereinstimmung ging auf eine Lüge zurück. Wenn er die Lüge entdeckte, fand er ein Motiv und das Motiv führte ihn zum Mörder.

»Glauben Sie an die Propheten?«, begann Kirk.

Rowhn hob ruckartig den Kopf – diese Frage schien sie ganz und gar nicht erwartet zu haben. Sie berührte Ohrring und Kette. »Atme ich Luft?«, erwiderte sie. »Schlägt mein Herz? Sehen meine Augen? Warum stellen Sie mir eine Frage, deren Antwort Sie bereits kennen?«

Kirk beobachtete sie fasziniert. Ihre zornige, abwehrende Haltung war verschwunden; er hatte jetzt ihre volle Aufmerksamkeit.

»Was halten Sie von Personen, die nicht an die Propheten glauben?«

»Wenn Sie Außenweltler meinen … Bei ihnen empfinde ich nichts. Wenn es um Bajoraner geht … Ich bringe ihnen Mitleid entgegen, wie auch die Propheten.«

»Ihnen lag viel an Professor Nilan.«

Rowhn kniff die Augen zusammen, als Kirk das Thema wechselte. »Was hat das zu tun mit …«

Kirk ließ sie nicht ausreden. »Wir haben eine Vereinbarung getroffen, Dr. Rowhn. Welche Gefühle brachten Sie Professor Nilan entgegen? Beantworten Sie meine Frage.«

»Bitte, ja«, warf Aku ein. »Dies alles ist viel zu erschütternd. Bringen Sie es zu einem schnellen Ende.«

Rowhns strenge Miene verfärbte sich. »Ich habe ihn geliebt. Wollten Sie das hören?«

»Ich möchte die Wahrheit hören.«

Rowhn atmete tief durch und faltete die Hände. »Ich habe ihn geliebt«, wiederholte sie. »Und sein Tod hätte ebenso gut meiner sein können, solchen Schmerz bereitet er mir.«

Kirk vernahm die Wahrheit in diesen Worten und beschloss, seinen Friedenswillen zu zeigen. »Dr. Rowhn, vor zwei Jahren verlor ich meine Frau und ich trauere noch immer.«

Rowhn schnaubte abfällig. »Was kann ein Außenweltler über eine von den Propheten gesegnete Liebe wissen?«

Aber Kirk ließ sich nicht davon ablenken, dass Bajoraner glaubten, Außenweltler wären nicht zu echten Gefühlen fähig. In Rowhns Worten fand er die Lüge, nach der er suchte, und er hielt sie ihr vor.

»Wie kann Ihre Liebe von den Propheten gesegnet gewesen sein, wenn Professor Nilan nicht an die Propheten glaubte?«

Rowhn wirkte verwirrt. »Was ist das für ein Unsinn?«

»Nilan hielt die Propheten des Himmelstempels für Wurmloch-Entitäten, die in einer Dimension der nichtlinearen Zeit leben.«

Rowhn hob die Hand zum Mund und Kirk fragte sich, ob in dieser Reaktion Schock oder Abscheu zum Ausdruck kam.

»Wer gibt Ihnen das Recht, die Toten zu verleumden und zu erniedrigen?«

»Ich bitte Sie, Captain«, sagte Aku in einem beschwörenden Tonfall. »Jetzt gehen Sie wirklich zu weit.«

»Nein, noch nicht«, erwiderte Kirk.

»Nilan Artir glaubte an die Propheten!«, beharrte Rowhn.

»Warum weigerte er sich dann, Avden Lara nach B'ath b'Etel suchen zu lassen?«, fragte Kirk.

Dr. Rowhns Gesicht zeigte unterschiedliche Emotionen: Verblüffung, Ärger und Verwirrung. Dann blickte die Archäologin zur Zeltwand und erweckte den Eindruck, sich an etwas zu erinnern.

»Hat Avden Lara Ihnen das gesagt?«, fragte sie.

»Ja«, bestätigte Kirk. »Aber es wusste auch noch jemand anders von Nilans Weigerung: Sedge Nirra. Deshalb hielt Sedge Lara für die Hauptverdächtige in Hinsicht auf Nilans Ermordung.«

Rowhn stützte sich so auf den Arbeitstisch, als fiele ihr plötzlich das Atmen schwer.

Aus großen Augen sah sie Kirk an. »Er hat an die Propheten geglaubt, Captain Kirk. Mein Artir hat an sie geglaubt.« Es klang fast flehentlich.

Etwas in Rowhns Gebaren Kirk gegenüber hatte sich geändert. Der Unterschied war so deutlich wie bei Lara, als sie seine Pagh gelesen hatte.

Als er die nächste Frage stellte, klang seine Stimme weniger scharf. »Dr. Rowhn, ist es möglich, dass Professor Nilan zwar an die Propheten glaubte, nicht aber an die Geschichten über die fünf Brüder?«

Sie schüttelte langsam den Kopf. »Der bajoranische Glaube hat viele unterschiedliche Erscheinungsformen. Die Bücher der Prophezeiungen. Die Geschichten. Die Visionen. Manche Details unterscheiden sich von Ort zu Ort. Namen werden unterschiedlich geschrieben. In einer Provinz ist vielleicht die Rede von vier Wundern der Propheten, in einer anderen von fünf.« Die Archäologin zögerte und bedachte Kirk mit einem entschuldigenden Blick. »Das liegt daran, dass wir Bajoraner nicht perfekt sind. Über die Jahrtausende hinweg sind unsere Bemühungen, die Wahrheit aufzuzeichnen und weiterzugeben, nicht immer konstant gewesen. Doch im Kern unseres Glaubens gibt es einige Geschichten, die niemand in Frage stellt. Jede Glaubensrichtung auf Bajor erzählt die Geschichte von der gestohlenen Träne. Jede Glaubensrichtung erinnert an die Lektion, die B'ath b'Etel erteilt wurde. Die Propheten zu akzeptieren, nicht aber ihre Geschichten …« Sie schloss kurz die Augen, bevor sie fortfuhr: »Wenn die Wahrheit etwas wird, das man nach Belieben wählt, so wie es einem passt – warum dann noch an irgendetwas glauben?«

»Sie hat Recht, Captain Kirk«, sagte Aku.

Kirk brauchte diesen Hinweis des alten Gelehrten nicht. Er vertraute seinem Instinkt. Rowhns Worte kamen aus ihrem Herzen, was bedeutete, dass zwei Möglichkeiten übrig blieben.

»Dr. Rowhn«, sagte Kirk sanft, »ich stelle weder Ihren Glauben infrage noch das, was Ihnen Professor Nilan über den seinen erzählt hat.«

Schon diese einleitenden Worte vor der nächsten Frage besorgten die Archäologin.

»Aber ich verstehe nicht ganz, warum Nilan Lara belog, indem er ihr gegenüber behauptete, nicht an die Propheten zu glauben …«

Diesmal unterbrach Rowhn den Captain. »Halten Sie es noch immer für möglich, dass Artir mich belog?«

Kirk breitete die Arme aus und schwieg.

»Ich bin mit ihm zusammen gewesen, habe sein Leben und sein Bett mit ihm geteilt. Er konnte mich nicht belügen, was seinen Glauben betraf. Er kam in jedem Moment seines Tages zum Ausdruck.«

Das akzeptierte Kirk. Er hatte keinen Grund, an der Wahrheit dieser Worte zu zweifeln.

»Warum hat Nilan Lara belogen und ihr gesagt, er hielte die Propheten für Wurmloch-Entitäten?«

Rowhn schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht.«

»Vielleicht …« Professor Aku zögerte.

»Ich bin für jede Hilfe dankbar«, sage Kirk.

Der Alte zuckte mit den Schultern. »Vielleicht wollte er nicht, dass Avden Lara B'ath b'Etel findet.«

Kirk versuchte, Logik darin zu erkennen. Seiner Ansicht nach passte so etwas nicht zu einem frommen Bajoraner. Er sah Rowhn an. »So wie ich die Situation verstehe, haben die Propheten Melis für unwürdig erachtet, und zwar wegen einer Sünde ihres Vaters. Mit der Lebenskraft von B'ath b'Etel könnte sie die Gunst der Propheten zurückgewinnen. Warum sollte ihr jemand, der an die Propheten glaubte, diese Möglichkeit vorenthalten?«

Rowhn überlegte. »Um das B'ath rayl zu bekommen …« Sie sah zu Kirk auf. »Darum geht es Lara, nicht wahr? Um das Öl?«

Kirk nickte. »Um ihre Tochter damit einzureiben.«

»Nun, um das B'ath rayl zu bekommen, muss das Geschöpf getötet werden.«

»Das Geschöpf?«, fragte Kirk verwirrt. »Oder B'ath b'Etel?«

»Das Geschöpf ist ein Rayl-Fisch, aber sehr viel größer und sehr selten«, erklärte Rowhn. »Ich glaube, seit der Zeit vor der Besatzung wurde keins mehr gesichtet.«

»Aber wo ist die Verbindung zwischen dem Geschöpf, ob ausgestorben oder nicht, und dem … Bruder … der vom Himmel fiel?«

»Der Geist von B'ath b'Etel befindet sich in dem Geschöpf«, sagte Rowhn. »Seine Pagh und die Pagh r'tel des Tiers wurden von den Propheten vereint, als sie ihn vom Himmel verbannten.«

Daraufhin glaubte Kirk zu verstehen. »Wenn also einer der großen Rayl-Fische gefangen und getötet wurde, ging B'ath b'Etels Lebenskraft auf einen anderen über.«

Rowhn nickte. »Bis in alle Ewigkeit. Oder bis zur Buße. Das ist seine Strafe.«

Kirks frühere Feindseligkeit hatte sich aufgelöst. Was als Vernehmung einer verstockten Zeugin begonnen hatte, wurde zu einer interessanten Diskussion unter Kollegen.

»Was übersehe ich hier?«, fragte Kirk. »Warum sollte Nilan nicht gewollt haben, dass Lara einen der großen Rayl-Fische findet? Erst recht wenn die Möglichkeit besteht, dass sie ausgestorben sind?« Abgesehen von dem Exemplar, das Picard und mich angegriffen hat, dachte er. Aber er wollte die Archäologin nicht mit einem Hinweis darauf ablenken.

Rowhn dachte laut nach. »Die Tiere wurden uns von den Propheten geschenkt, damit wir klug mit ihnen umgehen. Artir hätte keine Einwände gegen Laras Jagd erhoben. Wenn die Propheten Melis nur auf die Probe stellen, so hätten sie ihr eine erfolgreiche Jagd gestattet und Artir wäre sicher bereit gewesen, sich dem Willen der Propheten zu beugen. Welchen Grund könnte er dafür gehabt haben, Lara daran zu hindern, dem Gebot ihres – unseres – Glaubens zu folgen?«

Stille folgte. Die Antworten, denen sich Kirk bereits nahe gefühlt hatte, blieben aus. Und er wusste nicht, welche Fragen er sonst noch stellen sollte.

Bis Professor Aku eine zitternde Hand hob, so als wollte er um Sprecherlaubnis bitten. »Der Fluch«, sagte er. »Der Fluch von B'ath b'Etel.« Er richtete einen erwartungsvollen Blick auf Rowhn.

Kirk folgte seinem Beispiel.

»In den Geschichten heißt es, dass B'ath b'Etel versucht, für seine Versündigung am ganzen bajoranischen Volk zu büßen, damit ihm die Propheten die Rückkehr in den Tempel gestatten«, erklärte Dr. Rowhn.

»Auf welche Weise?«, fragte Kirk.

»Er ist zum Hüter verlorener Tränen geworden.«

»Ich weiß von der, die vor langer Zeit in den Himmelstempel zurückkehrte«, sagte Kirk. »Gibt es noch andere?«

»Verlorene Tränen?« Rowhn nickte. »Früher fand man gelegentlich welche, aber heute geschieht das kaum mehr. Während der Besatzung brachten die Cardassianer alle Tränen der Propheten fort, deren sie habhaft werden konnten, doch inzwischen bekamen wir sie alle zurück.«

»Aber wenn Nilan glaubte, dass B'ath b'Etel eine in der Nähe befindliche verlorene Träne bewacht …«, sagte Aku mit brüchiger Stimme. »Dann wollte er vielleicht nicht, dass jemand das Geschöpf stört.«

Kirk nahm Akus Hinweis zum Anlass, eine neue Frage zu stellen. »Dr. Rowhn, gibt es irgendwelche Gerüchte oder Legenden, die darauf hindeuten, dass sich eine verlorene Träne in der Stadt Bar'trila befindet?«

Der schockierte Ausdruck in Rowhns Gesicht teilte Kirk mit, dass die Antwort »ja« lautete.

Und mit dieser Antwort wusste er, was es als Nächstes zu unternehmen galt.

Er wusste es ebenso genau wie damals im Mandylion-Riss.


Kapitel 24

 

Mandylion-Riss,

Sternzeit 1008.3

 

Der Kommandosessel sollte das Zentrum eines Raumschiffs sein, das Nervenzentrum, das Gehirn, das alle Entscheidungen traf, alle Befehle erteilte.

Derzeit hätte er genauso gut eine tausend Lichtjahre entfernte Parkbank sein können. Denn von jener Parkbank aus hätte Kirk die Ereignisse ebenso wenig kontrollieren können wie von seinem Kommandosessel.

Der von Tanaka geflogene Shuttle Galileo hatte den Hangar vor dreißig Minuten verlassen. In Hinsicht auf die Regeln hatte sich Norinda sehr klar ausgedrückt.

Ein Shuttle von jedem Schiff. Mit jeweils einer Person an Bord, dem Teilnehmer am Wettkampf. Ein Verstoß gegen die Regeln – die Verwendung eines zweiten Shuttles, der Austausch des Wettkämpfers, der Einsatz des Transporters – führte zur Niederlage des betreffenden Teilnehmers und zur Vernichtung seines Schiffes.

Kirk hatte versucht, mehr diesbezügliche Informationen von Norinda zu bekommen. Mit einem strahlenden, verlockenden Lächeln hatte sie Kirk aufgefordert, das Schicksal der Andorianer zu bedenken, die nach ihrer Niederlage beim »Spiel« gegen die Klingonen so dumm gewesen waren, andere Waffen als die vereinbarten Kernspaltungsbomben einzusetzen, und damit gegen die Regeln verstoßen hatten.

Kirk erinnerte sich an Scotts Hinweis darauf, dass die Trümmer des andorianischen Schiffes kaum mehr gewesen waren als Sand. Einer Waffe mit solcher Wirkung wollte er die Enterprise nicht aussetzen.

Mit diesem Wissen auf beiden Seiten brachen die Wettkämpfer zur Oberfläche des Planeten auf.

Und James T. Kirk musste sich mit der Rolle des Beobachters begnügen.

 

Fünfunddreißig Minuten nach dem Start der Galileo meldete Tanakas Stellvertreterin Uhura von der Kommunikationsstation: »Captain, ich empfange Signale vom Lieutenant. Er ist gelandet.«

»Auf den Schirm«, sagte Kirk leise. Er fühlte sich nicht mehr zornig, begierig oder enttäuscht, sondern abgestumpft und verbraucht. Er fragte sich, ob Spock Tag für Tag auf diese Weise empfand, völlig ohne Gefühle.

Norindas Schiff verschwand vom Wandschirm und wich der ein wenig verzerrten Darstellung von Lieutenant Hounslaw Tanaka, der sich vom Pilotensessel der Galileo abwandte und den Helm seines Schutzanzugs aufsetzte.

»… und alle Systeme funktionieren einwandfrei«, sagte er – die Sendung begann mitten im Satz. Er trat zur Seite, zwischen die Sitze von Pilot und Kopilot. »Wie sehe ich aus, Enterprise?« Der silberne Schutzanzug glänzte im Licht der Kabine. Die Schläuche für Sauerstoff und Kühlmittel fielen durch ihre schreienden Farben auf – sie sollten selbst bei schwierigen Sichtverhältnissen sofort erkennbar sein. Hinter dem schützenden Strukturintegritätsgitter in der monomolekularen Helmscheibe ließ sich Tanakas Gesicht kaum erkennen. Er bewegte sich voller Zuversicht und wirkte recht agil, trotz der Kletterseile an den Schultern, der Beutel mit den Felshaken am Gürtel und dem Hammer, der an der Schlaufe des einen Handschuhs baumelte. Am anderen hing eine Hakenpistole.

»Sie sehen aus, als würden Sie dem Klingonen eine Lektion in Bescheidenheit erteilen«, sagte Kirk und beneidete ihn.

»Danke, Captain. Ich werde mir alle Mühe geben.« Tanaka öffnete die Luke und sofort kondensierte die Luftfeuchtigkeit im Shuttle zu einer Dunstwolke, die zusammen mit der Luft nach draußen entwich. »Ich begebe mich jetzt zum Kletterbereich«, kündigte Tanaka an.

»Ich schalte auf den externen visuellen Sensor um«, sagte Uhura.

Wieder wechselte das Bild auf dem Wandschirm und zeigte eine öde Felslandschaft. Im Vordergrund war ein unscharf dargestellter Teil des oberen Shuttlerumpfes zu sehen. Eine silberne Gestalt – Tanaka – schritt langsam zu einem Objekt im Hintergrund, einem klingonischen Shuttle, das recht mitgenommen wirkte. Seine Form ähnelte dem Antriebsmodul des Schlachtkreuzers.

»Mein Mitbewerber ist eingetroffen«, übermittelte Tanaka. »Es erstaunt mich, dass er sich überhaupt die Mühe macht, hier aufzukreuzen.«

Kirk lächelte, als er die tapferen Worte des Kommunikationsoffiziers hörte. Er hoffte, dass Kaul sie ebenfalls empfing.

Dann öffnete sich die Luke des klingonischen Shuttles und eine Dunstwolke stieg empor. Kirk stellte überrascht fest, dass sie sich sofort auflöste. Auf dem Planeten schien ein starker Wind zu wehen, trotz einer Temperatur von minus hundertzwanzig Grad.

»Und ich habe die Schutzanzüge Starfleets für bunt gehalten«, sagte Tanaka.

Kirk sah, was er meinte.

Kaul kam aus seinem Shuttle, gekleidet in einen blutroten klingonischen Schutzanzug, der mehr einem anatomischen Modell mit hervorgehobenen Muskelsträngen ähnelte. Kirk sah in dieser Anzugstruktur den offenen Versuch, den Gegner einzuschüchtern, vielleicht mit dem Hinweis, dass ihm die Haut abgezogen werden sollte. Zweifellos ging dies auf eine besonders reizvolle Ära in der klingonischen Geschichte zurück.

Dann ertönte Kauls knurrende Stimme aus dem Kom-Lautsprecher. »Heghle'neH QaQ jajvam, Kirk!«

Der Captain sah zu Uhura. »Übersetzung, Lieutenant?«

Spock kam ihr zuvor. »Ein traditioneller Gruß unter Kriegern. ›Es ist ein guter Tag zu sterben.‹«

Kirk sah nicht zum Vulkanier, als er erwiderte: »Hoffen wir, dass er Recht hat.«

Die Tür des Turbolifts öffnete sich und Dr. Piper kam auf die Brücke. »Sind sie so weit?«, fragte er.

Kirk drehte sich um. »Hätten Sie es in der Krankenstation nicht bequemer? Von dort aus könnten Sie die Ereignisse ebenfalls verfolgen.«

Piper trat trotzig neben den Kommandosessel. »Wir sind alle auf der gleichen Seite, Captain.«

Kirk schwieg. Die Brücke war kein geeigneter Ort für gegenseitige Beschuldigungen.

Plötzlich erklang Kauls Stimme aus dem Kom-Lautsprecher. »Sie sind nicht Kirk!«

Auf dem Wandschirm war zu sehen, wie sich die rote Gestalt zu der silberfarbenen vorbeugte, bis sich fast die Helme berührten.

»Der Captain kümmert sich nur um wichtige Dinge«, erwiderte Tanaka.

»Der Junge ist nicht auf den Mund gefallen«, murmelte Piper.

»Ihr Captain ist ein Feigling«, höhnte Kaul. »Batlh bi-Heghjaj!«

Kirk erinnerte sich daran, dass Kaul an Bord von Norindas Schiff ähnliche Worte an ihn gerichtet hatte. Er sah erneut zu Uhura. »Was ist damit, Lieutenant?«

»›Mögest du tapfer sterben‹«, sagte Spock.

Kirk beschloss, wenigstens höflich zu sein. »Ein weiterer traditioneller Gruß, Mr. Spock?«

»Klingonen sind sehr traditionsbewusst«, entgegnete der Vulkanier.

Dann erklang Norindas Stimme und Kirk war froh, dass er die Fremde nicht sah. Was auch immer ihr Macht über seine Gefühle gab – es wirkte sich weniger stark aus, wenn sie verborgen blieb.

»Sind Sie bereit zu spielen?«

»Hija«, knurrte Kaul.

»Von mir aus kann's losgehen«, antwortete Tanaka.

»Dann nähern Sie sich dem Berg«, sagte Norinda. »Auf den höchsten Gipfel habe ich eine Blume gelegt. Wer sie findet, gewinnt mein Herz, mein Schiff und mich. Er bekommt alles, was er begehrt.«

Piper legte eine Hand auf die Rückenlehne des Kommandosessels. »Jetzt verstehe ich, warum Sie und die anderen so … beeindruckt waren. Allein die Stimme … Meine Güte!«

»Sie sollten ihr einmal gegenübertreten«, sagte Kirk.

»Können Sie etwas sehen, Captain?«, fragte Tanaka.

»Leider nein, Lieutenant. Sie sind nicht mehr im Erfassungsbereich des visuellen Sensors. Wie ist die Lage?«

»Eigentlich gar nicht so schlecht. Ich schätze, der Hang ist etwa dreihundert Meter hoch und der Neigungswinkel variiert. Es scheint gute Felsvorsprünge und Simse zu geben. Dadurch sollte ich schneller vorankommen.«

Kirk fragte sich, ob er mehr als nur einige aufmunternde Worte an Tanaka richten sollte. Dann fiel ihm ein, dass etwas anderes möglich war. »Können Sie auf einen codierten Kanal umschalten, Uhura?«

»Aye, Sir.« Sie betätigte die Kontrollen. »Jetzt kann Kaul nicht mehr hören, was Sie und Lieutenant Tanaka sagen.«

»Hier spricht Kirk, Lieutenant. Ich will Ihnen nicht sagen, wie Sie Ihren Job zu erledigen haben. Sie müssen nach eigenem Ermessen handeln, um ein möglichst gutes Ergebnis zu erzielen. Verstanden?«

Die aus dem Kom-Lautsprecher dringenden Geräusche deuteten darauf hin, dass Tanaka schwerer zu atmen begann. »Ja, Sir, ich habe verstanden. Wenn Sie gestatten: Solche Worte richtete mein Vater an mich, wenn er mir einen Rat geben wollte.«

Kirk lachte. Tanaka war ein heller Kopf. »Gab er Ihnen gute Ratschläge?«

»In den meisten Fällen ja. Aber er lag falsch, als er mir nahe legte, mich gegen Starfleet zu entscheiden.« Schnaufende Atemzüge und dann: »Wollten Sie mir etwas sagen, Captain?«

»Nur ein Gedanke, kein Befehl.«

»Ja, Sir.«

»Ich weiß, dass Sie dort sind, um zu gewinnen, und ich weiß auch, dass Sie alles versuchen werden, um den Sieg zu erringen. Aber bei einem solchen Wettbewerb kann man gut abschneiden, wenn man es dem Gegner überlässt, Fehler zu machen. Verstehen Sie, Lieutenant?«

»Langsam, aber sicher, Sir.«

»Genau. Machen Sie von den Haken und Seilen Gebrauch. Soll sich Kaul auf die Felsvorsprünge verlassen.«

»Er ist bereits fünf Meter über mir, Sir.«

Kirk sah zu Spock. Der Vulkanier zeigte keine Reaktion.

»Aber seien Sie unbesorgt. Er begann mit einem leichten Hang, der zu einer steilen Wand führt. Ich habe einen steilen Hang gewählt, der … ah!«

Alle auf der Brücke hielten den Atem an.

»Entschuldigen Sie, Sir. Ein Vorsprung gab nach. Dieses Felsgestein … Es ist spröder, als es den Anschein hat.«

Kirk wagte wieder zu atmen. »Seile und Haken, Lieutenant.«

»Langsam, aber sicher, Sir. Alles klar.«

Einige Minuten lang herrschte Stille. Gelegentlich hörte man Tanakas Atem, manchmal angestrengt und schnell. Dann deuteten ruhige, gleichmäßige Atemzüge darauf hin, dass der junge Mann einen leichteren Weg gefunden hatte.

Nach etwa zwanzig Minuten schnappte Tanaka plötzlich nach Luft, was die Brückenoffiziere erneut hochschrecken ließ. »Hat das alle geweckt?«, fragte er.

»Was ist passiert?«, fragte Kirk.

»Kaul ist gerade gestürzt. Rutschte zehn Meter weit auf dem Bauch in die Tiefe und prallte auf einen Sims. Aber es gelang ihm, das Gleichgewicht zu wahren. Schade.«

»Wie sind jetzt Ihre Positionen?«, fragte Kirk.

»Ich bin etwa achtzig Meter vom Gipfel entfernt. Von der Blume ist nichts zu sehen. Kaul ist etwa zwanzig Meter unter mir. Aber seine Seile sind noch gespannt und deshalb sollte er schnell wieder nach oben kommen.«

»Was ist mit dem Felsgestein?«

»Ich glaube, ich weiß jetzt, worauf es zu achten gilt«, sagte Tanaka. »Hier und dort wachsen weiße Flechten oder Pilze. Ich habe sie zunächst für Raureif gehalten. Aber er lässt sich nicht fortstreichen. Lange Fäden bohren sich ins Felsgestein und machen es brüchig.«

Der Vulkanier betätigte ein Schaltelement der wissenschaftlichen Station. »Hier spricht Spock, Lieutenant. Bitte beschreiben Sie die weißen Flechten.«

»Nun, sie wirken wie … wie Ansammlungen von Raureif. Unterschiedlich lange Fäden gehen davon aus, manche von ihnen dünn, andere dicker.«

»Wie kommen Sie darauf, dass es Flechten oder Pilze sind?«

»Beim Festbinden des Seils konnte ich zusehen, wie das Zeug wächst.«

Spock betätigte erneut einen Schalter und sprach schnell, aber ruhig.

»Lieutenant, dies ist sehr wichtig. Sie dürfen auf keinen Fall die weiße Substanz berühren. Verstehen Sie? Wischen Sie sie sofort vom Schutzanzug, wenn es zu einem Kontakt mit ihr gekommen ist.«

»Das dürfte schwer sein, Mr. Spock.« Tanaka klang so, als hätte er Spocks unausgesprochene Sorge gespürt. »Vorhin habe ich mich über eine große Ansammlung der Flechten gezogen. Das Zeug klebt überall an der Vorderseite des Schutzanzugs und auch an den Handschuhen.«

Spock bedeutete Uhura, die Kom-Verbindung zu unterbrechen.

Kirk stand auf. »Was ist los, Spock?«

»Die ambientalen Bedingungen auf dem Planeten unter uns ähneln denen von Trager Drei. Auf jener Welt gibt es ein spezielles Mineral, das der Luft Feuchtigkeit entzieht und sie mit Silizium aus dem Gestein verbindet. Dadurch entstehen rasiermesserscharfe Kristalle.«

»Handelt es sich um eine Lebensform?«, fragte Piper.

»Nicht nach der üblichen Definition. Aber das Mineral entnimmt seiner Umgebung Baumaterial und Energie. Und es wächst und vermehrt sich.«

»Halten wir uns nicht mit Einzelheiten auf, Spock. Wenn ein derartiges Mineral auch auf diesem Planeten existiert – was bedeutet es für Tanaka?«

»Wärme beschleunigt das Wachstum. Und je schneller das Mineral wächst, desto schärfer und spitzer werden die Kristalle.«

Kirk begriff, worauf Spock hinauswollte. »Sie könnten den Schutzanzug durchbohren?«

Spock wirkte betroffen, obgleich Kirk nicht wusste, wodurch er einen solchen Eindruck gewann, denn der Gesichtsausdruck des Vulkaniers blieb unverändert. »Vermutlich haben die Kristalle bereits damit begonnen, sich in das Material des Schutzanzugs zu bohren.«

»Wie viel Zeit bleibt ihm noch?«

»Auf Trager Drei wäre es bereits um ihn geschehen.«

Kirk kehrte zum Kommandosessel zurück, erfüllt von neuer Entschlossenheit. »Stellen Sie eine Verbindung mit Norindas Schiff her, Uhura.«

»Kanal geöffnet.«

Norinda erschien auf dem Wandschirm und für ein oder zwei Sekunden vergaß Kirk, warum er mit ihr sprechen wollte.

»Macht es nicht Spaß zu spielen?«, fragte Norinda.

Kirk wandte den Blick von ihr ab, um seine Gedanken zu sammeln und wieder unter Kontrolle zu bringen. Dann sprach er rasch, um sich nicht erneut durcheinander bringen zu lassen. »Norinda, dies ist wichtig. Wir müssen das Spiel unterbrechen.«

»Aber noch hat niemand verloren.«

»Beiden Teilnehmern droht die Niederlage«, fuhr Kirk fort. »Wir wussten nicht, dass sich auf dem Planeten eine Substanz befindet, die Schutzanzüge durchbohren kann.«

Norinda strich mit dem Finger über ihrer Unterlippe. »Das ist eine Art des Verlierens.«

»Verstehen Sie denn nicht? Das Spiel wird keinen Gewinner haben. Kaul und Tanaka – sie werden beide verlieren!«

»Nun, dann muss eben jemand anders spielen.«

»Ja, in Ordnung, einverstanden. Wir holen Tanaka zurück und sorgen dafür, dass die Klingonen Kaul abholen. Wir reparieren die Schutzanzüge und stellen sicher, dass sie nicht erneut durchbohrt werden können. Anschließend beginnt das Spiel von neuem.«

Norinda schüttelte so den Finger, als wäre Kirk ein unartiges Kind. »Nein, nein, nein, Captain Kirk. Wenn man gespielt und verloren hat, kann man nicht noch einmal spielen.«

»Aber wir verlieren beide!«, beharrte Kirk. »Klingonen und Menschen! Und dann bleibt niemand mehr übrig, der spielen kann!«

Norinda streichelte ihr Gesicht, strich mit dem Handrücken über die Wange und schloss dabei wie genießerisch die Augen. »Doch, es gibt noch jemanden«, sagte sie.

Kirk hatte keine Zeit für so etwas. »Na schön! Ich gebe mich geschlagen. Erlauben Sie mir, Tanaka an Bord zu beamen!«

Norinda öffnete die Augen und schien sich erneut in einen Computer zu verwandeln. »Sie kennen die Regeln, Captain. Kein Shuttle. Kein Transporter. Kein Austausch der Wettkämpfer. Sie können sich nicht geschlagen geben. Sie dürfen Ihren Spieler nicht an Bord beamen. Achten Sie die Regeln, mit denen Sie sich einverstanden erklärten. Andernfalls wird Ihr Schiff vernichtet.«

Norinda winkte und verschwand vom Wandschirm.

»Lieutenant Tanaka sendet«, sagte Uhura.

»Kom-Kontakt herstellen«, wies Kirk sie an. Seine Gedanken rasten.

»Ich dachte schon, Sie hätten mich vergessen, Captain.«

»Und ich dachte, Sie seien mit etwas Aufregendem beschäftigt«, erwiderte Kirk leichthin.

»Haben Sie mehr über die weiße Substanz herausgefunden, über die wir vorhin sprachen?«

Kirk hielt es für falsch, ein Mitglied seiner Crew zu belügen. »Ich fürchte, ich habe keine guten Nachrichten für Sie.«

»Das habe ich vermutet. Handelt es sich um eine Art Säure?«

»Hier spricht Spock, Lieutenant. Nein, die Substanz ist keine Säure, aber sie kann die Integrität des Schutzanzugs beeinträchtigen.«

Tanaka zögerte. »Ein Leck?«, fragte er dann.

»Ist es bereits dazu gekommen?«, warf Kirk ein.

»Ich verliere Luft, so viel steht fest«, sagte Tanaka. »Ich kann es bis zum Gipfel schaffen, von dem mich noch etwa dreißig Meter trennen, aber wenn ich weiterhin in diesem Ausmaß Luft verliere, bleibt nicht genug für den Abstieg übrig.«

»Verstehe«, erwiderte Kirk. »Wir arbeiten an einer Lösung des Problems.«

»Dachte ich mir.«

»Setzen Sie den Aufstieg fort. Wir melden uns wieder bei Ihnen.«

»Danke, Captain.«

Aber Spock wollte die Verbindung noch nicht unterbrechen. »Sehen Sie Kaul, Lieutenant?«

»Ja, Sir. Er ist etwa fünfundzwanzig Meter vom Gipfel entfernt, aber … An Ihrer Stelle würde ich mir keine Sorgen machen. Sein roter Schutzanzug ist fast ganz weiß. Ich schätze, er hält nicht länger durch als ich.«

»Sie schaffen es«, sagte Kirk. »Bleiben Sie auf Empfang.«

»Bleibe auf Empfang«, bestätigte Tanaka und dann schloss Uhura den Kom-Kanal.

Kirk sprang auf. »Ich begebe mich auf die Oberfläche des Planeten. Mit Sauerstoff und den für eine Schutzanzugreparatur notwendigen Werkzeugen.«

Piper griff nach seinem Arm. »Wenn Sie das tun, Captain, zerstört Norinda die Enterprise.«

Kirk schüttelte die Hand des Arztes ab. »Nein, Doktor. Sie zerstört das Schiff, wenn ich gegen die Regeln verstoße. Aber die Regeln hindern mich nicht daran, dem Planeten einen Besuch abzustatten. Sie verbieten nur den Einsatz eines Shuttles und des Transporters.«

Piper sah ihn verwirrt an. »Welche andere Möglichkeit gibt es? Wollen Sie selbst dorthin fliegen?«

»Genau das habe ich vor.« Kirk eilte zum Turbolift. »Uhura, schicken Sie Mr. Scott und Sulu in den Hangar. Außerdem brauche ich die Hilfe einiger Techniker.«

Uhura nickte, ohne zu verstehen. »Aye, Captain.«

Kirk betrat den Turbolift, sah zum wissenschaftlichen Offizier und lächelte. »Keine Sorge, Mr. Spock. Ob dies funktioniert oder nicht: Es dürfte Ihnen und dem Doktor nicht schwer fallen, die richtigen Worte für das psychiatrische Gutachten zu finden.«

Die rote Tür des Turbolifts schloss sich und Kirk lachte erleichtert.

Endlich konnte er wieder aktiv werden.

Und er würde gewinnen.
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Bajor,

Sternzeit 55597.8

 

»Warum ich?«, fragte Corrin Tal.

»Sie sind der Einzige, dem ich vertrauen kann«, erwiderte Kirk.

Der große Techniker lachte. Kirk zuckte mit den Schultern. An dieser Stelle war es nicht wichtig, was der Mann glaubte. Wenn er ihn für sich gewinnen konnte, wie Lara und Dr. Rowhn, so würde er ihm bald vertrauen. »Sind Sie bereit, mir zu helfen, oder nicht?«

»Nun, warum nicht?«, erwiderte Corrin. »Sehen wir uns die Karten an.«

Sie befanden sich im größten Zelt des Lagers – hier wurden größere Artefakte als die Tontafeln katalogisiert und gelagert. In den Ecken und an zwei Wänden stapelten sich Frachtkisten und einige von ihnen bestanden aus Holz, Hinweis auf die verringerte Produktionskapazität Bajors. Einige große Steinblöcke ruhten auf Planen und waren mit handgeschriebenen bajoranischen Zahlen markiert. Töpfe, Teller und einige Statuetten aus Ton standen auf weichen Unterlagen in hölzernen Regalen. Wie in Dr. Rowhns Arbeitszelt enthielten mit Meerwasser gefüllte Fässer Fundstücke, die noch untersucht werden mussten. Von ihnen ging ein feuchter, säuerlicher Geruch aus.

Doch Kirks Interesse galt nicht den Artefakten. Er stand in der Mitte des Raums an einem großen Metalltisch, auf dem echtes Papier lag, ein etwa zwei Meter langes und einen Meter breites Blatt. Es wies ein blasses Gittermuster auf und darin waren per Hand die Funde am Meeresgrund eingezeichnet.

»Bevor wir einen Blick auf die Bereichskarten werfen … Erklären Sie mir diesen Plan der Fundstätte«, sagte Kirk.

»Was gibt es da groß zu erklären?«, erwiderte Corrin. »Wir tauchten, fertigten Skizzen an, maßen und befestigten Markierungsbojen an bestimmten Stellen. Dann kehrten wir hierher zurück und Nilan fügte die Daten dem Plan hinzu, der das Ausmaß der Stadt zeigt.«

»Könnte jemand Informationen zurückgehalten haben?«, fragte Kirk.

Die Narben auf der linken Wange bewegten sich, als Corrin lächelte. »Wenn Sedge Nirra eine Kiste mit Latinum gefunden hätte, das er für sich behalten wollte?«

»Etwas in der Art.«

»Möglich wäre das. Aber Sedge ist nie getaucht.«

»Wer tauchte?«

»Ich. Und zwei der jüngeren Archäologen, Rann und Freen.«

»Exsin nicht?«

»Sie haben ihn gesehen. Wir haben keinen Thermoanzug, der groß genug wäre. Er kümmert sich um die Geräte der Tauchplattform und hilft dabei, Artefakte nach oben zu holen.«

»Sonst noch jemand?«

»Trufor und Kresin. Einer der beiden Brüder war immer bei uns.«

»Also ist nie jemand allein getaucht?«

»Zu riskant.«

Kirk richtete einen ungläubigen Blick auf Corrin.

»Glauben Sie nicht?«, fragte Corrin. »Allein zu tauchen?«

»Ich glaube, Ihre Vorstellungen von Risiko sind … anders als meine«, erwiderte Kirk. Er schloss kurz die Augen, als er sich an Picard erinnerte und daran dachte, wie sehr er ihn vermissen würde. »Nun, stellen wir fest, ob Sie Recht haben«, sagte er.

Corrin sah ihn verwirrt an. »In Bezug auf was? Auf die Identität von Nilans Mörder?«

»Noch nicht. Ich meine eventuell versteckte Schätze …«

Kirk entrollte die erste Bereichskarte. Sie stammte von Arl Trufor. Ein kleines Blatt aus künstlichem Papier, glatt und schlüpfrig, unempfindlich gegen Wasser. Die Karte des bajoranischen Tauchers zeigte grobe blaue Linien und Schriftzeichen, geschrieben während eines Taucheinsatzes in den Ruinen von Bar'trila. Kirk zeigte sie Corrin. »Wo ist das?«

Corrin wandte sich dem großen Plan auf dem Metalltisch zu. Er deutete auf ein sechseckiges Fundament am östlichen Rand der Übersicht. »Wir nennen dies ›Wachtturm‹. Aus den vielen dort liegenden Steinen schlossen wir, dass der Turm einst fünfzehn Meter weit aufragte. Ein recht beeindruckendes Bauwerk für die damalige Zeit.«

»Zweifellos.« Kirk legte die kleine Bereichskarte auf den Tisch und verglich ihre Markierungen mit denen der großen Übersicht, Planquadrat für Planquadrat. »Fallen Ihnen irgendwelche Abweichungen auf?«

Corrin benutzte den Finger, um von einem Planquadrat zum nächsten zu springen, und dabei wechselte sein Blick zwischen Karte und Übersicht hin und her. »Die Darstellungen auf dem Plan der Fundstätte sind präziser.«

»Ich meine andere Unterschiede«, sagte Kirk. »Zum Beispiel Mauern, die auf der Karte eingezeichnet sind, in der Übersicht aber fehlen. Irgendwelche Öffnungen. Nicht übereinstimmende Maße.«

»Nein, solche Unterscheide gibt es nicht«, erwiderte Corrin schließlich. »Es ist alles da, Kirk. Alle Messungen, die Trufor am Meeresgrund vornahm, wurden in den Fundstättenplan übertragen.«

Kirk schob die Karte des Tauchers beiseite, nahm eine andere Bereichskarte von dem Stapel, der aus etwa fünfzig solcher Karten bestand. »Versuchen wir's mit dieser.«

Zwei Stunden später hatten sie alle Bereichskarten mit dem Plan verglichen.

»Keine Unterschiede«, sagte Corrin. »Was jetzt?«

»Zuerst einmal sollten wir vermeiden, voreilige Schlüsse zu ziehen«, entgegnete Kirk.

Der Bajoraner seufzte. »Wir haben fünfzig Bereichskarten mit dem Plan verglichen. Von ›voreiligen Schlüssen‹ kann wohl kaum die Rede sein.«

Kirk deutete auf eine Markierung am oberen Rand der Übersicht – jene Stelle war am weitesten vom Ufer entfernt. »Was ist hiermit?«

Corrin warf einen Blick auf die Stelle. »Was soll damit sein?«

»Wie kam die Markierung auf den Plan?«, fragte Kirk. »Es gab keine Bereichskarte dafür.«

Der Bajoraner wirkte verwirrt. »Bestimmt gibt es eine. Das ist die Bäckerei.«

»Die Bäckerei?«

»So nennen wir sie. Es ist ein kleines Gebäude. Besser gesagt: Es war ein kleines Gebäude, bevor es einstürzte. Eingeschossig. Im Innern Haufen aus Mauersteinen, die an einer Seite Feuer und Rauch ausgesetzt waren. Öfen, meinte Dr. Aku. Um Brot zu backen. Die Mauersteine sind anders beschaffen als jene in den Resten der Bibliotheksgebäude, wo Ton gebrannt wurde.«

»Haben Sie diese Stelle vermessen?«

»Nein. Sie gehört nicht zu meinen Planquadraten.«

»Wissen Sie, von wem diese Daten stammen?«

Corrin begann damit, noch einmal durch die Bereichskarten zu blättern, offenbar in der Hoffnung, doch noch die betreffende Karte zu finden. »Vielleicht von einem der Studenten. Es würde mich nicht überraschen, wenn sie eine ihrer Karten verloren hätten.«

»Aber Professor Nilan muss die Bereichskarte gesehen haben«, sagte Kirk. »Andernfalls wäre er kaum imstande gewesen, die entsprechenden Informationen der Übersicht hinzuzufügen.«

Corrin hörte auf zu blättern. »Jemand hat die Karte verschwinden lassen?«

Kirk nickte.

»Warum?«

»Um die Informationen darauf zu verbergen.«

»Aber Nilan hat die Daten gesehen und sie dem Fundstättenplan hinzugefügt.«

»Es sei denn, er hat sie nicht übertragen, weil auch er die betreffenden Informationen geheim halten wollte.«

Corrin vollführte eine hilflose Geste. »Da komme ich nicht ganz mit.«

Kirk präsentierte dem Bajoraner seine Theorie – zumindest den Teil davon, über den Corrin Bescheid wissen durfte. »Ich glaube, in Bar'trila befindet sich ein sehr wertvolles Artefakt. Ich glaube, jemand wusste von Anfang an davon. Und ich glaube, Professor Nilan erfuhr davon, als er hierher kam.«

»Gehen Sie von einer Verschwörung aus?«

»Nein, ganz und gar nicht. Ich gehe davon aus, dass jemand aus dem Lager Informationen geheim hält, die es ihm – oder ihr – gestatten, das Artefakt zu bergen, ohne dass jemand anders davon erfährt. Und ich vermute, Professor Nilan hielt Informationen zurück, um zu verhindern, dass jemand das Artefakt findet. Zwei Personen, die nicht miteinander in Verbindung standen, kannten das Geheimnis von Bar'trila, aber sie wollten sehr unterschiedlichen Gebrauch von diesem Wissen machen.«

Corrin blickte auf den Fundstättenplan hinab. Er wirkte kaum überzeugt. »Was könnte so wertvoll sein in einer zehntausend Jahre alten Stadt?«

Kirk wandte sich der nächsten Phase seiner Ermittlungen zu. »Gehen wir schwimmen.«

 

»Das ergibt keinen Sinn«, sagte Rann Dalrys.

Kirk war gerade fertig damit, einen neuen Verband um das rechte Knie zu wickeln, über dem Stoff des Thermoanzugs, den er trug. Der Verband bestand aus Streifen, die Kirk aus einem anderen Taucheranzug geschnitten hatte, und deshalb war er nicht so dick wie der erste, von Lara angelegte. Hinzu kam: Das thermische Material nahm kein Wasser auf.

»Haben Sie gehört, Captain?«

Kirk saß am Decksrand der Tauchplattform und schaute auf. Die Plattform befand sich noch immer am Ufer, dort, wo sie sie am vergangenen Abend zurückgelassen hatten. Rann stand bei den anderen: Freen Ulfreen, Exsin Morr, Professor Aku, Dr. Rowhn, Prylar Tam und Avden Lara.

»Ja, ich habe Sie gehört. Aber ich bin anderer Meinung.« Kirk griff nach der Reling und zog sich hoch. Das Holzdeck der Tauchplattform war kalt und er spürte die Kälte durch die dünnen Sohlen der Thermostiefel. Das Meer, so wusste er, war noch kälter. Aber jetzt gab es kein Zurück mehr. Die Antwort lag dort unten, in den Ruinen von Bar'trila am Meeresgrund. Er musste sie nur finden.

Dr. Rowhn trug die gleiche Art von steifem Mantel aus geöltem lavendelblauem Leder wie Lara. Die Kapuzen waren bei beiden Frauen zurückgeschlagen. Seit einer Stunde regnete es nicht mehr – seit Kirk und Corrin Tal mit den Vorbereitungen begonnen hatten.

»Captain«, sagte Rowhn, »glauben Sie wirklich, einer von uns ist ein Mörder?«

Kirk musterte die Bajoraner der Reihe nach und keiner von ihnen wich seinem Blick aus. »Das halte ich für sehr wahrscheinlich«, erwiderte er.

»Bringen Sie uns dann nicht in Gefahr, indem Sie uns allein lassen?«, klagte Exsin.

Kirk schüttelte den Kopf. »Der Mörder hat es auf das abgesehen, was sich im Meer befindet. Solange Sie alle an Land bleiben, gibt es für ihn – oder für sie – keinen Grund, einem von Ihnen ein Leid zuzufügen.«

Corrin Tal kam aus dem Ruderhaus und trat zu Kirk. Auch er trug einen eng anliegenden rostroten Thermoanzug und war bereit fürs Tauchen. »Aber der Mörder hat allen Grund, etwas gegen uns zu unternehmen«, sagte er und versuchte, die Worte wie einen Scherz klingen zu lassen. Es gelang ihm nicht ganz.

Kirk nickte Corrin zu. »Deshalb verlassen wir uns auf sie.« Er wandte sich den am Ufer stehenden Bajoranern zu, wie ein Kommandant, der zu seiner Crew sprach. »Wenn dies klappen soll, müssen Sie alle zusammenbleiben und Wache halten. Bis zu unserer Rückkehr darf niemand die anderen aus den Augen verlieren. Dadurch bekommt niemand Gelegenheit, sich fortzuschleichen und erneut mit einem Disruptor zu schießen.«

»So wie Sie dies geplant haben …«, sagte Corrin mit unbewegtem Gesicht. »Man könnte Sie für einen halben Vulkanier halten.«

Kirk lächelte schief. Der zweite Versuch des Bajoraners, Humor zu zeigen, war besser gelungen als der erste. »Vielleicht bin ich das an diesem Punkt meines Lebens.« Er klopfte Corrin auf die Schulter und blickte zum matten Glühen der Sonne jenseits der dünner werdenden Wolken. »Nur noch wenige Stunden bis Sonnenuntergang. Brechen wir auf.«

»Ja«, sagte Corrin ernst. »Nachts möchte ich nicht dort draußen sein.«

»Ich auch nicht«, pflichtete Kirk ihm bei.

Corrin kehrte zum Ruderhaus zurück und startete die beiden Motoren; die Schrauben trieben die Plattform langsam vom Land fort. Gleichzeitig schoben Exsin, Rann und Freen vom Ufer aus.

Niedrige Wellen aus grünem Wasser klatschten ans Heck, als Kirk sich an der Reling festhielt. Sein rechtes Knie schien in Flammen zu stehen und er versuchte, die Bewegungen des Decks so gut wie möglich auszugleichen. Er machte nur deshalb weiter, weil er wusste, dass in gut einem Tag McCoy irgendeinen wundersamen Apparat über die Verletzung halten und ihm sofortige Erleichterung verschaffen würde. Auf eine Strafpredigt verzichtete Pille McCoy dabei vermutlich nicht, aber auch auf die freute sich Kirk.

Zwanzig Meter vom Ufer entfernt wendete Corrin die Plattform und steuerte sie in Richtung Markierungsbojen. Kirk sah zurück und stellte fest, dass die Bajoraner noch immer zusammenstanden und ihnen nachsahen.

Er wusste, dass sie verwirrt waren und nicht richtig verstanden, was geschah und was er plante. Er konnte es ihnen nicht verdenken, denn der größte Teil von dem, was er ihnen erzählt hatte, war gelogen. Aber nicht alles.

Er humpelte über das sich hebende und senkende Deck zum Ruderhaus. Ohne die Knieverletzung und den Ernst dessen, was er beabsichtigte, hätte er das Gefühl der Freiheit auf dem Meer genossen. Aber er verbannte diese Gedanken zusammen mit den Erinnerungen an Picard. Er konnte seinen Freund erst dann betrauern, wenn er die Mission zu Ende gebracht hatte.

Corrin teilte ihm mit, dass sie die Bojen der Bäckerei in zehn Minuten erreichen würden. Kirk erwiderte, dass er die Atemgeräte überprüfen wolle.

Zehn Minuten später hörte Kirk, wie das Brummen der beiden Motoren leiser wurde. Die Geschwindigkeit der Plattform verringerte sich und die stampfenden Bewegungen des Decks waren nicht mehr so stark wie vorher. Er sah, wie Corrin aus dem Ruderhaus kam und nach achtern ging, um den Trägheitsanker über Bord zu werfen. Kirk gesellte sich ihm an der Reling hinzu und deutete auf die Taucherausrüstung.

»Ich habe alles überprüft«, sagte Kirk. »Sie haben die erste Wahl.«

Corrin bedachte ihn mit einem fragenden Blick. »Glauben Sie, ich traue Ihnen nicht?«

»Es ist eine alte Tradition«, erklärte Kirk. »Zumindest auf der Erde. Derjenige, der die Ausrüstung überprüft und nach Defekten sucht, weiß nicht, welches Gerät er später selbst benutzt. Deshalb wird er alle so behandeln, als hinge sein Leben davon ab.«

Corrin dachte darüber nach. »Klingt nach einer Verhaltensweise von Klingonen. Nichts für ungut.«

»Ich verstehe, was Sie meinen.«

Corrin griff nach Atemgerät, Tauchermaske und Auftriebschläuchen. »Ich schätze, Menschen kommen nicht besonders gut miteinander zurecht, wie?«

»Früher nicht«, sagte Kirk.

»Und heute haben Sie nur noch Schwierigkeiten mit anderen Völkern.« Corrin duckte sich ein wenig, um sich das Atemgerät auf den Rücken zu hieven.

Kirk erinnerte sich an Worte, die Sedge Nirra an ihn gerichtet hatte. »Politik und Religion, Mr. Corrin – zwei Themen, die man auf dem Meer besser meiden sollte.«

Corrin nickte in Richtung Ufer, wo noch immer alle standen. Die Entfernung machte sie zu kleinen dunklen Klecksen; die einzige Farbe stammte von den lavendelblauen Mänteln der beiden Frauen. »Politik und Religion«, wiederholte er. »Genau das macht Bajor aus.«

»Nicht ganz Bajor«, sagte Kirk, als er sich das Halfter einer Bolzenpistole ans linke Bein band. Die Unterwasserwaffen ähnelten den Harpunen, die man auf der Erde verwendet hatte. Sie verwendeten kleine Metallpfeile, die von unter Druck stehendem Gas angetrieben wurden. »Und vergessen Sie nicht die Habgier.«

Corrin reichte ihm ein Paar Schwimmflossen. »Habgier ist eine cardassianische Spezialität.«

Das könnte viel erklären, dachte Kirk. Dann setzte er die Maske auf und drehte die beiden Verbindungselemente, die das umgekehrte Dreieck vor seinem Gesicht versiegelten. Er atmete ein und aus – alles funktionierte.

Er hob die Maske. »Sind Sie so weit?«

Auch Corrin hatte die Tauchermaske aufgesetzt und nickte.

Für einen Moment trafen sich ihre Blicke und wie bei einem telepathischen Kontakt schienen beide Männer zu wissen, worauf es jetzt ankam.

Sie wandten sich gleichzeitig dem Durchstieg in der Reling zu, hoben die Hände zu den Masken und drückten die Arme an die Gewichtswesten. Dann traten sie einen Schritt nach vorn ins Binnenmeer.

 

Für Kirk kam dieser Augenblick einer Wiedergeburt gleich.

Im All zu schweben, im Wasser, oder bei einem Orbitalsprung durch die Atmosphäre eines Planeten zu fliegen … Immer lief es darauf hinaus, sich für einen zeitlosen Moment der überwältigenden Intensität des Lebens auszuliefern.

Sein Sprung hatte ihn zwei Meter unter die Wasseroberfläche gebracht und dort verharrte er, während die in Falten und Krümmungen seiner Ausrüstung gefangene Luft als silberne Perlen umgeben vom Grün des Meeres nach oben stieg.

Ein wenig Wasser war ins Innere der Tauchermaske geraten. Kirk neigte den Kopf zur Seite und blies die Feuchtigkeit mit einem Luftstoß fort.

Er winkte mit einer Hand und wie durch Magie drehte er sich und fand Corrin in der Nähe. Der Bajoraner streift gerade die Schwimmflossen über.

Kirk folgte seinem Beispiel, konzentrierte sich auf die einzelnen Bewegungen und versuchte, ein Gefühl für die Umgebung zu bekommen.

Das leise Zischen der Luft durch die Schläuche, die zur Tauchermaske führten.

Das dumpfe Summen der Pumpen und Regulatoren im Atemgerät auf dem Rücken.

Der von den Gurten der Ausrüstung ausgeübte Druck.

Die Kühle des Meerwassers an Händen und Kopf.

Wenn nur dieser Moment existiert hätte, wäre Kirk mit sich und der Welt im Einklang gewesen.

Doch es ging nicht um den Moment.

Eine Mission hatte ihn hierher geführt.

Er erweiterte seine Wahrnehmung über den Bereich der unmittelbaren Umgebung hinaus. Langsam drehte er sich im Wasser und fand das gesuchte gelbe Seil.

Er gab Corrin ein Zeichen, deutete auf seine Augen hinter der Maske und dann zum Seil.

Der Bajoraner formte einen Kreis aus Daumen und Zeigefinger, ein Zeichen, das auch auf Bajor als Zustimmung galt.

Kirk machte eine weitere Geste: nach unten.

Corrin bestätigte erneut.

Kirk justierte die Auftriebschläuche so, dass sie Luft ins Atemgerät zurückgaben. Als die an Schultern und Brust aufgeblähten Schläuche schrumpften, begann er zu sinken.

Mit einer Beinbewegung, die jähen Schmerz im rechten Knie auslöste, stieß sich Kirk nach unten, zum Ankerpunkt des Seils in fünfzehn Meter Tiefe.

Er sah nicht zurück, um festzustellen, ob ihm Corrin folgte.

Kirk wusste, dass dem Bajoraner gar keine andere Wahl blieb.

 

Als er sich dem Meeresboden näherte, schaltete Kirk die am Handgelenk befestigte Lampe ein. Ihr Licht breitete sich kegelförmig und grün aus, glitt über Schlick, grobe Steinblöcke und Unterwasserpflanzen hinweg, deren fadenförmige Blätter sich in der Strömung hin und her neigten.

Kirk schwebte einen Meter über dem Meeresgrund und bewegte weder die Beine noch die Schwimmflossen – er wollte vermeiden, Schlick aufzuwirbeln. Wenige Sekunden später erschien ein zweiter Lichtschein.

Corrin kam näher und beide Männer justierten ihre Auftriebschläuche, gaben sich dann erneut das Alles-in-Ordnung-Zeichen. Dann deutete der Bajoraner auf seine Augen und zur Seite.

Kirk sah in die entsprechende Richtung und bemerkte das Ende des Bojenseils. Es war an einem großen schwarzen Steinblock befestigt. Gemeinsam schwammen sie dorthin.

Am Block angelangt holte Kirk ein wasserunempfindliches Markierungsblatt hervor, das den Bereichskarten der Taucher ähnelte. Darauf hatte er die Struktur der so genannten Bäckerei notiert, basierend auf Nilans Plan.

Kirk sah sich um und musste den Kopf dabei mehr als an Land bewegen, weil die Tauchermaske sein Blickfeld einschränkte. Die aktuelle Position schien nicht mit dem Plan übereinzustimmen. Angeblich waren die vier Ecke des Fundaments der Bäckerei gefunden worden, aber Kirk sah nur den einen Steinblock mit dem Bojenseil.

Er zeigte seine Karte Corrin, deutete auf den Steinblock und gab dem Bajoraner zu verstehen, er solle ihm zeigen, mit welchem der vier Ecksteine sie es zu tun hatten.

Corrin schwamm näher, betrachtete die Karte und deutete dann zu einer Stelle hinter dem Captain.

Kirk drehte sich um und rechnete damit, einen weiteren Stein des Fundaments zu sehen. Doch er hielt vergeblich Ausschau. Innerhalb des Sichtbereichs von zehn bis fünfzehn Meter zeigten sich keine weiteren Steinblöcke und jenseits davon verlor sich alles im grünen Halbdunkel. Selbst die Wasseroberfläche war kaum mehr als ein vages, sich ständig veränderndes Kräuseln aus Licht.

Kirk wandte sich wieder an Corrin, hob wie hilflos die Hände und zeigte damit, dass er nicht sah, was der Bajoraner meinte.

Corrin leuchtete mit der Lampe und diesmal bemerkte Kirk etwas am Ende des Sichtbereichs. Er sah genauer hin.

Ein Felsen. Aber nicht so regelmäßig geformt wie der behauene Steinblock.

Bisher war alles so, wie er es erwartet hatte.

Er sah wieder zu Corrin, der Anstalten machte, zu dem Felsblock zu schwimmen.

Kirk richtete den Lichtkegel seiner Lampe in die entgegengesetzte Richtung.

Acht Meter entfernt fand er einen zweiten Steinblock.

Er deutete darauf und schwamm los, ohne Corrins Reaktion abzuwarten. Er versuchte, das rechte Bein zu schonen, zumindest in diesem Stadium der Mission.

Als Kirk den Block erreichte, schwebte er einige Sekunden lang reglos und bemerkte zwei Details, mit denen er nicht gerechnet hatte, die aber durchaus einen Sinn ergaben.

Ein gelbes Seil war an dem Steinblock befestigt, dann aber durchtrennt worden. Einst schien eine Boje diese Stelle markiert zu haben.

Die Erklärung lag auf der Hand: Jemand hatte den Ort verbergen wollen, an dem sich die so genannte Bäckerei befand.

Das zweite Detail bestand darin, dass der Meeresgrund plötzlich abfiel. Wie weit, ließ sich kaum feststellen. Nur eines stand fest: An dieser Stelle war das Binnenmeer tiefer als die Reichweite von Kirks Lampe. Welchem Zweck auch immer dieser Teil der Stadt einst gedient haben mochte: Man hatte ihn direkt am Rand einer Klippe errichtet.

Einer Klippe, die Professor Nilan nicht auf seiner Übersichtskarte eingetragen hatte.

Und das bedeutete: Was Kirk suchte, befand sich vermutlich nur einige Meter weiter unten.

Corrin schloss zu ihm auf und Kirk setzte das Spiel fort, das der begonnen hatte. Er deutete in die Tiefe und gab sich verwirrt.

Corrin wiederholte die Geste der Verwunderung, als wäre er ebenfalls überrascht.

Kirk wies auf seine Absicht hin, tiefer zu tauchen.

Corrin klopfte auf die Druckanzeige an seiner Weste und schüttelte den Kopf.

Kirk sah auf die eigene Druckanzeige, übersetzte die bajoranischen Symbole und stellte fest, dass die Balkenanzeige sich gerade noch außerhalb des auf Gefahr hinweisenden grünen Bereichs befand. Die Atemgeräte funktionierten einwandfrei bis in eine Tiefe von zweiunddreißig Metern. Wer in bajoranischen Meeren mit bajoranischer Druckluft tiefer tauchen wollte, musste andere Luftmischungen benutzen. Andernfalls konnte die Ansammlung von komprimiertem Stickstoff im Blut bei der Rückkehr an die Oberfläche zur Dekompressionskrankheit führen.

Doch Kirk wusste, dass im Lager die notwendigen Geräte für andere Luftmischungen fehlten. Und was die Dekompressionskrankheit betraf … Darüber brauchte er sich nur dann Sorgen zu machen, wenn er diesen Taucheinsatz überlebte.

Er formte einen Kreis aus Daumen und Zeigefinger, drehte sich dann und schwamm mit dem Kopf voran in die Tiefe.

Er fand die Öffnung, nach der er suchte, etwa sechs Meter weiter unten. Backsteine säumten einen Teil davon und wiesen auf ihren künstlichen Ursprung hin. Kirk schwebte davor und leuchtete mit seiner Lampe.

Das Licht reichte nicht sehr weit. Der Tunnel jenseits des Lichtkegels blieb in der Dunkelheit verborgen.

Corrin erschien an seiner Seite, so nahe, dass Kirk das Gesicht des Bajoraners hinter der Scheibe der Tauchermaske sehen konnte. Hier enthielt das Wasser mehr von jenen kleinen Partikeln, die in einem irdischen Meer Algen gewesen wären. Hinter den perlenartigen Wassertropfen an der Innenseite von Corrins Tauchermaske wirkte das narbige Gesicht des Bajoraners grün. Kirk beobachtete, wie seine Lippen das Wort »Nein« formten, als er den Kopf schüttelte, dabei erneut auf den Druckmesser und die Statusanzeige des Atemgeräts deutete.

Kirk machte sich nicht die Mühe, die eigenen Anzeigen zu überprüfen. Er hatte bereits über das Druckrisiko nachgedacht, das er einging. Und sein Atemgerät würde ihm noch stundenlang gute Dienste leisten.

Kirk hob die Hand, spreizte alle fünf Finger und formte mit den Lippen die Worte: »Fünf Minuten.«

Corrin schüttelte voller Nachdruck den Kopf.

Aber Kirk schwamm weiter, als hätte er den Widerspruch des Bajoraners überhaupt nicht zur Kenntnis genommen.

Der Lichtkegel wirkte wie ein Schwert aus Licht, als er in den Tunnel glitt.

Wenige Sekunden später strich auch das Licht von Corrins Lampe durch die Finsternis. Kirk sah zurück und stellte fest, dass der Bajoraner hinter ihm schwamm. Er wirbelte Schlick auf, der hinter ihm dichte Wolken bildete und den Weg nach draußen verhüllte.

Das war der erste Fehler des Bajoraners.

Er wurde nervös.

Und wer könnte es ihm verdenken?, überlegte Kirk.

Nach etwa dreißig Metern – ein ganzes Stück abseits der Bäckerei über ihnen – bog der Tunnel nach rechts ab.

So weit im Innern der Klippe entdeckte Kirk keine Anzeichen von pflanzlichem Leben mehr. Selbst die Schicht aus abgelagertem Schlick wurde immer dünner.

Der Lampenschein zeigte ihm, dass die Wände des Tunnels aus Backsteinen bestanden, der Boden aus großen Steinfliesen. Einige von ihnen – etwa alle zwei Meter – wiesen ein großes, rechteckiges Symbol auf, das Kirk schon viele Male gesehen hatte: eine Welt, behütet vom Himmelstempel, berührt von einem Lichtstrahl.

Erneut war Kirk nicht überrascht, aber um Corrins willen richtete er das Licht der Lampe so auf eines der Symbole, als wäre er von dieser Entdeckung erstaunt.

Corrin nutzte den kurzen Aufenthalt, um energisch zu gestikulieren und Kirk zur Rückkehr aufzufordern.

Aber der Captain schüttelte den Kopf, leuchtete mit der Lampe nach vorn und schwamm weiter.

Corrin folgte ihm erneut.

Nach einigen weiteren Metern bemerkte Kirk eine Veränderung hinsichtlich der Lichtverhältnisse. Er schaltete die Lampe aus und bedeutete Corrin, seine ebenfalls zu deaktivieren.

Kirk konnte noch immer sehen.

Irgendwo weiter vorn gab es eine Lichtquelle.

Er schwamm wieder los und trat kräftiger, trotz des Knies. Kurz darauf fand er eine Treppe mit breiten Stufen aus Stein. In den Wänden zu beiden Seiten gab es Einkerbungen, einst vielleicht bestimmt für Öllampen oder Fackeln.

Kirk änderte die Richtung und schwamm die Treppe hoch.

Das Licht wurde heller, gewann fast die Intensität des Scheins, den die Erde vom Vollmond empfing.

Weniger Augenblicke später – und diesmal war er überrascht – durchstieß sein Kopf die Wasseroberfläche.

Kirk schaltete die Lampe wieder ein, um einen besseren Eindruck von der Umgebung zu gewinnen. Er befand sich in einem großen, kuppelförmigen Raum. Nein, es war kein Raum, begriff er, als sich seine Augen an die seltsame Lichtmischung gewöhnt hatten. Es handelte sich um eine natürliche Höhle, der die alten Bajoraner aus Steinblöcken bestehende Wände und einige terrassenförmig angelegte steinerne Sitzreihen hinzugefügt hatten, die teilweise eingestürzt waren.

Kirk trat Wasser, als er sich langsam drehte und den Lichtkegel seiner Lampe durch die Höhle wandern ließ. Sie durchmaß etwa sechzig Meter. Die eine Hälfte ihres Bodens war trocken, die andere befand sich unter Wasser. Als Corrin neben ihm auftauchte, sah er etwas auf der anderen Seite der Höhle: ein Symbol in einem großen Steinblock.

Es war das gleiche Symbol, das Kirk auf dem Boden des Tunnels gesehen hatte. Die Welt, der Tempel und das Licht – das Zeichen für Bajor und seinen Glauben.

Corrin trat ebenfalls Wasser und nahm die Tauchermaske ab. Wasser strömte ihm übers Gesicht. »Was ist dies für ein Ort?«, fragte er. »Und was hat es mit diesem Geruch auf sich?«

Kirk nahm ebenfalls die Maske ab und wischte sich Wasser aus den Augen. Er hatte einmal eine Fischereimole besucht, auf einem längst vergessenen Planeten. Dort nahmen die Einheimischen ihre mit Netzen gefangenen Fische aus. Kirk entsann sich an die große Hitze jener Welt – auf der Mole hatte es ähnlich gerochen wie in dieser Höhle.

»Es ist ein Ort der Verehrung«, sagte Kirk. Seine Stimme hörte sich seltsam klanglos und hohl an. Vermutlich lag es am hohen Druck dieser Blase aus atembarer Luft, die das Wasser daran hinderte, die ganze Höhle zu überfluten.

Kirk richtete seine Lampe nach oben, auf den Steinblock mit dem Symbol, damit Corrin den Grund für seine Vermutung sehen konnte. Nur ein matter Schein erreichte den Block. Das übrige Licht in der Höhle kam von unregelmäßig geformten Flecken, die aus Pilzen oder Flechten bestehen mochten – ein gelbes und grünes Phosphoreszieren ging davon aus. Hatte der Geruch den gleichen Ursprung?

»Woher wussten Sie von diesem Ort?«, fragte Corrin.

»Ich wusste nichts von ihm«, erwiderte Kirk – und zumindest das entsprach der Wahrheit.

Er fühlte festen Fels unter den Schwimmflossen und watete langsam nach vorn, bis er eine weitere Treppe aus steinernen Stufen fand, die nach oben und aufs Trockene führte. Die Luft war kalt und feucht, aber Kirk konnte keine negativen Auswirkungen wahrnehmen, von dem Gestank verfaulenden Fisches einmal abgesehen. Er nahm auf einer der Stufen Platz, streifte die Schwimmflossen ab und schaltete das Atemgerät aus. Corrin stand tropfnass neben ihm und leuchtete noch immer durch die Höhle.

»Nilan und die anderen haben so viel Arbeit in die Vermessung der Ruinen gesteckt«, sagte er. »Aber von diesem Ort wissen sie nichts.«

»Jemand wusste davon.« Kirk stand auf, nahm das Atemgerät ab und legte es vorsichtig auf den Höhlenboden.

»Glauben Sie, der Mörder wollte dies hier geheim halten?«, fragte Corrin.

»Vielleicht ist es ein Teil davon.« Kirk leuchtete mit seiner Lampe zum dunklen Wasser, das jetzt völlig unbewegt war, nachdem sie den Tunnel verlassen hatten.

»Suchen Sie etwas?«, fragte Corrin.

»Ich staune nur über diesen Ort«, sagte Kirk. Und auch das stimmte. »Ich schätze, es gibt hier einen Verbund aus Höhlen, und dies ist die oberste. Hier hat sich die Luft der anderen Kavernen gesammelt, als sie überflutet wurden.«

»Ein Verbund aus Höhlen«, wiederholte Corrin so, als bereite ihm diese Vorstellung Unbehagen.

»Eine Stadt unter der Stadt«, fuhr Kirk fort. »Es gibt doppelt so viele Ruinen zu durchsuchen.«

Corrin maß ihn mit einem scharfen Blick. »Zu durchsuchen? Wonach?«

»Nach der verlorenen Träne.«

Corrin blinzelte. »Welcher verlorenen Träne?«

»Jene, die Nilan hier vermutete.«

Der Bajoraner richtete einen skeptischen Blick auf Kirk, so als könnte man Außenweltler nie ganz verstehen. Auch er legte Schwimmflossen und Atemgerät ab, aber sein Schweigen dauerte nur wenige Sekunden. »Glauben Sie, Professor Nilan wusste von diesem Unterwassertempel und hielt ihn geheim, weil er … hier eine Träne vermutete?«

»Der Professor war sehr fromm. Als er anzunehmen begann, dass B'ath b'Etel diesen Ort schützt, sah er dafür nur einen möglichen Grund.«

»Eine Träne der Propheten?«

»Es ist Ihre Welt, nicht meine«, sagte Kirk. Er wandte sich von Corrin ab und hinkte zum Zentrum der Höhle, wo sich im Lichtschein seiner Lampe eine weitere große Öffnung zeigte. Einen Meter unter dem Niveau des Höhlenbodens sah er schwarzes Wasser. Kirk wusste nicht, ob dieser Tunnel zu einer weiteren überfluteten Höhle oder zurück ins Meer führte.

»Wissen Sie, was ich glaube, Captain Kirk?«, fragte Corrin so laut, dass seine Stimme in der Kaverne widerhallte.

Kirk betrachtete den Rand der Öffnung, als er sich ihr näherte. »Nein, aber Sie werden es mir bestimmt gleich sagen.«

»Ich glaube, Sie halten niemanden von den Leuten im Lager für den Mörder. Ich glaube, Sie halten mich für den Mörder.«

Kirk sah zu Corrin und die beiden Männer musterten sich gegenseitig im Schein ihrer Lampen. »Warum sollte ich mich in der Gesellschaft eines Mörders auf ein gefährliches Tauchabenteuer einlassen?«, fragte der Captain.

»Damit die anderen sicher sind. Das ist doch typisch für euch Außenweltler, nicht wahr? Ihr spielt gern den Helden und fühlt euch für alles verantwortlich.«

»Wir versuchen zu helfen und manchmal gelingt es uns sogar, hier und dort Gutes zu bewirken.« Kirk wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Öffnung zu. Im Licht der Lampe bemerkte er etwas an der gegenüberliegenden Seite, direkt an der Wasseroberfläche. Etwas Organisches, das einer Muräne oder einem Aal ähnelte.

»Ist das ein bajoranischer Sreen, Corrin?«

Kirk betrachtete das Geschöpf. Es war zweifellos tot. Die trüben Augen lagen tief in den Höhlen. Und was dem Captain noch seltsamer erschien: Offenbar war es eingebettet in den sonderbaren grauen Fels an der Innenseite der Tunnelöffnung.

Corrin trat näher und stellte fest, wohin Kirk leuchtete. »Ja, das ist ein Sreen, Captain. Jetzt wissen wir, woher der Geruch stammt.« Er richtete die Lampe auf die andere Seite und fand einen zweiten Sreen, ebenfalls tot und wie der erste von grauem Fels umgeben.

»Haben sie versucht, sich durch den Boden der Höhle zu bohren?«, fragte Kirk.

»Nein«, erwiderte Corrin. »Sie wurden gefangen und dann starben sie.«

Kirk sah den Bajoraner an und erwartete weitere Erklärungen.

»So verfahren Rayl-Fische mit ihrer Nahrung«, sagte Corrin. »Die Biologen meinen, es hat etwas mit ihrem Verdauungssystem zu tun. Wenn ein Rayl-Fisch ein Opfer gefangen hat, klebt er es an einen Felsen, mithilfe einer Art Schaum, den er spuckt und der unter Wasser härtet. Dann bleibt er einige Tage lang fort, bis der Körper des Opfers stark genug verwest ist, dass er ihn fressen und verdauen kann.«

»Wie irdische Spinnen«, sagte Kirk.

»Beantworten Sie meine Frage?«, drängte Corrin.

»Ich entsinne mich gar nicht daran, dass sie eine gestellt haben.« Kirk leuchtete über den Höhlenboden und fand eine dritte dunkle Öffnung, näher bei der gegenüberliegenden Wand und dem Steinblock mit dem Symbol. Er trat darauf zu.

»Halten Sie mich für den Mörder?«

»Ich weiß nicht«, erwiderte Kirk. »Wollen Sie ein Geständnis ablegen?«

»Treiben Sie keine Spielchen mit mir, Captain.«

Kirk hinkte weiter. »Es ist kein Spiel, Corrin.«

Der Bajoraner folgte dem Menschen. »Warum wollten Sie dann, dass ich mit Ihnen tauche?«

Kirk spürte, wie Ärger in dem Mann zu brodeln begann. Wurde auch Zeit, dachte er. »Ich wusste nicht, wo ich nach diesem Ort suchen sollte.«

»Ich wusste gar nicht, dass er existiert.« Corrin klang empört. »Ich wollte sogar in einer ganz anderen Richtung suchen.«

Kirk erreichte die dritte Öffnung und leuchtete hinein. »Ich weiß. Weil Sie wollten, dass ich in einer bestimmten Richtung suche, habe ich mich für die entgegengesetzte entschieden. Und jetzt sind wir hier.«

Kirk sah Corrin lange genug an, um festzustellen, dass seine Vermutungen stimmten. Der Bajoraner hatte von Anfang an über die Existenz dieses Tempels – oder die Möglichkeit seiner Existenz – Bescheid gewusst.

»Sie wissen ja gar nicht, wovon Sie reden«, sagte Corrin.

»Oh, ich gebe nicht vor, Bajor zu verstehen – wenn Sie das meinen. Eine Kultur, die sich seit vierzigtausend Jahren nicht verändert hat? Ich verstehe weder die Propheten noch den Himmelstempel und es ist mir ein Rätsel, wieso die Cardassianer hierher kamen oder warum sie wieder gingen. Auch die Tränen verstehe ich nicht. Wenn man's genau nimmt, verstehe ich das ganze verdammte Universum nicht.

Aber ich weiß, dass ein guter Freund von mir gestorben ist. Nicht wegen Bajor oder den Propheten. Sondern aufgrund von Habgier. Weil jemand besser sein wollte als ein anderer, aber nicht durch eigene Leistung, sondern mit Gewalt. Ich verstehe Arroganz und ich weiß, wie man damit fertig wird.«

Kirk stand neben der dunklen Öffnung im Höhlenboden, das Licht der Lampe auf Corrin gerichtet. Er wusste, das der entscheidende Augenblick gekommen war.

Corrin schien es ebenfalls zu spüren. In seinem Blick zeigte sich eine Festigkeit, die bisher gefehlt hatte. Kirk kannte diesen besonderen Glanz – er zeigte sich in den Augen von Mördern.

»Es ist keine Habgier, Captain.«

»Es ist immer Habgier«, erwiderte Kirk. »Der Wunsch, etwas zu besitzen, damit andere es nicht bekommen. Und es muss nicht unbedingt ein Schatz sein.«

»Ich will Gerechtigkeit!«, hallte Corrins laute Stimme durch die Höhle.

»Und ich werde dafür sorgen, dass der Gerechtigkeit Genüge getan wird.«

Corrin griff nach dem Halfter am Bein und zog die Bolzenpistole mit dem Geschick eines geübten Schützen. Er hielt die Waffe mit dem Druckluftbolzen auf Kirk gerichtet.

»Man wird Ihre Leiche nie finden«, sagte er.

Kirk lachte kurz. »So hieß es auch beim letzten Mal.«

»Diesmal stimmt es.«

Corrins Finger krümmte sich um den Auslöser.

Kirk blieb ruhig stehen.

Und dann veränderte sich alles.

Denn Jean-Luc Picard rief Kirks Namen.
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»Das kann unmöglich funktionieren!«, sagte Scott.

Auf dem Hangardeck hob Kirk den Blick. Er war damit beschäftigt gewesen, die molekularen Siegel seines silberfarbenen Schutzanzugs zu schließen. »Natürlich kann es das. Und es wird funktionieren. Alle einzelnen Teile sind erprobt. Wir fügen sie nur zum ersten Mal auf diese Weise zusammen.«

»Aye«, sagte Scott und sah den Technikern bei der Arbeit zu. »Deshalb ist eine vollständige Systemanalyse erforderlich! Monatelange Computeranalysen. Simulationen! Modelle und Testflüge!«

Kirk packte den Chefingenieur an den Schultern. »Mr. Scott … Wir haben nicht Monate Zeit. Uns bleiben dreißig Minuten. Vielleicht weniger.«

»Eigentlich müsste es klappen«, warf Sulu ein. Er sah Scott an und lächelte. »Die physikalischen Aspekte sind so weit in Ordnung.«

»Ach, Physik«, klagte Scott. »Im Grunde genommen werfen wir einen Stein vom Schiff. In physikalischer Hinsicht kann gar nichts schief gehen – das Ding wird fallen!«

»Captain Pike wies mich darauf hin, dass Sie Wunder wirken können, Mr. Scott«, sagte Kirk.

Der Chefingenieur stöhnte und strich sich mit der einen Hand durchs Haar, wodurch es durcheinander geriet. »Ich muss Wunder wirken können, wenn dies klappen soll.«

»Aber Sie werden dafür sorgen, dass es klappt, nicht wahr, Mr. Scott?«

»Ich schätze, Sie lassen mir keine Wahl.«

Kirk begriff, dass er nicht mehr verbale Unterstützung vom Chefingenieur erwarten durfte, und fuhr damit fort, die Schutzkleidung anzuziehen.

Als die Techniker die Photonen-Sprengkapsel aus dem Gehäuse eines Torpedos vom Typ Mark II nahmen, traf Spock ein.

»Das kann nicht Ihr Ernst sein«, sagte er zu Kirk.

»Warum nicht?«, erwiderte der Captain. »Es verstößt nicht gegen Norindas Regeln.«

»Weil Sie ganz neue Regeln erfunden haben.«

Kirk zuckte mit den Schultern. »Haben Sie sich an der Akademie jemals dem Kobayashi Maru-Test unterzogen?«

»Nein. Vermutlich im Gegensatz zu Ihnen.«

»Wenn ich zurückkehre … Erinnern Sie mich daran, dass ich Ihnen eine Geschichte über Regeln erzähle.«

»Um ganz offen zu sein: Ich glaube nicht, dass Sie zurückkehren.«

»Mr. Spock, ich lasse mich nur deshalb auf diese Sache ein, weil ich davon überzeugt bin, dass ich zurückkehren werde. Und zwar mit Lieutenant Tanaka. Und Sie werden alle Ihre Möglichkeiten nutzen, um mich bei diesem Bestreben zu unterstützen, verstanden?«

Kirk gewann den Eindruck, dass es Spock plötzlich schwer fiel, seine Gefühle unter Kontrolle zu halten. »Captain, warum bestehen Sie auf dieser Aktion?«

Kirk fühlte sich nicht wie der Vulkanier dazu verpflichtet, seine Empfindungen zu verbergen, und deshalb machte er keinen Hehl aus seinem Ärger. »Wären Sie dazu bereit?«

»Nein, Sir.«

»Deshalb muss ich es tun.«

Spock presste kurz die Lippen zusammen und Kirk gewann den Eindruck, dass er ihn anstarrte. »Es ist nicht logisch.«

Kirk seufzte. »Spock, es ist logisch. Es ist der einzig logische Weg. Wir sind allein hier draußen. Wie heißt es doch in unserem Motto: … wo noch nie ein Mensch gewesen ist. Was hat es für einen Sinn, wenn wir uns in die Tiefen des Alls wagen und dabei unsere Menschlichkeit zu Hause lassen?«

»Sie vergessen, dass ich Vulkanier bin.«

Als ob Sie es mich vergessen ließen, dachte Kirk. »Kommen Sie mir nicht damit. Piper meint, dass die Vulkanier zu den leidenschaftlichsten Völkern der Galaxis zählen, und ich beginne zu ahnen, dass er Recht hat. Sie ziehen eine gute Schau ab, doch in Ihnen gibt es etwas, das genau weiß, was ich tue und aus welchem Grund.«

Spock schwieg und erhob keine weiteren Einwände.

Und da wusste Kirk, dass er ihn festgenagelt hatte.

»Damit all dies einen Sinn hat, Spock. Damit unsere Fünf-Jahres-Mission etwas bedeutet. Damit Starfleet eine Daseinsberechtigung hat und die Föderation von einem Tag träumen kann, an dem alle Welten vereint sind. Das alles kann nur geschehen, wenn die vierhundertachtzehn Personen an Bord dieses Schiffes – jeder Einzelne von uns, ob Mann oder Frau, ob Vulkanier oder Mensch – ihre Menschlichkeit bewahren.

Andernfalls könnten wir genauso gut Roboter ins All schicken und Pläne für eine berufliche Laufbahn von der Akademie bis zum Grab entwickeln, ohne uns von den Wundern ablenken zu lassen, die uns überall umgeben.

Andernfalls sind wir, wie Mr. Scott sagte, nur Steine, die vom Raumschiff geworfen werden und den Gesetzen der Physik entsprechend fallen, ohne Hoffnung darauf, fliegen zu lernen.«

Spock nickte, als würde er jedes Wort überdenken. »Sie sind hoffnungslos romantisch.«

Das konnte Kirk akzeptieren. »Ich bin beeindruckt. Sie haben nicht einmal um Erlaubnis gebeten, offen sprechen zu dürfen.«

»Da Sie sich in den Tod stürzen wollen, können wir auf solche Dinge wohl verzichten, Captain.«

»So leicht werden Sie mich nicht los.«

Spock seufzte, was bei einem Vulkanier seltsam klang. »Ich beginne zu vermuten, dass Sie Recht haben.«

»Helfen Sie mir beim Fallschirm?«, fragte Kirk.

»Das muss ich wohl.«

 

Die Idee hatte sich Kirk präsentiert, ohne dass er über Einzelheiten nachdenken musste. Es war bereits alles vorhanden, schon seit Jahren, und dieser spezielle Notfall fügte die Einzelheiten zusammen.

Mit einem Schutzanzug, der ihn vor drastischen Temperaturunterschieden schützte, einem Tricorder, der ihm Koordinaten gab, einem Fallschirm aus der Sportausrüstung der Sicherheitsabteilung und dem Gehäuse eines Photonentorpedos, das den Belastungen eines Starts bei Warpgeschwindigkeit standhalten konnte, hatte Kirk alles, was er brauchte, um die Oberfläche des fünften Planeten zu erreichen. Ohne ein Shuttle.

Norindas Regeln verboten so etwas nicht.

Kirk fand es durchaus angemessen, dass sie die einfachste Startmethode wählten: Das Hangardeck wurde geräumt und das Außenschott geöffnet, um das Torpedogehäuse anschließend mithilfe eines Traktorstrahls ins All zu bringen.

Kelso steuerte die Enterprise in eine geeignete orbitale Flugbahn, und dann, zum berechneten Zeitpunkt und mit der richtigen Geschwindigkeit, gab der Traktorstrahl das Gehäuse frei und Kirks langer Fall begann.

Schwierig würde es, als die Geschwindigkeit unter die des Schalls in der dünnen Atmosphäre des kalten Planeten sank. In diesem Moment öffnete Kirk das Gehäuse und sprang hinaus. Im gleichen Augenblick geriet er ins Trudeln.

Mit aller Kraft spreizte er Arme und Beine, um den Flug zu stabilisieren, und einige Sekunden vor dem Öffnen des Fallschirms gelang ihm das auch.

Kirk empfand es als wundervoll, eine fremde Welt unter sich zu sehen. Kalter Wind heulte an seinem Helm vorbei, als er hörte, wie Spocks Stimme aus dem Kom-Lautsprecher drang.

»Irgendeine Nachricht von Norinda?«, fragte Kirk ungeduldig. Während der ersten fünf Minuten des insgesamt fünfzehn Minuten langen Sturzes durch die Atmosphäre hatte die Reibungshitze einen Kom-Kontakt mit der Enterprise verhindert.

»Sie hat sich beeindruckt gezeigt«, sagte Spock. »Sie möchte wissen, wie Sie dieses neue Spiel nennen.«

Kirk dachte etwa zwei Sekunden lang darüber nach. »Ich nenne es Orbitalspringen. Richten Sie ihr aus, dass ich es gern gegen einen Klingonen spielen würde.«

»Fünf Sekunden bis zum Öffnen des Fallschirms«, sagte Spock.

Sie zählten den Countdown gemeinsam.

Die Öffnung des Schirms führte zu einem stärkeren Ruck, als Kirk erwartet hatte – ihm wurde die Luft aus den Lungen gepresst. Aber er behielt alles unter Kontrolle und mithilfe von Spocks Richtungshinweisen landete er zwischen den beiden Shuttles am Fuße des Berges.

»Wie steht es um Tanaka?«, fragte Kirk und lief in Richtung Berg. Er nahm nicht an dem Wettkampf teil, was bedeutete, dass er wesentlich schneller klettern konnte als Kaul und Tanaka. Die Antigravmodule an beiden Seiten des Schutzanzugs würden dafür sorgen.

»Der Lieutenant berichtet, dass er sich dem Gipfel bis auf fünf Meter genähert hat«, antwortete Spock. »Er sieht die dort von Norinda zurückgelassene Blume.«

»Was ist mit Kaul?«, fragte Kirk. Er blieb vor der Felswand stehen und schaltete die beiden Antigravmodule ein. Ihre Kraftfelder reduzierten sein Gewicht auf zwanzig Kilo. Das reichte, um ihm am Felsgestein Halt zu geben, und gleichzeitig gab es ihm die Möglichkeit zu weiten Sprüngen.

»Der Klingone befindet sich zwei Meter unter ihm und ist zehn Meter entfernt. Er nimmt einen anderen Weg nach oben.«

»Sagen Sie Tanaka, dass ich in fünf Minuten bei ihm bin«, sagte Kirk. Er unternahm den ersten Sprung, flog zehn Meter hoch und landete auf einem Vorsprung. »Machen Sie vier Minuten daraus. Dies ist leichter, als ich dachte.«

Uhuras Stimme drang aus dem Kom-Lautsprecher in Kirks Helm. »Captain, für eine bessere Koordination mit Tanaka sollten Sie sich auf dem gleichen Kanal verständigen können.«

Kirk pflichtete ihr bei. Statik rauschte und dann hörte er Tanakas schweres Atmen.

»Lieutenant Tanaka, hier spricht Captain Kirk.«

»Hallo, Captain. Ich … dachte schon … Sie hätten sich für den Rest … des Tages frei genommen.«

»Geht leider nicht. Erst muss ich Sie retten. Wie ist Ihre Situation?«

»Nicht besonders gut, Sir … Die Luft reicht noch für etwa … zehn Minuten. Es wird … kalt.«

»Ich bin unter ihnen, mit einem neuen Vorrat an Atemluft und allen für die Abdichtung Ihres Schutzanzugs notwendigen Dingen.« Kirk schaute zum nächsten Felsvorsprung empor, sprang und brachte acht weitere Meter hinter sich.

»Erstaunlich, dass Sie den ganzen Weg … hierher gekommen sind, Sir …«

»Ja, es hat uns alle erstaunt«, sagte Kirk, um das Gespräch in Gang zu halten. »Und es liegt noch ein weiter Weg vor uns allen.«

»Ja, Sir …«

Drei rasche Sprünge brachten Kirk zu einem kleinen ebenen Bereich vierzig Meter weiter oben. Er sah einen von Tanakas Felshaken im Gestein.

Dann stellte er fest, dass der Lieutenant anders atmete als zuvor, langsamer und schwächer.

»Lieutenant? Sind Sie noch da?«

»Ja … ja, Sir. Ich … ich versuche nur herauszufinden … was der Klingone anstellt …«

Kirk blickte durch die Sichtscheibe des Helms nach oben und brauchte nicht lange Ausschau zu halten, um Tanakas silberfarbene Gestalt dicht unterm Gipfel zu erkennen. Aber Kaul zeigte sich nirgends.

»Können Sie ihn sehen?«, fragte Kirk.

»Nein, Sir, er … er schwang an einem Seil … Ich weiß nicht, vielleicht … ist er gestürzt …«

Das würde alles einfacher machen, dachte Kirk. Aber einen Sturz des Klingonen hätte er eigentlich sehen müssen.

Erneut blickte er nach oben, an Tanaka vorbei zur linken und rechten Seite. Und dann …

»Tanaka! Hier ist Kirk! Kaul steigt auf der anderen Seite des Berges nach oben! Er hat sich nach rechts gewandt! Sie müssen weiterklettern, jetzt sofort!«

Kirk beobachtete erschrocken, wie die rote Gestalt des Klingonen an einem Seil um den schmalen Gipfel herumschwang und nach Tanakas Rücken trat!

Der Lieutenant schnappte nach Luft.

»Tanaka!«, rief Kirk. »Verschwinden Sie von da!«

»Captain …«, keuchte der junge Mann. »Er versucht, den Luftschlauch abzureißen …«

Etwas zischte und dann herrschte Stille.

»Tanaka!«

Keine Antwort.

»Spock, richten Sie den Transferfokus auf ihn!«

»Captain, Norinda hat uns mit der Zerstörung gedroht für den Fall, dass wir den Transporter einsetzen.«

»Das ist mir gleich, Spock! Beamen Sie Tanaka an Bord und leiten Sie den Warptransfer ein! Sofort!«

»Spock an Transporterraum. Transferfokus ausrichten …«

»Nein …«, hauchte Kirk.

Über ihm fiel eine Gestalt, klein wie ein Zinnsoldat.

Lieutenant Tanaka.

Er stürzte in die Tiefe.

»Beamen Sie ihn an Bord, Spock!«

»Der Transporterraum kann den Transferfokus nicht ausrichten. Anpeilung läuft …«

Kirk schrie, als Tanaka auf einen Felsvorsprung prallte, wodurch sich der Helm vom Schutzanzug löste und fortflog, im matten Licht der fernen, sterbenden Sonne kurz aufblitzte.

»Wir können den Fokus nicht ausrichten«, berichtete Spock. »Ein Transfer ist unmöglich.«

Es war ohnehin zu spät.

Lieutenant Hounslaw Tanaka lag reglos auf dem breiten Felsvorsprung neben Kirk und es hatten sich bereits Eiskristalle auf seinem Gesicht gebildet. Dampf stieg von seinem Gesicht auf – die Seele schien den Körper zu verlassen.

Kirk hielt den jungen Mann in den Armen und blickte auf, als wollte er der Seele hinterherblicken.

Auf dem Gipfel hob Kauls rote Gestalt Norindas Blume über den Kopf und winkte triumphierend.

Es war vorbei.

Kirk hatte verloren.

 

Kirk steuerte die Galileo zu ihrem Platz auf dem Hangardeck.

Spock und Piper warteten dort, zusammen mit einer Ehrenwache für Tanaka.

Kirk fühlte sich wie betäubt und glaubte, dieser Zustand würde sich nie wieder ändern.

Er beobachtete, wie man Tanaka forttrug.

»Es war meine Schuld«, sagte er.

Weder Spock noch Piper widersprachen ihm. Weder Spock noch Piper wiesen darauf hin, dass solche Dinge geschahen, dass es ein Unfall war, eine Laune des Schicksals.

Lieutenant Tanaka hatte an Bord der Enterprise gearbeitet und war in der Ausübung seiner Pflicht gestorben. Man konnte seinen Tod nur einer Person zur Last legen.

Dem Captain.

»Es gibt da etwas, das Sie wissen sollten«, sagte Piper. »Dies war das erste Mal. Aber es wird nicht das letzte Mal sein.«

»Genau das fürchte ich«, gestand Kirk.

»Warum?«, fragte Piper. »Glauben Sie, damit nicht leben zu können?«

»Nein«, sagte Kirk traurig. »Ich fürchte, dass ich es kann.« Er sah Spock an. »Wenn ich bereit bin, etwas zu riskieren, so müssen auch alle anderen dazu bereit sein. Das fürchte ich.«

»Es ist nicht unbedingt eine schlechte Sache«, sagte Piper. »Es kommt darauf an, was man für das Risiko bekommt.«

»Ich weiß nicht«, sagte Kirk. »Und das gilt insbesondere für dieses Mal.«

Spock und Piper blieben stumm neben dem Captain stehen.

Doch dies war nicht der geeignete Zeitpunkt, um zu grübeln.

»Kommen Sie«, sagte Kirk. »Wir müssen Starfleet vor dem neuen Spielzeug der Klingonen warnen.«
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»… Jim …«

Die Stimme war schwach, nur ein Flüstern in der dichten Luft der Höhle. Aber sie elektrisierte Kirk, als hätte ihm ein Chor von hundert Klingonen ins Ohr gebrüllt.

Er dachte nicht mehr an Corrin Tal, der einige Meter entfernt stand, mit einer schussbereiten Bolzenpistole.

Er drehte sich um und versuchte festzustellen, woher die Stimme kam.

Er senkte den Blick.

Und sah zur Öffnung im Höhlenboden, ins dunkle Wasser.

»Jim … bist du das …?«

Das Licht von Kirks Lampe glitt in die Öffnung, strich über den Felsrand und dort …

Picard!

Er steckte im grauen Fels am Rand der Öffnung, das blasse Gesicht nach oben gewandt. Der Lampenschein ließ ihn blinzeln.

»Jean-Luc!« Kirk lief so schnell, wie es das verletzte Knie zuließ, legte sich dann flach auf den Höhlenboden und streckte die Hand aus.

Picard griff danach.

Ein Erinnerungsbild zeigte sich plötzlich vor Kirks innerem Auge. Die letzten Sekunden des Falls durch die bajoranische Atmosphäre.

Picards Hand hatte ihn gerettet.

Der Kreis schloss sich. Oder, was wahrscheinlicher war, er begann erneut.

»Wo sind wir hier?«, fragte Picard. Seine Stimme war nur ein raues Wispern. Kirk fühlte das Zittern seiner eiskalten Hände.

»In einer Höhle unter Bar'trila. Halt dich fest.« Kirk zog.

Picard stöhnte. »Ich stecke in etwas fest.«

Kirk veränderte seine Position, um beide Hände zu benutzen. Er spürte, dass Corrin näher kam, schenkte ihm aber keine Beachtung. Der Bajoraner war jetzt nicht wichtig.

»Ein Rayl-Fisch hat dich gefangen«, sagte Kirk und griff nach beiden Händen Picards. »Er wartete auf deine Verwesung, um dich dann zu fressen.«

»Wie ermutigend …«

»Jetzt!«, rief Kirk und zog mit ganzer Kraft.

Picard stöhnte schmerzerfüllt, als er sich aus der grauen Masse löste.

Kirk zog weiter und dann lag Picard auf dem Höhlenboden, nass und zitternd. Er trug nur die Hälfte seines zerrissenen bajoranischen Hemdes; die andere Hälfte steckte noch immer in dem Etwas, das der Rayl-Fisch abgesondert hatte, um seine Beute am Fels zu fixieren.

Aber er lebte.

Einige Sekunden lang gab sich Kirk gedankenloser Freude hin, doch dann griff er wieder auf die harte Disziplin zurück, mit der er sich vor schwächender Verzweiflung schützte. Die Mission ging weiter. Noch immer standen Leben auf dem Spiel. Es gab keine Zeit für Freude, Erleichterung oder eine Feier. Nur die Aufgabe zählte.

»Danke«, brachte Picard zwischen klappernden Zähnen hervor.

»Warte lieber, bevor du dich bei mir bedankst«, erwiderte Kirk.

Picard blickte an ihm vorbei und Kirk ahnte, was er sah.

»Corrin Tal?«, fragte Jean-Luc.

»Der Mörder«, sagte Kirk.

Picard versuchte zu lächeln. »Kein besonders guter, wie mir scheint.«

»Das reicht!«, rief Corrin. »Überlassen Sie ihn sich selbst.«

Kirk drückte noch einmal Picards Hand und stand dann auf. »Von wegen.«

»Ich habe genug Bolzen für Sie beide«, sagte Corrin. »Und ich werde Sie dort zurücklassen, wo sich B'ath b'Etel an Ihren sterblichen Überresten erfreuen kann.«

»Sie haben diese Sache nicht gründlich durchdacht«, sagte Kirk ruhig.

»Sie auch nicht.« Corrin betätigte den Auslöser seiner Waffe und der Druckluftbolzen …

… blieb in der Pistole stecken.

Der Bajoraner riss überrascht die Augen auf.

»Wissen Sie noch, wer die Ausrüstung überprüft hat?«, fragte Kirk und zog seine eigene Bolzenpistole.

Erneut betätigte Corrin den Auslöser. Und noch einmal. Die Pistole funktionierte nicht.

»Denken Sie daran, wer alle Geräte vor dem Tauchen kontrolliert hat«, sagte Kirk und trat einen Schritt vor, die eigene Bolzenpistole schussbereit.

Corrin warf seine Waffe nach Kirk, aber der Captain wich ihr mühelos aus und richtete seine Pistole auf die Brust des Bajoraners.

»Es ist vorbei«, sagte Kirk. »Die gute Nachricht lautet: Man wird Sie nur für die Ermordung von Nilan und Sedge vor Gericht stellen.«

Corrin atmete schwer. »Sie wissen noch immer nicht, was hier vor sich geht«, erwiderte er trotzig.

»Ich weiß genug. Legen Sie jetzt den Thermoanzug ab. Picard braucht ihn dringender als Sie.«

Corrin weigerte sich und ging in Kampfstellung.

Kirk hob seine Waffe. »Ihr Anzug funktioniert auch mit einem kleinen Loch.«

Der Bajoraner ließ sich davon nicht beeindrucken. »Als Sie mir die Wahl der Ausrüstung anboten, konnten Sie nicht wissen, welche Pistole ich nehmen würde. Um ganz sicher zu sein, mussten Sie beide Waffen deaktivieren.«

Kirk zielte auch weiterhin auf Corrin. »Ich habe sie beide deaktiviert und anschließend meine reaktiviert.«

Corrin befeuchtete sich die Lippen, sah auf die Waffe und begegnete dann wieder Kirks Blick. »Dazu hatten Sie keine Zeit. Ich habe Geschichten über Sie gehört, Kirk. Sie gelten als Meister des Bluffs.«

»Diesmal bluffe ich nicht«, sagte Kirk. »Machen Sie keine Dummheiten.«

Corrin traf eine Entscheidung und sprang.

Kirk drückte ab.

Mit einem dumpfen Knall und weißem Dampf sauste der Druckluftbolzen aus dem Lauf der Waffe.

Corrin sank verblüfft auf die Knie und starrte auf das metallene Geschoss hinab, von dem einige Zentimeter aus seiner Brust ragten, aus dem durchbohrten Herz.

Blut quoll aus der Wunde.

Der Bajoraner richtete einen ungläubigen Blick auf Kirk.

»Diesmal habe ich nicht geblufft«, sagte der Captain und schüttelte traurig den Kopf.

Corrins Lippen formten ein letztes Lächeln. Blut rann aus den Mundwinkeln. »Sie wissen noch immer nicht Bescheid …«, stieß er hervor. Und dann, die Augen offen und den Blick zum Himmelstempel oder in die Leere gerichtet, sank er auf den Höhlenboden und hauchte mit einem letzten Seufzen sein Leben aus.

Kirk schob seine Bolzenpistole ins Halfter zurück.

»Ich nehme an … du kannst das alles erklären …«, krächzte Picard.

»Das hoffe ich«, erwiderte Kirk.

»Wie lange … bin ich … dort unten gewesen …?«

»Nicht einmal einen Tag.« Kirk trat zu Corrins Leiche und begann damit, sie aus dem Thermoanzug zu schälen.

»Ich nehme an … du bist sehr beschäftigt gewesen …«

»Du solltest nicht sprechen«, sagte Kirk.

»Du meinst wohl, ich sollte … nicht auf dich hören, wenn du … über Urlaub sprichst …«

»Je mehr du sprichst, desto schneller verlierst du Körperwärme.«

»Es ist ohnehin … keine mehr übrig«, keuchte Picard.

»Sei still, Jean-Luc.« Kirk zog den Thermoanzug vom schlaffen Körper des Bajoraners. Dabei stellte er fest: Die Disruptornarben an der Seite von Corrins Kopf und am Hals setzten sich über Schultern und Arm fort. Am Brustkorb bemerkte er eine andere, große Narbe, die vermutlich Hauttransplantationen erfordert hatte. Es sah aus, als hätte jemand einen Disruptor direkt an Corrins Leib gehalten und dann abgedrückt. Kirk versuchte, nicht an den Schmerz zu denken, der damit einhergegangen sein muss. »Ich werde den Anzug für dich reinigen.«

»Nur das Beste für deine Freunde«, entgegnete Picard wie verträumt.

Kirk hockte sich an der Hauptöffnung im Höhlenboden nieder, wo er die Wasseroberfläche leicht erreichen konnte. Er drückte den Thermoanzug ins Wasser und wusch das Blut fort. »Du solltest mit deinen Kräften haushalten.«

»Abenteuer, Jean-Luc«, sagte Picard und ahmte dabei Kirks Tonfall nach. »Aufregung … Archäologie … Eine Gelegenheit, etwas zu sehen … was noch niemand zuvor gesehen hat.«

»Ich könnte dich einfach hier liegen lassen.« Kirk stand auf und wrang den Thermoanzug so gut es ging aus.

»Es wird ein … Riesenspaß.« Picard begann zu lachen, aber es wurde sofort ein Hustenanfall daraus.

Kirk half ihm auf die Beine. »Oder ich könnte dich wieder ans Felsgestein kleben und die Fische mit dir füttern.«

Picard atmete tief durch. »Ich hatte einen Fisch in meinem Bereitschaftsraum. Einen prächtigen Löwenfisch. Wenn ich an einem Außeneinsatz teilnahm, klebte ich vorher eine kleine Kugel, aus der sich langsam Futter löste, an die Wand des Aquariums.«

Kirk reichte Picard den Thermoanzug. »Wie heißt es so schön bei den Andorianern? ›Wie man in den Wald hineinruft, so hallt es wider, allerdings mit einem schärferen Messer.‹«

»Fischfutter. Nicht unbedingt der strahlende Höhepunkt, den ich mir für das Ende meiner beruflichen Laufbahn vorgestellt habe.«

»Noch ist unsere Laufbahn nicht zu Ende.«

»Dem Himmel sei Dank … Wenn dies deine Vorstellung von einem Urlaub ist, möchte ich nicht wissen, was du für den Ruhestand geplant hast …«

Kirk runzelte die Stirn und hielt Picards Arm, als er ihm den Thermoanzug überstreifte. Als Picard ihn schließlich versiegelte und dabei kurz nach dem kleinen Loch in der Brust tastete, zitterte er noch immer, aber nicht mehr so stark wie vorher. Das dichte Material aus Nanofasern fungierte als Wärmepumpe. Es isolierte Picards Körperwärme und fügte ihr aus dem kalten Wasser gewonnene Wärme hinzu.

Als das unmittelbare Problem gelöst war, sah sich Picard in der Höhle um. Sein Blick verharrte bei dem Steinblock mit dem Symbol an der gegenüberliegenden Wand.

»Ein Unterwassertempel. Sehr ungewöhnlich.«

»Eigentlich nicht«, sagte Kirk. »Er befand sich nicht immer unter Wasser.«

»Trotzdem …« Plötzliche Sorge zeigte sich in Picards Gesicht. »Hast du dir überlegt, wie wir diesen Ort verlassen können?«

»Natürlich«, erwiderte Kirk. Er deutete auf die Ausrüstung, die Corrin und er bei der ins Wasser führenden Treppe zurückgelassen hatten. »Jeweils zwei Atemgeräte, Tauchermasken und Westen … Wir bringen dich an die Oberfläche, damit du etwas trinken und essen kannst, und anschließend kehren wir hierher zurück, um in angemessenen Etappen nach oben zu schwimmen, damit sich der Stickstoff im Blut gefahrlos auflöst.«

Picard nickte und wurde ernst. »Um ganz ehrlich zu sein … Ich dachte wirklich, es wäre vorbei, Jim.«

»Ich kenne das Gefühl«, sagte Kirk.

»Beim nächsten Mal entscheide ich, wo wir Urlaub machen«, fügte Picard hinzu.

»Ich ziehe mich aus dem Reisegeschäft zurück«, sagte Kirk. »Komm, brechen wir auf.«

Sie gingen zu den Atemgeräten.

Und blieben stehen, als funkelndes goldenes Licht die Höhle erhellte.

»Ein Transporter?«, fragten die beiden Männer wie aus einem Mund. Sie drehten sich synchron um.

Kirk war sicher, dass Picard der gleiche Gedanke durch den Kopf ging, als er beobachtete, wie sich Corrin Tals Leiche im Quantendunst eines Transporterstrahls auflöste.

Die Andorianer hatten Recht. Es war noch nicht vorbei …


Kapitel 28

 

Bajor,

Sternzeit 55598.2

 

Es fiel Picard noch immer schwer, die Unwirklichkeit des vergangenen Tags zu verarbeiten.

Er erinnerte sich an das Boot und die Markierungsbojen. An die Disruptorenergie, die Sedge Nirra desintegrierte. An den Sprung, der Kirk und ihn selbst ins Wasser und damit in Sicherheit brachte.

Er entsann sich ans Auftauchen. An die Explosion. Und dann … Etwas hatte ihn nach unten gezogen, ihn und Kirk … Schatten, Dorne, Tentakel, die …

Anschließend gab es keine klaren Erinnerungsbilder mehr. Einmal hatte er gedacht, dass Anij zu ihm gekommen war. Er erinnerte sich daran, wie seltsam ihm das erschienen war. Sie hatte nie schwimmen gelernt – wie konnte sie unter Wasser bei ihm sein?

Und Worf hatte ihm ebenfalls Gesellschaft geleistet. Als die Verwirrung überwältigend zu werden drohte, hatte der Klingone Befehle gerufen, die ihm halfen, bei Sinnen zu bleiben. Und dann Will. Und Deanna. Selbst der junge Wesley Crusher, der ihn einerseits ärgerte und andererseits mit Stolz erfüllte.

Eine Zeit lang hatte Picard vermutet, dass er sich auf einem defekten Holodeck befand. Aber Data erklärte ihm, dass er an Halluzinationen litt, hervorgerufen von Sauerstoffmangel – er ertrank im Meer einer fremden Welt. Und dann hatte Beverly ihm gesagt, er solle nicht auf den Androiden hören. Sie war zu ihm gekommen, um ihn fortzubringen, und es folgte eine endlose Umarmung in Schwerelosigkeit.

Das Gefühl jenes Moments war so angenehm gewesen, dass Picard den Wunsch verspürt hatte, sich ihm ganz hinzugeben.

Und genau dieser Wunsch veranlasste ihn, gegen das Gefühl anzukämpfen.

Dann war er erwacht, reglos an – in? – etwas, das fester Fels zu sein schien, umgeben von dunklem, öligem Wasser, das ihm bis zur Brust reichte, unter sonderbaren gelben und grünen Flecken, die keinen bekannten Sternbildern entsprachen.

Das Gefühl der Kälte, der Erschöpfung und des Hungers wies ihn darauf hin, dass dies die Realität war. Er widerstand den verlockenden Erinnerungen an Anij und Beverly, wandte sich stattdessen der Kälte und dem Schmerz zu.

Kirks Stimme zu hören, während er sich auf unangenehme Empfindungen konzentrierte … Er hielt es irgendwie für angemessen. Bei dieser Reise schienen sie beide unzertrennlich zu sein. Picard erhoffte sich eine Gelegenheit, es Kirk heimzuzahlen.

Doch zuerst ging es darum, die Rückkehr zur Oberfläche zu überleben. Und als in der Höhle die Energie eines Transporterstrahls aufglühte, begriff Picard, dass seine Überlebenschancen drastisch sanken.

Denn es handelte sich nicht um einen Starfleet-Transporter. Und auch nicht um einen bajoranischen.

Mit einem letzten Flackern verschwand Corrin Tals Leiche.

»Ein cardassianischer Transporter«, sagte Kirk.

»Ja.«

Beide Männer wandten sich den Atemgeräten zu, hoben sie auf und wussten, dass ihnen vielleicht nur Sekunden blieben, bis …

Hinter ihnen erstrahlte erneut goldenes Licht.

Picard sah Kirk an. »Weißt du, was hier vor sich geht?«

»Das dachte ich bis eben. Aber …«

»Legen Sie die Atemgeräte auf den Boden«, sagte Sedge Nirra.

Kirk und Picard drehten sich zu dem Mann um, dessen Tod sie beobachtet hatten.

»Jetzt verstehe ich«, sagte Kirk leise.

Sedge trug eine Uniform aus schwarzem Leder, doch das Brustteil und die Schulteröffnung waren viel zu groß für ihn. Es war eine cardassianische Uniform und ein cardassianischer Disruptor zielte auf die beiden Menschen. Sedge lächelte. »Sie bleiben hier.«

Kirk und Picard ließen die Atemgeräte sinken und legten sie vorsichtig auf den Höhlenboden, ganz offensichtlich mit der Absicht, sie noch einmal zu benutzen.

Sedge sah Kirk an und winkte kurz mit dem Disruptor. »Und auch die Bolzenpistole.«

Kirk löste die Schnüre des Halfters und legte es ab.

»Schon besser«, sagte Sedge. »Jetzt können wir reden.«

»Worüber?«, fragte Picard, trat einen kleinen Schritt zur Seite und wusste, dass Kirk verstand. Wenn sie Abstand voneinander hielten, boten sie ein schwerer zu treffendes Ziel.

Sedge wandte sich an Picard und lächelte. »Ich würde gern wissen, wie Sie es geschafft haben zu überleben, Picard. Aber zuerst werde ich Kirk einige Fragen stellen.«

Kirk zuckte unschuldig mit den Schultern. »Was wollen Sie von mir wissen?«

»Wann kamen Sie zu dem Schluss, dass Corrin der Mörder war?«

Kirk runzelte die Stirn. »Nach Ihrem Tod.«

Das schien Sedge zu faszinieren. »Unmittelbar danach?«

»Bis dahin dachte ich, dass Sie der Mörder sind.«

Sedge nickte. »Ich wusste, dass es darauf hinauslaufen würde. Deshalb habe ich meinen … Abgang von der Bühne arrangiert.«

»Chromatische Manipulation der Lichtsignatur des Transporterstrahls«, sagte Picard.

»Wie Sie meinen, Captain. Ich habe einfach nur einem Techniker im Ruhestand erklärt, worauf es mir ankam – eine Entmaterialisierung, die genauso aussieht wie die Desintegration durch einen Disruptorstrahl. Er versicherte mir, es sei überhaupt kein Problem.«

»Warum all diese Mühe?«, fragte Kirk.

»Sie kennen die Antwort, Captain.«

»Ich weiß, worauf Sie es abgesehen haben«, sagte Kirk.

»Ich nicht«, warf Picard ein.

Kirk achtete nicht darauf. »Ich verstehe nur nicht, warum Sie sich all die Umstände gemacht haben. Weshalb nicht mit den Schiffssensoren nach der Träne suchen?«

»Träne?«, wiederholte Picard. »Welche Träne?«

»So einfach ist das nicht«, sagte Sedge. »Zunächst einmal: Ich habe kein Schiff. Zumindest keines, das über Fundstätte Vier im Orbit bleiben könnte, ohne Verdacht zu erregen.«

»Fundstätte Vier?«, fragte Kirk.

Sedge winkte mit dem Disruptor, eine Geste, die der Höhle und ihrem Inhalt galt. »Die Ausgrabungen bei Bar'trila. Während der Jahre der cardassianischen Befreiung nannten wir sie ›Fundstätte Vier‹.«

Etwas in Picard versteifte sich, als er diese Worte und den darin anklingenden Hohn hörte.

»Die Jahre der cardassianischen Befreiung?«, fragte Kirk.

»Die Bezeichnung der Cardassianer für die Besatzung«, sagte Picard. Er richtete einen anklagenden Blick auf Sedge. »Sie waren ein Kollaborateur!«

Aber Sedge schüttelte ungerührt den Kopf. »Corrin war der Kollaborateur, Captain. Damals hieß er Rals Salan und zählte zu den Vertrauten. Er arbeitete hier für mich und beaufsichtigte die Angehörigen seines eigenen Volkes, um in den Genuss gewisser Privilegien zu gelangen. Ein gutes Beispiel für bajoranische Solidarität, finden Sie nicht?«

»Ein Vertrauter …«, sagte Picard. »Und er arbeitete für Sie …?«

Sedge strich mit der Hand über die Seite seines Halses, der so gar nicht zum breiten Kragen der cardassianischen Uniform passen wollte – er war für den Kobrahals eines Cardassianers bestimmt. »Der Eingriff war sehr schmerzhaft«, meinte er. »Aber er lohnte sich.«

Picard verstand sofort, eine Sekunde später auch Kirk. »Sie sind Cardassianer?«

»Das ist einer der Gründe, warum mir nie jemand vorwerfen konnte, ein Kollaborateur zu sein«, erklärte Sedge. »Während der Jahre der Befreiung existierte Sedge Nirra überhaupt nicht.«

Picard wählte einen formellen Ton. Er erinnerte sich an seine Begegnungen mit Cardassianern. Sie hatten Narben bei ihm hinterlassen, ihn aber auch gelehrt, wie man am besten mit ihnen fertig wurde: indem man von einem Standpunkt arroganter Stärke aus sprach.

»Nennen Sie uns Ihren wahren Namen«, sagte Picard und klang dabei nicht wie ein besorgter Gefangener, sondern wie ein Offizier, wie ein Gleichberechtigter.

Sedge reagierte so, wie Picard es von ihm erwartet hatte.

»Gul Atal, Präfekt der geschützten Enklaven von Lharassa. Zumindest war ich das damals«, fügte Sedge hinzu, »bis die bajoranische Widerstandsbewegung unsere Ausgrabungsstätte angriff. Das Obsidian-Kommando wusste, dass die Tränen der Propheten tatsächlich existierten. Dort hielt man sie für eine Quelle unermesslicher Macht. Und man versuchte alles, um in ihren Besitz zu gelangen.«

Der Cardassianer schnitt ein grimmiges Gesicht. »Und wenn das Kommando eine bestimmte Träne nicht bekommen konnte, so verhinderte es mit allen Mitteln, dass sie den Bajoranern in die Hände fiel.« Erneut wies er mit dem Disruptor auf die Höhle. »Nur ein Tag trennte uns von der Entdeckung dieser Höhlen, als die Widerstandskämpfer angriffen. Ich forderte Hilfe an. Das Obsidian-Kommando schickte eine Einsatzgruppe – um das gestaute Wasser des Flusses freizugeben und alles zu überfluten, damit weder wir noch die Bajoraner die Träne bekamen. An jenem Abend wurde ich verraten. Rals Salan war bei mir. Der dumme Glin, der glaubte, uns erschossen zu haben … Er vergewisserte sich nicht, ob wir wirklich tot waren. Jetzt ist er tot, ebenso wie Rals, und nur ich bin übrig, um jenen Verrat zu rächen.«

»Welchen Kampf auch immer Sie gegen Ihr eigenes Volk führten – er ist vorbei«, sagte Picard. »Das Obsidian-Kommando hat seine Macht verloren. Niemand schert sich mehr darum. Aber die Bajoraner würden Sie sicher zur Rechenschaft ziehen wollen, für das, was Sie damals waren: kein Präfekt, sondern ein Sklavenhalter!«

Gul Atal, der Cardassianer mit dem Gesicht eines Bajoraners, lächelte kurz, als wüsste er Picards Elan zu schätzen. »Würden Sie ein Pferd als einen Sklaven bezeichnen, Picard? Bajoraner sind Tiere. Also können es gar keine Sklaven sein, nur Werkzeuge.«

»Sie vertrieben die Cardassianer von diesem Planeten«, sagte Kirk.

Atals Lächeln verschwand. »Wir haben uns alle Mühe gegeben, ihnen zu helfen, aber sie stellten unsere Geduld auf eine harte Probe.«

»Selbstsüchtige Lügen!«, stieß Picard hervor. »Sie verließen Bajor, als Sie diese Welt ausgeplündert hatten und es nichts mehr gab, das Sie nach Cardassia schicken konnten!«

Atal schoss auf das Atemgerät neben Picard. Funken stoben vom Gehäuse und dann platzte ein Tank. Es zischte laut, als unter Druck stehende Luft entwich und das Gerät ins Wasser rutschte.

Aus einem Reflex heraus wich Picard einen Schritt zurück und war geistesgegenwärtig genug, auch noch einen zur Seite zu treten. Zufrieden stellte er fest, dass auch Kirk die Gelegenheit nutzte und einen Schritt zur Seite trat, was die Entfernung zwischen ihnen vergrößerte. Sie konnten mit einem Atemgerät zur Wasseroberfläche zurückkehren, sobald sie das Problem namens Atal gelöst hatten.

»Es wird Zeit, dieses Gespräch zu beenden«, sagte der chirurgisch modifizierte Cardassianer. Er richtete die Waffe auf Kirk. »Sie haben den Tempel gefunden, Captain. Ich bin angemessen beeindruckt.«

Kirk runzelte ungläubig die Stirn. »Wieso haben Sie ihn nicht entdeckt?«

»Professor Nilan verbarg ihn vor mir. Er manipulierte die Daten der Taucher und hielt Informationen zurück.«

Kirk schien diesen Hinweis zu verstehen, aber Picard fragte verwirrt: »Warum sollte Nilan irgendetwas vor Ihnen verbergen? Vor Sedge Nirra, meine ich?«

Atal nickte Kirk zu. »Erklären Sie es ihm.«

»Offenbar geht man davon aus, dass sich eine Träne der Propheten in Bar'trila befindet. Ich vermute, jemand wollte sie mit der Absicht finden, sie zu stehlen. Und Nilan versuchte, ihre Entdeckung zu verhindern, um sie zu schützen.«

Picard zog den richtigen Schluss aus diesen Worten und sah Atal an. »Sie haben Nilan ermordet, damit er nichts mehr vor Ihnen verbergen konnte. Und dann inszenierten Sie Ihre eigene Ermordung, um Kirk von Ihrer Spur abzulenken.«

»In Einfachheit liegt viel Freude«, erwiderte Sedge. »Meinen Sie nicht auch?«

»So einfach ist das nicht«, sagte Kirk. »Ihre angebliche Ermordung brachte zwei unschuldige Bajoraner um, Trufor und Kresin.«

»O nein, Captain. Sie haben sie ins Wasser geschickt, damit sie nach Picard suchen. Für ihren Tod bin nicht ich verantwortlich.«

Picard erfuhr erst jetzt, dass die beiden Taucher nicht mehr lebten. »Wie starben sie, Jim?«

Kirk zuckte mit den Schultern. »Das weiß niemand. Ihre Leichen wiesen keine Verletzungen auf. Eines steht fest: Sie sind nicht ertrunken.«

»Es spielt keine Rolle. Ihr Tod ist ohne jede Bedeutung.« Atal wandte sich wieder an Kirk. »Wir haben darüber gesprochen, wie Sie den Tempel fanden.«

»Da gibt es nicht viel zu sagen.« Erneut hob und senkte Kirk die Schultern. »Ich habe die Bereichskarten der Taucher mit der großen Übersicht verglichen und dabei eine Stelle entdeckt, wo es keine Übereinstimmung gab. Anschließend überredete ich Corrin – beziehungsweise Rals oder wie auch immer Ihr Partner hieß –, mich zu begleiten. Ich sagte ihm, er sei die einzige Person, der ich trauen könnte.«

Atal lachte und für Picard klang es echt. »Ausgezeichnet, Captain. Ich werde daran denken, wie geschickt Sie sind, wenn es um Täuschung und Irreführung geht. Nun, was haben Sie sonst noch herausgefunden?«

Kirk verschränkte trotzig die Arme. »Sie möchten wissen, wo sich die Träne befindet.«

Atal neigte wie ein ungeduldiger Vater den Kopf zur Seite. »Ich brauche Sie nicht zu foltern, um Antworten auf meine Fragen zu bekommen.« Er richtete den Disruptor auf Picard. »Wenn Sie nicht reden, erschieße ich ihn.«

Atal feuerte und der Strahlblitz bohrte sich dicht vor Picard in den Boden. Steinsplitter stoben auf und Picard wich erneut einen Schritt zurück.

»Sag ihm nichts, Jim. Er bringt uns ohnehin um!«

»Es gibt viele Arten zu sterben, Captain Picard. Ich biete Ihrem Freund eine Wahl. Der Tod eines Soldaten, sauber und ehrenhaft. Oder das qualvolle Ende eines Tieres. Wofür entscheiden Sie sich, Captain Kirk?«

»Na schön. Ich weiß, wo sich die Träne befindet.«

»Jim, nein.«

»Seien Sie still, Picard«, zischte Atal. Und zu Kirk: »Sagen Sie es mir.«

Kirk gab eine klare Antwort. »Nein.«

Atal kniff die Augen zusammen. »Sie sind nicht in der Position, mit mir zu verhandeln.«

»Ich bin sogar in einer sehr guten Position«, widersprach Kirk. »In gut einem Tag schwenkt die Enterprise in eine Umlaufbahn um Bajor und ich garantiere Ihnen: Zwanzig Minuten nach ihrer Ankunft statten hundert Starfleet-Sicherheitswächter Ihrem Lager einen Besuch ab. Nach einer Stunde haben die Sensoren alle Steine und Körper in Bar'trila sondiert. Nach zwei Stunden hat man DNS-Proben aus Ihrem Zelt untersucht und festgestellt, dass Sedge Nirra ein Cardassianer ist. Und nach einem Tag wird man aufgrund der DNS-Spuren in dieser Höhle wissen, dass Sie nach Ihrer Ermordung hier bei uns waren. Überlegen Sie, Atal. Wenn Starfleet nach Ihnen sucht, gibt es in der ganzen Galaxis kein Versteck für Sie. Und der Umstand, dass Ihnen kein eigenes Schiff zur Verfügung steht, dürfte darauf hindeuten, dass Sie nicht auf die Hilfe Ihrer Heimatwelt zurückgreifen können. Wenn der Föderationsrat weitere Wiederaufbauhilfe für Cardassia Prime von der Bereitschaft der cardassianischen Regierung abhängig macht, nach Ihnen zu suchen … Ich schätze, dann wird Ihr Volk bereit sein, die Föderation bei der Fahndung nach Ihnen zu unterstützen.«

Picard war beeindruckt. Zorn glitzerte in Atals Augen, aber er ließ den Disruptor sinken.

Dann überlegte er es sich anders und hob ihn wieder. »James T. Kirk. Meister des Bluffs. Ich glaube nicht, dass Sie die Träne gefunden haben.«

Picard seufzte. Es war ein besonders guter Bluff gewesen. Er hatte selbst halb daran geglaubt.

»Ich brauchte die Träne gar nicht selbst zu entdecken«, erwiderte Kirk. »Die Köchin des Lagers hat mir gesagt, wo sie sich befindet.«

Erneut senkte Atal den Disruptor.

»Seien Sie nicht so überrascht«, fuhr Kirk fort und Picard bewunderte ihn dafür, wie gut er den arroganten Tonfall des chirurgisch veränderten Cardassianers nachahmte. »So hat doch alles begonnen, oder? Mit den Informationen, die Sie von Avden Laras Ehemann erhielten.«

Picard wusste nicht genau, was Kirk bezweckte oder ob er überhaupt einen Plan hatte. Atal teilte seinen Zweifel.

»Sie bluffen noch immer«, sagte Atal. »Einem Ungläubigen hätte Lara nie verraten, wo sich die Träne befindet.«

»Sie war sich gar nicht bewusst, dass sie mir darüber Auskunft gab«, sagte Kirk. »Sie wies nur auf eine rätselhafte Bemerkung ihres Mannes hin.« Die nächsten Worte waren an Picard gerichtet und Kirk formulierte sie mit besonderem Nachdruck. »Kurz bevor wir eine kleine Bar besuchten, beim Raumhafen von Lharassa.« Er schien sich jetzt hämisch zu freuen. »Als ich diese Höhle fand und begriff, dass sie einst als Tempel diente … Da wurde mir klar, was Laras Mann ihr mitgeteilt hatte.«

»Ich habe Avden Trul selbst gefoltert«, knurrte Atal. »Er wusste nicht, wo sich die Träne der Propheten befindet. Er hatte nur einen beschädigten Datenzylinder, der vor Jahrzehnten für das Obsidian-Kommando vorbereitet worden war. Die darin enthaltenen Informationen bestätigten bajoranische Legenden von einer verlorenen Träne in Bar'trila, aber mehr nicht. Wenn ihm mehr bekannt gewesen wäre, hätte er es mir gesagt, Kirk. Ich bin sehr geschickt bei meiner Arbeit.«

»Und er war ein Vater, der Tochter und Ehefrau schützte. Folter kann ein solches Band nicht zerreißen.«

»Ich habe weder seine Frau noch das Kind bedroht«, sagte Atal verärgert.

»Weil er Ihnen nie gesagt hat, dass Avden Lara von den Propheten träumte. Und in diesem Traum teilten ihr die Propheten mit, wo sich die Träne befindet.«

Picard bemerkte Atals Unschlüssigkeit und bestimmt spürte Kirk sie ebenfalls.

»Was ist daran so schwer zu glauben?«, fragte Kirk. »Lieben Cardassianer ihre Kinder nicht?«

Einmal mehr senkte Atal den Disruptor und diesmal blieb er unten. »Wie lauten Ihre Bedingungen?«

»Die Träne für unser Leben.«

»Jim, du darfst einem Cardassianer keine Träne der Propheten überlassen!«

Kirk wandte sich an Picard. »Es ist ein Artefakt, Jean-Luc. Von den Wurmloch-Entitäten hergestellt. Unser Leben ist mehr wert.«

Atal lächelte breit. »Eine gute Entscheidung, Kirk. Sie haben völlig Recht.« Das Lächeln verschwand wieder. »Leider ändert Ihr Angebot nichts an der Verfolgung durch Starfleet.«

Kirk war auch darauf vorbereitet. »Wenn wir nicht zu Schaden kommen, gibt es kein Verbrechen. Zumindest keines, an dem Starfleet interessiert wäre. Dann beschränken sich Ihre Sorgen auf die Bajoraner. Und aus irgendeinem Grund glaube ich, dass Sie wegen der Bajoraner nicht sehr besorgt sind.«

Atal nickte. »Ich nehme Ihr Angebot an. Jetzt müssen wir die Logistik ausarbeiten.«

»Jim …«, sagte Picard in einem drängenden Tonfall. »Was du vorschlägst, verletzt alle Vereinbarungen zwischen der Föderation und Bajor. Ein heiliges religiöses Artefakt fortzugeben, das einer anderen Kultur gehört … Das ist Einmischung der schlimmsten Art! Ein krasser Verstoß gegen die Erste Direktive!«

Kirk warf Picard einen verärgerten Blick zu. »Zunächst einmal: Du weißt, was ich von der Ersten Direktive halte. Und außerdem: Es handelt sich um eine Starfleet-Vorschrift und ich gehöre nicht mehr zu Starfleet. Aber ich bin fest entschlossen, meinen Ruhestand zu genießen, und deshalb – sei still!«

Picard setzte zu einem weiteren Einwand an, doch Kirk hob warnend den Zeigefinger.

Daraufhin verschränkte Picard die Arme und trat einen weiteren Schritt fort. Er fand es ein wenig seltsam, dass auch Kirk zur Seite wich, so als hätte er noch immer einen Angriffsplan. Picard hielt seinen Gesichtsausdruck neutral, aber er begriff plötzlich, dass Kirk gar nicht beabsichtigte, dem Cardassianer die Träne zu überlassen. Er bluffte tatsächlich. Aber um was für eine Art von Bluff handelte es sich? Und wann wollte er aktiv werden?

Nur in einem Punkt war Picard sicher: Wenn es so weit war, würde es eine Überraschung sein.

Das war bei Kirk immer der Fall.
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In dem Augenblick, als das Glitzern eines Transporterstrahls die Höhle erhellte, wusste Kirk, dass Picard und er verloren hatten. Wer auch immer die Fäden im Hintergrund gezogen hatte: Er kontrollierte die Situation weitaus besser als die beiden unbewaffneten Raumschiffkommandanten.

Doch als Kirk erfuhr, dass der von den Toten wieder auferstandene Sedge Nirra ein Cardassianer war … Da begriff er, dass sie noch gewinnen konnten.

Sein Hinweis Corrin Tal – oder Rals Salan – gegenüber, dass er Bajor, die Propheten und die Tränen genannten Doppelkugeln nicht verstand, entsprach der Wahrheit. Aber er verstand die Gefühle, die Personen veranlassten, sich dem Mystischen zuzuwenden. Auch er hatte den davon ausgehenden Reiz gespürt und wusste, was es bedeutete, sich dem Wunder der Existenz gegenüber klein zu fühlen. Und wie konnten konkrete Pläne geschmiedet werden angesichts einer Herausforderung, die sich nur mithilfe des Glaubens einschätzen ließ?

Aber ein Cardassianer – das war eine ganz andere Sache. Insbesondere ein cardassianischer Soldat.

Das war ein Gegner, von dem man einen genauen Eindruck gewinnen, den man verstehen und manipulieren konnte.

Kirk bezweifelte, dass er jemals zu einem Kampf gegen Engel imstande sein würde. Aber gegen den Teufel konnte er durchaus antreten. Er und der Teufel benutzten die gleiche Sprache.

»Was die Logistik betrifft …«, sagte Kirk zu Atal. »Wir gehen folgendermaßen vor: Zuerst werfen Sie Ihren Disruptor ins Wasser.«

»Damit ich völlig hilflos bin?«, fragte Atal ungläubig.

Kirk durchschaute den Cardassianer sofort. »Atal, versuchen Sie nicht, einen Bluffer zu bluffen. Sie haben die Leiche Ihres Komplizen fortgebeamt. Was bedeutet, dass Sie irgendwie den Transferfokus auf ihn richten konnten. Ich vermute, er verfügte über einen subdermalen Transponder, vermutlich einen, der Biosignale sendete – daher wussten Sie von seinem Tod. Und wenn Ihr Komplize einen solchen Transponder hatte, dann sind Sie sicher auch mit einem ausgestattet. Sie wollen diese Höhle wieder verlassen, indem Sie mit dem Transponder ein Signal senden, das den Transporter aktiviert. Und da Sie diesen Ort jederzeit verlassen können, brauchen Sie den Disruptor nur, um uns zu töten.«

Atal blieb in der Defensive, aber Kirk sah, dass er der überlegenen Strategie nachgab.

»Na schön«, sagte der Cardassianer. »Ich werfe meinen Disruptor weg. Und dann?«

»Dann sage ich Ihnen, wo Sie die Träne finden können.«

Diesmal war Atals Zweifel noch größer. »So einfach ist das?«

»Die Träne befindet sich nicht weit von hier entfernt«, sagte Kirk. »Und während Sie sie holen, verlassen Picard und ich die Höhle. So einfach ist das.«

»Und wenn sich herausstellt, dass sich die Träne nicht an dem Ort befindet, den Sie mir genannt haben?«

»Wir brauchen etwa eine halbe Stunde, um zur Tauchplattform zurückzukehren. Sie haben irgendwo in der Nähe einen Transporter. Und vermutlich liegt dort ein weiterer Disruptor für Sie bereit. Wenn sich die Träne nicht am genannten Ort befindet … Ich schätze, in dem Fall erwarten Sie uns auf der Plattform, um mich auf meinen Fehler hinzuweisen.«

»Jim …«, sagte Picard so, als brächte er es nicht fertig, noch länger zu schweigen. »Das kann er in jedem Fall!«

Aber Kirk schüttelte den Kopf. »Nein. Sobald er die Träne hat, wird er so schnell wie möglich verschwinden. Nicht wahr, Atal?«

Der Cardassianer gab keine Antwort.

»Andernfalls sieht er sich mit einer Starfleet-Fahndung konfrontiert«, sagte Kirk zu Picard.

Atal wog den Disruptor in seiner Hand. »Von einem Soldaten zum anderen – wir haben eine Abmachung. Aber werfen Sie zuerst Ihre Bolzenpistole ins Wasser.«

Kirk zögerte nicht, hob das Halfter vom Boden auf und trat dann zur überfluteten Treppe. Dort ließ er das Halfter mit der Waffe lächelnd ins Wasser fallen; es sank sofort.

»Jetzt sind Sie dran«, sagte Kirk.

Atal schritt zu der Öffnung im Höhlenboden, in der Kirk die ersten gefangenen Screen des Rayl-Fisches gesehen hatte. Er schaute den Captain an, als er den Strahler ins Wasser fallen ließ.

Picard setzte sich sofort in Bewegung, aber Kirk hielt ihn zurück. »Nein. Es ist die Sache nicht wert.«

Picard bedachte ihn mit einem kummervollen Blick. »Ich kenne die Cardassianer, Jim. Man kann ihnen nicht trauen.«

Picard war sein Freund und sie hatten lange Gespräche miteinander geführt – das versetzte Kirk in die Lage, Picards Proteste als Manöver zu erkennen.

Er versteht, dachte Kirk. Gut.

»Wenn du Schwierigkeiten machst, werfe ich dich ins Wasser zurück«, sagte er drohend.

Picard fügte sich widerstrebend, aber nicht ohne den Hinweis, dass er Kirk vor Gericht bringen würde. Der Streit schien Atal zu amüsieren und Kirk war froh über die Ablenkung.

»Und jetzt …«, sagte Atal. »Wo befindet sich die Träne?«

Kirk deutete auf die Öffnung im Boden, aus der er Picard gezogen hatte. »Das Loch beim Felsblock mit dem Symbol, das Bajor und den Tempel repräsentiert.«

Atal trat ans Loch heran, blickte hinein und sah dann wieder zu Kirk. »Wie tief ist es?«

»Das weiß ich nicht«, erwiderte Kirk wahrheitsgemäß. »Aber es spielt auch keine Rolle. Die Träne liegt in einer Nische in der Felswand, etwa anderthalb Meter unter dem Wasserspiegel, an der Seite, an der das Symbol angebracht ist.«

Der Cardassianer wirkte verwundert. »Das ergibt doch keinen Sinn.«

»Atal, diese Höhle war nicht immer überflutet«, sagte Kirk. »Ich glaube, Ihr Volk hatte etwas damit zu tun.«

Atal starrte erneut ins Loch. »Na schön. Wenn Sie meinen …« Er zog sich die rüstungsartige Uniformjacke aus steifem schwarzem Leder über den Kopf. Es überraschte Kirk nicht zu sehen, dass der Cardassianer darunter einen Thermoanzug trug. Atal war Soldat und daher auf alle Eventualitäten vorbereitet.

Kirk fing Picards Blick ein und deutete zu ihrer Ausrüstung. »Machen wir uns auf den Weg«, sagte er leise.

Die beiden Männer legten rasch ihre Westen und Auftriebschläuche an. Kirk nahm das übrig gebliebene Atemgerät. Mit nur einem Gerät würde die Rückkehr zur Tauchplattform alles andere als leicht sein, aber sie konnten es schaffen.

Kirk sah immer wieder zu Atal, der auch Stiefel und Uniformhose abstreifte. Bisher entwickelten sich die Dinge so, wie er es geplant hatte: Die Aufmerksamkeit des Cardassianers galt allein der Bodenöffnung und dem, was sich darin befinden mochte. Allerdings bezweifelte Kirk inzwischen, dass die Träne für Atal ebenso wichtig war wie die Rache für den Verrat, der vor vielen Jahren von Leuten verübt worden war, die längst nicht mehr lebten.

Als Kirk erneut zu Atal sah, zum letzten Mal, wie er hoffte, lächelte der blasse Cardassianer mit dem dünnen Hals wieder. Mit einer kleinen Waffe, die offenbar aus einem verborgenen Halfter stammte, zielte er auf Kirk.

»Sie sind zum Tauchen bereit«, sagte Atal. »Ich schlage vor, Sie holen die Träne für mich.«

»Ich dachte, wir hätten eine Vereinbarung getroffen«, erwiderte Kirk. »Unter Soldaten.«

»Ich sehe keine Nische in der Felswand.«

Kirk hob seine Lampe. »Benutzen Sie dies.«

»Das nützt kaum etwas. Kommen Sie her. Na los!«

Kirk und Picard gingen langsam zu Atal. Kirk hinkte und Picard war sehr erschöpft nach all dem, was er hinter sich hatte.

»Leuchten Sie ins Wasser«, sagte der Cardassianer.

Kirk kam der Aufforderung nach.

Unter der Wasseroberfläche reichte der Lichtstrahl nur einige Zentimeter weit. Es sieht aus wie Tinte, dachte Kirk und erinnerte sich. Dieser Gedanke war ihm auch am vergangenen Abend durch den Kopf gegangen, als er von der Tauchplattform ins Wasser gesehen hatte, von Picards Tod überzeugt.

»Ich tauche nicht in dieses Loch«, sagte Atal. »Es sei denn, einer von Ihnen beweist mir, dass keine Gefahr besteht.«

Kirk leuchtete mit seiner Lampe direkt nach unten und in ihrem Licht erschien ein Vorsprung am Rand des Loches. Er lachte. »Da ist Ihr Problem, Atal.«

Der Cardassianer beugte sich argwöhnisch vor und spähte in die Tiefe. »Wo?«

»Hier«, sagte Kirk, schwang die Lampe jäh herum und schmetterte sie Atal an den Kopf.

Der Höhlenboden neben dem Cardassianer explodierte regelrecht, als ein hochenergetischer Strahl aus dem Lauf der kleinen Waffe dort einschlug.

Atal taumelte zurück und versuchte, den Strahler auf Kirk zu richten.

Aber Kirk schlug die Hand seines Gegners beiseite, woraufhin der Disruptorstrahl erneut das Ziel verfehlte und die Höhlendecke traf.

Wieder trachtete der Cardassianer danach, auf den Menschen zu zielen, und diesmal griff Kirk nach der Hand, zwang sie beiseite.

Atal wechselte seine Taktik und trat Kirk ans verbundene Bein.

Kirk schnappte schmerzerfüllt nach Luft, sank auf die Knie und streckte den Arm, damit der Disruptor auf die Decke gerichtet blieb.

Eine Faust sauste über ihn hinweg und traf Atals Kinn. Picard.

Kirk hielt die Hand des Cardassianers fest, als diesem die Waffe aus den Fingern rutschte und zu Boden fiel.

Eine Sekunde später hatte sich Atal von Picards Angriff erholt und drängte Kirk zur Seite, um nach dem Disruptor zu greifen.

Ein Fuß traf ihn. Noch einmal Picard!

Der Cardassianer wankte und ließ Kirk los, der durch das Atemgerät auf dem Rücken das Gleichgewicht verlor und zur Seite kippte – das gab Picard freie Bahn.

Kirk beobachtete voller Bewunderung, wie Picard verborgene Kraftreserven mobilisierte und Atal einen weiteren Tritt an den Kopf versetzte. Es folgten einige Fausthiebe, die Kopf und Hals galten.

Kirk verstand die Strategie und entsann sich an Atals Hinweis darauf, dass die Operation, die ihm das Aussehen eines Bajoraners verliehen hatte, sehr schmerzhaft gewesen war. Picard versuchte, den chirurgisch veränderten Hals zu attackieren.

Es schien ihm zu gelingen. Atal duckte sich und hob die Arme zum Kopf, um weitere Hiebe abzuwehren.

Picard wich zurück. Er taumelte ein wenig und atmete schwer, ließ aber nicht locker und hielt beim Cardassianer nach einer Blöße Ausschau.

Kirk wusste, was jetzt geschehen würde.

»Jean-Luc!«

Zu spät. Atal warf sich zur Seite, stützte sich mit einem Arm ab, trat mit einem Fuß zu, traf Picards Beine und brachte ihn zu Fall.

Beide Männer lagen neben der Öffnung im Höhlenboden, der kleine Disruptor zwischen ihnen.

Atal und Picard streckten gleichzeitig die Hand danach aus.

Kirk stemmte sich hoch und hatte es ebenfalls auf die Waffe abgesehen.

Aber Atals Finger erreichten sie zuerst, schlossen sich um ihren Kolben und hoben sie. Nur einen Sekundenbruchteil später kam Picards Faust herab und drückte den Strahler wieder nach unten.

Atal und Picard sahen sich an. Kirk wusste: Wenn einer der beiden Kontrahenten die Waffe unter Kontrolle bekam, so bedeutete das den Tod des anderen.

Kirk trat Atal in die Rippen, doch dadurch bekam der Cardassianer das nötige Bewegungsmoment, um Picard den Disruptor endgültig zu entreißen.

Er rollte auf die Seite, hob den Disruptor und zielte auf Kirk.

Kirk ließ sich fallen.

Atal schoss.

Kirk prallte auf den Höhlenboden und das Atemgerät auf seinem Rücken explodierte.

Er sah Sterne und die Wucht des Aufpralls presste ihm die Luft aus den Lungen.

Dunkelheit wogte heran; er drehte den Kopf und sah zu Atal. Der Cardassianer lächelte triumphierend und richtete den Disruptor zu einem letzten Schuss auf Kirk, der sich am Rande des großen Dunkels wusste – das Ende seiner Existenz stand unmittelbar bevor.

Er sammelte Kraft, um noch einmal auf die Beine zu kommen.

Er blickte in Atals Augen.

Und wusste, dass es vorbei war.

Und dann schoss ein Tentakel aus dem tintenschwarzen Wasser und schlug gegen den Cardassianer.

Atal schrie.

Kirk schnappte nach Luft und dachte an kleine Ringe aus Zähnen, angeordnet wie die Saugnäpfe eines Kraken.

Atal schrie erneut, als ein zweiter Tentakel aus dem Loch zuckte und sich ihm um die Beine schlang.

Immer wieder fauchten Disruptorstrahlen, kochten über die Höhlendecke und lösten Gestein aus ihr. Dann fiel die Waffe aus Atals Hand, prallte vom Boden ab und verschwand im Wasser.

Picard wich von der Öffnung im Boden zurück und näherte sich Kirk. »Was ist das für ein Geschöpf, Jim?«

»Es hat dich hierher gebracht«, schnaufte Kirk.

Drei lange Tentakel hatten sich um Atal gewickelt. Der Mund des Cardassianers öffnete und schloss sich in stummer Agonie.

»B'ath b'Etel«, keuchte Kirk. »Hüter der verlorenen Tränen. Auf der Suche nach Buße.«

Atal sah Kirk an, hauchte seinen Namen und flehte um Hilfe.

Aber bevor Kirk reagieren konnte, zogen die Tentakel den Cardassianer ins Loch.

Atal verschwand in der Öffnung, das Wasser spritzte empor, dann folgte Stille.

Ein Mörder hatte seine gerechte Strafe erhalten.

Und Kirk und Picard saßen in der Höhle fest, tief in Bajors Binnenmeer.
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In Rücken und Brust spürte Kirk noch immer die Nachwirkungen des heftigen Stoßes, zu dem es durch die Explosion des Atemgeräts gekommen war. Mit langsamen, vorsichtigen Bewegungen nahm er die Reste des Geräts ab und ließ sie auf den Boden der Höhle sinken. Picard und er standen in sicherer Entfernung von dem Loch, in das der Rayl-Fisch den Cardassianer gezogen hatte.

Picard betrachtete die rauchenden Überbleibsel des Atemgeräts. »Teilst du mir jetzt mit, dass es ohne Atemgeräte keinen Weg zurück an die Oberfläche gibt?«

Kirk nickte und bewegte die schmerzenden Schultern. »Die gute Nachricht lautet: Die Tauchplattform liegt über uns vor Anker. Wenn die Enterprise eintrifft, sollten ihre Sensoren in der Lage sein, uns zu lokalisieren.«

»Sie trifft erst in einem Tag ein«, sagte Picard. In seinem Gesicht kam mehr zum Ausdruck als in diesen Worten.

»Ja«, bestätigte Kirk. »Uns wird kalt werden und bestimmt haben wir Hunger, aber wir können es schaffen.«

»Was hältst du davon, mich ein wenig abzulenken? Indem du mir den Rest der Geschichte vom Mandylion-Riss erzählst?«

Kirk zuckte mit den Schultern. »Was die dortigen Ereignisse betrifft, ist nur eines wichtig: Ich habe verloren.« Kirk schloss kurz die Augen und verlor sich in Erinnerungen. »Aber … damals habe ich gelernt zu gewinnen.«

»Was auch immer geschehen sein mag: Du hast gesagt, der Wettbewerb fände noch immer statt. Wie kannst du dann sicher sein, dass du verloren hast?«

»Ein Besatzungsmitglied starb, Jean-Luc. Zum ersten Mal verlor ich jemanden aus meiner Crew.«

Picard nickte. Er verstand.

»Und was den Wettbewerb betrifft …«, fuhr Kirk fort. »Es gab einen Gewinner. Es war jemand bei uns, von dem wir überhaupt nichts ahnten. Wir fanden es erst Jahre später heraus, als eine Untersuchung stattfand und Starfleet sich alles zusammenreimte.«

»Und der Gewinner bekam das Schiff?«

Kirk schüttelte den Kopf. »Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Es gab nie Hinweise auf einen Einsatz jener hoch entwickelten Technik. Deshalb glaube ich, dass der Wettbewerb noch immer stattfindet.«

»Aber wo?«

»Ich hab's satt zurückzuschauen.« Kirk lächelte, als er sah, wie Picard enttäuscht die Stirn runzelte. »Na schön. Für dich mache ich eine …«

Es knackte in der Höhlendecke. Beide Männer hoben den Kopf.

Kirk sah die Linie, die von einem Disruptorstrahl aus Atals Waffe stammte und sich durch die glühenden Flechten und das Felsgestein zog.

Wasser tropfte aus dem Riss. Einige kleine Steine fielen.

»Andererseits … Vielleicht bleibt uns nicht genug Zeit.«

Kirk ließ den Blick durch die Höhle schweifen und hielt nach einem anderen Ausgang oberhalb des Wasserspiegels oder nach Dingen Ausschau, mit dem die lädierte Decke abgestützt werden konnte. Er sah nichts. »Wir können die Höhle nicht verlassen«, sagte er und verabscheute die Endgültigkeit dieser Worte.

Aber Picard ließ sich nicht entmutigen, nicht einmal dann, als immer mehr Wasser durch den Riss in der Decke rann. »Vielleicht nicht. Setzen wir uns dort drüben hin.« Er deutete zu dem Felsblock mit dem Symbol der Welt, des Tempels und des Lichts. »Nimm die Lampen mit.«

Kirk humpelte zu den Resten der Tauchausrüstung, griff nach den Lampen und folgte dann Picard, dessen Hände bereits über den großen Stein tasteten. Kirk schöpfte neuen Mut. Picard schien irgendetwas zu suchen. Er ging schneller, trotz des Knies.

Als er an dem Loch vorbeikam, in dem Atal verschwunden war, platschte es dort erneut.

Picard wandte sich sofort von dem Stein ab. Kirk erstarrte förmlich, blickte in die Öffnung …

Und sah, wie zwei Tentakel Atal durchs Wasser schoben, zu der grauen Masse, die bereits am Felsrand klebte.

Fasziniert und entsetzt beobachtete Kirk, wie die Tentakel den Cardassianer in Position brachten.

Zwei weitere Tentakel durchstießen die Wasseroberfläche und sonderten noch mehr von der grauen Masse ab. Der dichte Schaum kam aus kleinen Mundöffnungen, die von Fangzähnen umgeben waren. Die anderen Tentakel sammelten diesen Schaum und klebten Atal damit an den Felsrand der Öffnung.

»Jim!«, flüsterte Picard drängend. »Weg von dem Loch!«

Aber Kirk winkte ab. Er wollte – musste – verstehen, was er sah.

Atal nahm die gleiche Position ein wie zuvor Picard: mit dem Rücken am Felsrand, halb im Wasser, Brust und Kopf an der Luft.

Doch es konnte kein Zweifel daran bestehen, dass Atal tot war.

Und Picard, den das Geschöpf tiefer unter Wasser gezogen und länger festgehalten hatte, war nicht gestorben.

Kirk wollte unbedingt den Grund dafür herausfinden.

Er blinzelte überrascht, als das dunkle Wasser in der Öffnung anzusteigen schien, begriff dann, dass er den Körper des Rayl sah, einen gepanzerten Leib, der an die Wasseroberfläche kam.

Der Rayl drehte sich langsam, zeigte dabei violette und graue Haut, glatt und schlüpfrig. Hier und dort bemerkte Kirk Knötchenlinien.

Und dann erblickte er das Auge des Wesens.

So groß wie eine Männerhand.

Eine runde gelbe Iris in einer weltraumschwarzen Halbkugel.

Das Auge sah ihn an.

»Jim!«

Kirk konnte nicht antworten.

Jenes Auge …

Und dann war das Geschöpf fort. Es ließ Atals Leiche zurück, festgeklebt am Felsrand des Loches.

Kirk schüttelte den Kopf, als erwache er aus einer Art Trance. Dann hinkte er zu Picard.

»Er hat dich am Leben gelassen«, sagte er. »B'ath b'Etel hat Atal getötet, aber dich nicht.«

Picard verstand nicht, worauf Kirk hinauswollte. Doch er deutete auf eine bestimmte Stelle des Felsblocks. »Sieh dir das hier an, Jim. Im Licht einer Lampe.«

Kirk war sicher, dass er in Hinsicht auf das Geschöpf etwas Wichtiges herausgefunden hatte, aber er wusste nicht, was er damit anfangen sollte. Deshalb schob er den noch unausgegorenen Gedanken beiseite, schaltete die Lampe ein und richtete ihr Licht auf die Stelle, die Picard ihm zeigte.

Er sah einen kleinen, quadratischen Stein, eingelassen in den Felsblock.

»Es ist ein Druckschalter«, sagte Picard. »Ich bin ganz sicher. Verbunden mit einem Gegengewichtsystem hinter dieser Wand.«

Beide Männer duckten sich unwillkürlich, als das Pfeifen verdrängter Luft auf einen großen Brocken hinwies, der von der Decke fiel. Eine steinerne Platte zerbarst auf dem Boden der Höhle und noch mehr Meerwasser spritzte von der Decke herab.

»Ein Druckschalter wofür?«, fragte Kirk, als Picard und er besorgt nach oben sahen und sich fragten, wann der Rest der Decke herunterfallen mochte.

»In modernen bajoranischen Tempeln gibt es immer einen separaten Raum, für die Propheten bestimmt, falls sie unter den Bajoranern wandeln sollten.«

Kirk begriff. »Vergleichbar mit der Reservierung eines Platzes für Elia beim Passahfest.«

Picard nickte. »Solche Traditionen gibt es auf Dutzenden von Welten. Man weiß nie, wann die Götter beschließen, uns zu besuchen.«

Kirk ahnte, worum es Picard ging. »Und dieser separate Raum … Glaubst du, dass er wasserdicht ist?«

»Er könnte einen anderen Ausgang haben, der es uns erlaubt, die Höhle zu verlassen.«

»Warum hast du den Druckschalter dann noch nicht ausprobiert?«, fragte Kirk. Und er gab sich selbst die Antwort: »Weil der Raum bereits überflutet sein könnte.«

Picard wirkte ernst, aber auch zur Aktion bereit. »Wir müssen die Risiken gegeneinander abwägen.«

Weitere Steine fielen von der Decke. Wasser spritzte aus allen Richtungen. Sie mussten eine Entscheidung treffen.

»In einer solchen Situation würde Spock darauf hinweisen, dass das Konzept von Risikostufen unlogisch ist«, sagte Kirk.

Noch mehr Steine. Und noch mehr Wasser. Kirk sah Picard an, als das Rauschen immer lauter wurde. Wenn Jean-Luc jetzt nicht aktiv wurde, so würde er handeln.

»Spock hat mir immer gefallen«, sagte Picard und drückte den eingelassenen Stein.

Etwas klickte, während immer mehr Gestein von der Decke regnete.

Kirk und Picard traten zurück, als der große Felsblock mit dem Symbol in Bewegung geriet. Wie eine Tür an einer Angel schwang er zur Seite.

Die beiden Männer wichen zur Seite und versuchten festzustellen, was sich hinter dem Felsblock befand.

Ihre wichtigste Frage wurde sofort beantwortet: Es strömte ihnen kein Wasser entgegen. Der Raum war nicht überflutet.

Kirk leuchtete in die Dunkelheit und fand die Antwort auf ihre zweite Frage.

Es befand sich kein Raum hinter dem Felsblock.

Nur ein Alkoven. Und ein kleiner noch dazu.

»Lieber Himmel …«, hauchte Picard.

»So schlimm ist es nicht.« Kirk sah zur Höhlendecke empor. »Selbst wenn die Höhle ganz überflutet ist – hier drinnen wird sich Luft sammeln. Wir können eine Zeit lang schwimmen. Wir …« Er unterbrach sich und senkte den Blick, als Picard nach seiner Lampe griff und ihr Licht über den Alkoven streichen ließ.

Ein ins Felsgestein gemeißeltes Regal wurde sichtbar und darauf ein goldgelbes Schränkchen mit nach außen gewölbten Seiten, weniger als einen Meter hoch und einen halben breit.

»Weißt du, was das ist?«, fragte Picard voller Staunen.

Kirk wartete auf eine Erklärung. Picard bezeichnete sich gern als Amateurarchäologen, aber sein Wissen war enorm groß.

Mit deutlicher Ehrfurcht näherte sich Picard dem Regal. »Es ist eine Träne der Propheten, Jim.«

Kirk blieb hinter Picard stehen. »Ich dachte, sie sehen wie ein Stundenglas aus und schweben.«

Picard blickte zu ihm zurück und nie zuvor hatte Kirk innigere Freude im Gesicht seines Freunds gesehen. »Ja, die Tränen sehen wie ein Stundenglas aus. Und sie schweben. Wenn man sie ihrem Schrein entnommen hat.«

Behutsam streckte er die Hand nach dem Schränkchen aus. »Es ist warm, Jim …« Er strich mit den Fingerkuppen über den unteren Rand und bewegte ihn einen Zentimeter weit. »Es befindet sich etwas darin …«

Stumm trat Picard zurück und verharrte wie gelähmt.

Kirk ahnte, was ihm durch den Kopf ging.

»Wir können den Schrein nicht öffnen, oder?«

»Wir könnten es«, erwiderte Picard langsam.

»Aber wir sollten es nicht«, fügte Kirk hinzu.

»Du hast Recht. Wir sollten es nicht.« Picard wandte sich an Kirk. »Aber wenn dies gefunden wird und die Vedeks die richtigen Rituale und Zeremonien durchführen … Es wird ein großer Tag für Bajor sein.« Er richtete einen sehnsüchtigen Blick auf den Schrein. »Eine neue Träne der Propheten …«

»Man wird sie finden«, sagte Kirk. »Die Enterprise. Wenn ihre Sensoren unsere …« Er holte tief Luft und zwang sich, den Satz zu Ende zu sprechen. »Wenn ihre Sensoren unsere Leichen hier unten orten.«

»Ja, sehr wahrscheinlich«, pflichtete ihm Picard bei.

Die Temperatur in der Höhle sank, als mehr Wasser hereinströmte. Das Donnern herabstürzender Felsbrocken und das Zischen des Wassers schufen ein immer lauteres Getöse.

»Hältst du das für richtig?«, fragte Kirk und hob die Stimme, damit Picard ihn hören konnte. Er versuchte, nicht an das zu denken, was für sie beide unvermeidlich zu sein schien. »Sollte die Träne gefunden werden?« Vielleicht konnten sie der Zukunft noch einen Dienst erweisen.

Picard sah ihn fragend an.

»Wir sind keine Bajoraner«, sagte Kirk. »Vielleicht steht es uns nicht zu, eine Träne zu finden.«

»Glaubst du an die Propheten?«, fragte Picard verwundert.

»Ich glaube an fremde Wesen«, erwiderte Kirk. »Es ist wie mit deiner Interpretation der Ersten Direktive. Wo ziehen wir die Grenze zwischen dem einen und dem anderen?«

Picard deutete durch die Höhle, die sich anschickte, zu ihrem Grab zu werden. »Ich glaube, hier drin können wir die Träne nirgends verstecken. Die Sondierungssignale der Sensoren würden sie überall finden.«

»Aber wenn wir sie verstecken könnten …«, sagte Kirk. »Wäre es richtig?«

Picard nickte. »Wenn wir sie verstecken könnten … Ja, es wäre besser, wenn die Träne von Bajoranern entdeckt wird, geleitet von den Propheten … beziehungsweise von den Wurmloch-Entitäten.«

Es war die richtige Antwort.

Kirk ging zum Schrein und hob ihn vorsichtig hoch. Er erwies sich gleichzeitig als überraschend schwer und überraschend leicht – etwas darin schien einmal zu existieren und dann wieder nicht.

»Jim?«, rief Picard, als Kirk an ihm vorbei zur Mitte der Höhle wankte.

Überall strömte Wasser über den steinernen Boden, wie übers Deck eines sinkenden Bootes.

»Es hat keinen Zweck, den Schrein ins Wasser zu werfen!«, rief Picard. »Die Sensoren finden ihn trotzdem.«

»Ich glaube nicht«, erwiderte Kirk laut. »Nicht dort, wohin die Träne verschwinden wird.«

Er blieb an der Öffnung stehen, an dessen Rand Atals Leiche klebte. Dort hob er den Schrein.

»B'ath b'Etel!«, rief er, um das Donnern der herabfallenden Steine und das Rauschen des Wassers zu übertönten, die zornige Kakophonie der Natur, die eine Welt zerriss. »Hier ist die Träne!«

Ein Felsbrocken prallte dicht neben ihm auf den Boden. Kirk taumelte und hätte fast das Gleichgewicht verloren, als ihn einige Splitter trafen.

Picard erschien an seiner Seite, stützte mit der einen Hand den Schrein und mit der anderen Kirk.

Der erste Tentakel erschien und glitt über den Rand der Öffnung.

»Jim«, sagte Picard in einem warnenden Tonfall. »Vielleicht sollten wir den Schrein absetzen.«

Kirk schüttelte den Kopf. Er war bereit, seinem Instinkt zu vertrauen. Noch einmal.

»Das Wesen hat dich nicht getötet, Jean-Luc. Irgendwie erhielt es dich am Leben. Irgendwie wusste es Bescheid.«

Dann kam der Rayl-Fisch durch die Öffnung, der violette und graue Panzer, so groß wie der Rücken eines Elefanten. Fleckige Tentakel, so dick wie Pythonleiber, krochen über den Boden.

»Jim …«, sagte Picard, als sich das Geschöpf in der Öffnung langsam drehte und mit einem großen schwarzgelben Auge zu ihnen aufsah. »Bist du sicher?«

»Ja«, antwortete Kirk.

»Dann bin ich es ebenfalls.«

Die Tentakel erreichten sie und kletterten an ihren Beinen empor.

Picard schauderte, wich aber nicht fort.

Gestützt von Picard nahm Kirk in diesem Moment nur zwei Dinge wahr.

Die Wärme des Schreins in seinen Händen.

Und die Intelligenz im Auge des Wesens.

Das Auge offenbarte ihm eine Tiefe, die unermesslicher war als die unendliche Weite des Alls, und eine fernere Zeit als jene, zu der Menschen zum ersten Mal den aufrechten Gang erprobten.

Bajors Seele, staunte er. Die Pagh der Welt.

Die Tentakel des großen Rayl-Fisches, des gefallenen Bruders B'ath b'Etel, glitten über ihn hinweg. Jeder einzelne von ihnen war imstande, ihn hochzuheben oder ins Wasser zu ziehen.

Aber die Tentakel krochen weiter, über die Arme, zu den Händen, schlangen sich um den Schrein.

Wie auf ein Signal hin, das sie beide gleichzeitig empfingen, ließen Kirk und Picard den Schrein los.

Er fiel nicht.

Er wurde in Empfang genommen.

Die Tentakel wichen fort und rollten sich um den Schrein, um ihn vor einem Kontakt mit dem Boden und den herabfallenden Steinen zu schützen.

Sie glitten über den Rand der Öffnung und verschwanden mit dem Schrein im Wasser.

B'ath b'Etels Auge blinzelte und für eine Sekunde gewann Kirk den Eindruck, dass es ein menschliches Auge war. Dann sank der Rayl-Fisch in die Tiefe.

»Das Wesen …«, stammelte Picard verblüfft. »Es wusste, was es tat?«

»Ich wünschte, ich hätte es ebenfalls gewusst«, sagte Kirk, obgleich er sicher war, das Richtige getan zu haben, was auch immer es war.

Ganz automatisch begann er damit, die Möglichkeiten für ihre letzten Minuten einzuschätzen und nach einem Wunder an diesem Ort Ausschau zu halten. Ein kurzer Blick zur Decke teilte ihm mit, dass sie sehr bald unter dem Gewicht des Binnenmeers nachgeben würde. Und wenn sich irgendwo eine Luftblase bilden sollte, in der sie schwimmen konnten … Das Wasser war so kalt, dass sie nicht länger als eine Stunde darin überleben konnten, trotz der Thermoanzüge.

»Ich weiß, dass ich in schlimmeren Situationen gewesen bin«, sagte Kirk. »Ich weiß nur nicht mehr wann.«

Picard schien eine Idee zu haben. »Was ist, wenn der Transponder nicht subdermal war?«

Kirk starrte ihn groß an.

Picard watete durchs Wasser auf dem Höhlenboden, dorthin, wo die Uniform des Cardassianers fortzuschwimmen begann. Er sah zu Kirk zurück. »Jim! Er verfügte über einen zweiten Disruptor! Vielleicht hatte er noch mehr.«

Kirk näherte sich hinkend, ohne zu wissen, was Picard meinte. »Mehr Disruptoren?«

»Nein! Mehr Ausrüstung!« Picard betastete die Uniform, hob die gepanzerte Weste, griff hinein, warf sie Kirk zu, hob die Hose und den …

»Jim!«

Picard hielt Atals Gürtel.

Und löste einen cardassianischen Kommunikator davon.

Er zeigte Kirk den blau glühenden Indikator in der Mitte. »Automatischer Retransfer!«, rief er.

»Retransfer wohin?«

Picard streckte die freie Hand aus. »Es gibt nur eine Möglichkeit, es herauszufinden!«

Über ihnen krachte es in der Höhlendecke und dann brach sie auf.

Dunkles Wasser stürzte dem großen Felsblock mit dem Symbol entgegen, spülte ihn fort und wogte dann auf die beiden Männer zu.

Kirk ergriff Picards ausgestreckte Hand und sah, wie Jean-Luc eine Taste des Kommunikators drückte.

Genau in dem Augenblick, als das Wasser sie erreichte, löste sich die Höhle in goldenem Licht auf.


Kapitel 31

 

Bajor,

Sternzeit 55598.6

 

Der mobile cardassianische Kampftransporter befand sich in einem kleinen Graben, einen Kilometer vom archäologischen Lager entfernt. Auseinander genommene Frachtkisten stützten die Wände des Grabens, einige davon wiesen Föderationsmarkierungen auf. Darüber spannte sich ein Tarnnetz mit Gestrüpp. Gestapelte Behälter enthielten Überlebenspakete und einen leistungsfähigen cardassianischen Subraum-Sender. Auf der einen Seite lag Corrin Tals Leiche, dort, wo Atal sie nach dem Transfer aus der Höhle abgelegt hatte.

Picard schenkte dem Leichnam keine Beachtung, überprüfte die Einstellungen des Transporters und teilte seine Entdeckungen Kirk mit. Die Biofilter waren deaktiviert, wie üblich bei einem Transfer innerhalb der Atmosphäre des gleichen Planeten. Aber es erfolgte ein automatischer barometrischer Ausgleich, eine Standardmaßnahme für den Fall, dass Personen aus verschiedenen Höhen oder aus unter Überdruck stehenden Raumschiffen transferiert wurden. Der automatische Ausgleich bedeutete, das bei der Rematerialisierung der zusätzliche Stickstoff im Blut von Kirk und Picard neutralisiert worden war.

Mit Picard an seiner Seite verließ Kirk den Graben und wusste, dass sich die bajoranischen Behörden darum kümmern würden, Atals Organisation zu entdecken und festzustellen, wie der Subraum-Sender und die übrige cardassianische Ausrüstung nach Bajor gelangt waren.

Erschöpft, erleichtert und voller Schmerzen stapften die beiden Männer über den ausgedörrten Boden zum Lager. Die untergehende Sonne und der Duft des Meeres wiesen ihnen den Weg.

Der Himmel war klar am Horizont. Die letzten Wolken glühten orangefarben und rot.

Die Fünf Brüder zeigten sich noch nicht, aber in Kirk wuchs die Gewissheit, dass sie da waren. Sie alle.

Die Bajoraner, die Kirk mit der Anweisung zurückgelassen hatte zusammenzubleiben, standen noch immer am Ufer und blickten zur fernen Tauchplattform, die bei den Markierungsbojen vor Anker lag. Dr. Rowhn, Professor Aku, Prylar Tam, die drei jungen Studenten und Lara.

Picard hob den Arm und wollte rufen, um die Aufmerksamkeit der Bajoraner zu wecken.

Aber Kirk legte ihm die Hand auf den Arm. Es gab noch etwas zu erledigen und dazu mussten sie das Lager betreten, ohne dass sie jemand sah oder aufzuhalten versuchte.

 

Als sich Kirk und Picard dann schließlich den Bajoranern von hinten näherten, waren diese höchst überrascht. Kirk trug Melis auf den Armen, Tochter von Trul, den Atal umgebracht hatte. Inzwischen war das Kind so schwach, dass es nicht einmal versucht hatte, sich zu wehren. Bereitwillig ließ es sich von Kirk tragen.

Als die sieben Bajoraner sie sahen, reagierten sie mit Empörung, Fragen, Zorn und Sorge.

Kirks Blick galt allein Lara. Als sie ihre hilflose Tochter in den Armen eines Außenweltlers sah, lief sie auf Kirk zu, um ihm Melis abzunehmen. Aber Kirk übergab ihr das Kind nicht.

»Ich muss dies tun«, sagte er ruhig zu Lara. »Denn es entspricht nicht dem Willen der Propheten, dass das Kind für die Sünden des Vaters leiden muss.«

»Wie können Sie es wagen, von den Propheten zu sprechen?«, entfuhr es dem bajoranischen Priester voller Zorn.

»Sagen Sie ihm, was in meinem Herzen ist«, forderte Kirk Lara auf.

Zuerst verstand sie nicht. Dann nickte sie zögernd und griff wie beim ersten Mal nach Kirks Ohrläppchen.

Um Kirks Pagh zu lesen.

Seine Seele.

Prylar Tam protestierte und versuchte, Lara von Kirk fortzuziehen.

Die junge Frau ließ Kirks Ohr los, trat voller Ehrfurcht zurück und hob die Hand, um den weißhaarigen Mönch zurückzuhalten.

»B'ath b'Etel …?«, flüsterte Lara und sah Kirk an. »Sie haben ihn gesehen?«

»Den Hüter, der Buße sucht«, erwiderte Kirk. Er blickte auf das Mädchen in seinen Armen hinab.

Lara neigte den Kopf und trat beiseite.

Die Bajoraner schwiegen und erhoben keine Einwände, als Kirk zum Binnenmeer schritt.

Am Ufer blieb er kurz stehen und beobachtete, wie die glühende, jetzt riesige Sonnenscheibe den Horizont berührte.

Erneut sah er auf Melis hinab. Das Gesicht des Mädchens wirkte farblos und dunkle Ringe zeigten sich unter den Augen.

»Fürchtest du dich?«, fragte er sanft.

Sie hob die kleine Hand und strich mit dem Finger über Kirks glatten Nasenrücken. »Fürchtest du dich?«, erwiderte sie.

»Nein. Diesmal nicht.«

Das Kind gab Kirk die Antwort, indem es ihm die Arme um den Hals schlang und den Kopf so an seine Schulter legte, als wollte es schlafen.

Kirk trat ins Meer und blieb stehen, als ihm das Wasser bis zur Brust reichte.

B'ath b'Etel wartete.

Wie zärtlich schlang das Geschöpf seine Tentakel um Kirks Leib und zog ihn weiter ins Wasser. Er gab sich diesem Moment hin, ohne Widerstand zu leisten, und versuchte nicht einmal zu atmen.

Gemeinsam glitten sie in die Tiefe, zu dritt. Das Wasser wurde dunkler, als sich flüssige Schatten mit dem Meer vermischten und sie umwogten.

Kirk fand es seltsam, dass er gar nicht das Bedürfnis verspürte, Luft zu holen. In einem abgelegenen Winkel seines Bewusstseins, dort, wo rationale Gedanken noch immer versuchten, das aktuelle Geschehen zu begreifen, stellte er eine Verbindung zu der Frage her, wie Picard den Weg zur Höhle überlebt hatte.

In der Dunkelheit erschien das schwarze und gelbe Auge vor ihm, nur wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt. Es füllte sein ganzes Blickfeld aus und schien von innen her zu glühen. Sein Blick durchdrang ihn.

Die Götter wandeln unter uns, dachte Kirk und es war der letzte in klaren Worten formulierte Gedanke, der ihm bei dieser Begegnung durch den Kopf ging.

Aber es gab andere Kommunikationsmethoden, die nicht auf Sprache basierten, und eine solche Verständigung fand nun statt. Kirk wusste nicht, ob chemische Substanzen oder unbekannte Energie dabei eine Rolle spielten, doch darauf kam es auch gar nicht an. Wichtig war nicht das Wie der Mitteilung, sondern was mitgeteilt wurde.

Kirk kam einer Aufforderung nach und ließ das Kind los. Er fühlte, wie es sich von ihm löste, wie die vertrauensvollen Finger des Mädchens über seine eigenen glitten, und dann war es fort.

Er schwebte in der Dunkelheit, erfüllt von Frieden, ohne zu wissen, ob er sich noch im Meer oder im Weltraum befand.

Einmal glaubte er, ein Licht zu sehen. In der Form eines Stundenglases. Ein fernes Licht, das durch die dunklen Strömungen glitzerte. Doch einen Augenblick später verschwand es wieder und Kirk wusste nicht, ob es ein Traum, ein Wunsch oder ein kostbarer Moment der Wahrheit gewesen war.

Dann kehrte B'ath b'Etel zu ihm zurück. Kirk fühlte, wie das Geschöpf ihn mit den Tentakeln umarmte und näher zog, bis ihn glitschiges Fleisch umgab. Es gab noch mehr zu sagen, ahnte er, noch mehr auszutauschen.

Etwas tastete nach seinem Kopf und wölbte sich um den Hals. Er spürte einen kleinen Biss ins Ohr, in die Pagh, und einmal mehr erwachte die Erinnerung an die Vergangenheit …


Kapitel 32

 

U.S.S. Enterprise NCC-1701,

Mandylion-Riss, Sternzeit 1008.8

 

Eine Stunde später, auf der Brücke, wo er hingehörte, glaubte Kirk zu spüren, wie man ihm das Herz aus der Brust riss.

Norinda verabschiedete sich.

»Sie machen einen Fehler«, sagte Kirk.

»Sie haben verloren«, erwiderte Norinda mit einer Stimme, die so viel zu versprechen schien. Dann verzog sie die Lippen zu einem überaus reizvollen Schmollen. »Sie haben nicht einmal nach den Regeln gespielt.«

»Typisch für mich«, sagte Kirk. »Aber die Föderation könnte Sie viel besser schützen als das Klingonische Imperium.«

Norinda strich mit den Fingern durch ihr Haar und streckte sich so, als sei sie gerade erwacht. »Auch die Klingonen haben verloren.«

Kirk sah zu Spock. Spock sah zu Piper. Piper sah zu Kirk.

Kirk stellte die Frage.

»Norinda … Wenn wir verloren haben, und die Klingonen ebenfalls, und wenn auch alle anderen verloren haben … Wer hat dann gewonnen?«

»Der Beste«, sagte Norinda und kicherte. »Zenturio Deimos. Er ist genau das, was wir brauchen.«

»Zenturio Deimos?«, Kirk verstand nicht. »Wo ist er? Und aus welchem Volk stammt er?«

»Sehen Sie?« Norinda lachte. »Genau deshalb ist er der Beste. Er wird uns nach Hause bringen. Wir folgen seinem Schiff, dann sind wir sicher, und er bekommt alles, was er sich wünscht.«

Sie hauchte Kirk einen Kuss zu und verschwand vom Wandschirm.

Kirk kämpfte gegen das Gefühl an, einen schrecklichen Verlust erlitten zu haben. »Mr. Alden, volle Sensorsondierung«, sagte er. »Befindet sich ein anderes Raumschiff im Riss?«

»Nein, Sir. Nur wir, die Klingonen und Norindas Schiff.«

Der Wandschirm zeigte, wie Norindas Schiff die Farbe wechselte. Aus dem spiegelnden Silber wurde eine blaue Tönung.

»Das energetische Niveau des Schiffes steigt«, sagte Spock.

Das fremde Raumschiff neigte sich anmutig zur Seite und ließ den klingonischen Schlachtkreuzer hinter sich zurück. Dann verharrte es mit Relativgeschwindigkeit null und hing bewegungslos im All, als aus dem blauen Ton Indigo wurde. Und dann …

… war es verschwunden.

»Warpfaktor fünf aus dem Stand«, sagte Spock.

»Und es gibt kein anderes Schiff, das Norinda führt?«, fragte Kirk.

»Wenn es ein solches Schiff gäbe, müsste es unsichtbar sein«, erwiderte Kelso.

»Nein, danke, Mr. Kelso. Ich habe für heute genug Verwirrendes erlebt. Für die ganze Woche.« Für die vergangenen fünf Monate, dachte Kirk. »Mr. Alden, programmieren Sie einen Kurs zur Starbase Achtzehn.«

»Aye, aye, Sir.«

Kirk stand auf und streckte sich. Er wusste, dass es ein falsches Gefühl war, aber das hinderte ihn nicht daran, Norinda sehr zu vermissen. Vielleicht fand er eines Tages heraus, auf welche Weise sie seine Empfindungen manipuliert hatte.

»Was ist mit dem klingonischen Schiff?«, fragte Kelso.

»Wir sollten besser die Finger davon lassen«, sagte Kirk bedauernd. »Andernfalls käme es vermutlich zu einem Krieg.« Er ging die Stufen zum Turbolift hoch. »Lasst uns dankbar dafür sein, dass die Klingonen ebenfalls verloren haben.«

Als sich die Tür des Lifts öffnete, gesellte sich Spock dem Captain hinzu.

»Wird's Zeit, für heute Schluss zu machen?«, fragte Kirk und drehte den Kontrollknauf. »Deck fünf«, wies er den Computer an.

»Eigentlich wollte ich mit Ihnen sprechen, Captain.«

»Über etwas Besonderes?«, fragte Kirk. »Ich weiß, wie sehr es Ihnen gefällt, detaillierte Pläne zu entwickeln.«

Spock legte die Hände auf den Rücken.

»Ich glaube, diesmal könnte ich bereit sein … die Vorsicht über Bord zu werfen.«

Kirk lachte. »Das von einem Vulkanier zu hören … Es klingt so, als gingen Sie ein ziemlich großes Risiko ein, Mr. Spock.«

Spock blickte starr geradeaus. »Vielleicht ist es an der Zeit.«

Kirk lächelte, dachte an verlorene Dinge, an neu entdeckte Dinge und hielt es für möglich, dass sich letztendlich alles ausglich.

»Vielleicht ist es das«, sagte er.

Es gab immer Möglichkeiten.


Kapitel 33

 

Bajor,

Sternzeit 55600.2

 

Etwas summte an Kirks Ohr.

Es blitzte vor seinen Augen.

»Wenn du dich weiterhin schlafend stellst, bohre ich Nadeln in dich und hole meine Blutegel hervor.«

Die Stimme kenne ich, dachte Kirk. Was macht sie unter Wasser?

»Ich habe oft vermutet, dass Ihre medizinischen Fähigkeiten aus der Zeit des Mittelalters stammen, Doktor, und es erfüllt mich mit Zufriedenheit, das jetzt bestätigt zu hören.«

Und die Stimme kenne ich ebenfalls.

»Vielleicht sollten wir Picard bitten, ihn noch einmal zu begraben und es diesmal richtig anzustellen.«

Kirk öffnete die Augen. Er war nicht unter Wasser. »Pille? Spock?«

»Nein«, sagte Admiral McCoy, der neben Kirks Bett stand. »Harry Mudd und eine orionische Tänzerin. Wer sonst könnte verrückt genug sein, dir durch die halbe Galaxis zu folgen, um dich aus einem Fisch zu holen? Oder war es ein Wal?«

Kirk setzte sich viel zu schnell auf. Er sah, dass er sich in einem Zelt des bajoranischen Lagers befand, aber um ihn herum drehte sich alles so schnell, dass sich abgesehen von den Starfleet-Uniformen seiner beiden besten Freunde und Kollegen keine Einzelheiten feststellen ließen.

»Immer mit der Ruhe«, sagte McCoy. »Du warst zwei Tage außer Gefecht gesetzt.«

»Tage?«, fragte Kirk.

»Und du wirst ganz schöne Kopfschmerzen haben.«

»Ganz schöne?«

»Vielleicht hält der Doktor das für einen exakten medizinischen Begriff. Wie geht es Ihnen, Captain?«

Kirk dachte darüber nach. »Ich … lebe, Spock. Das ist immer ein guter Anfang.«

»Nun«, sagte McCoy barsch und lehnte sich auf einem knarrenden Stuhl zurück, »ich weiß nicht, warum du nach der verrückten Nummer, die du abgezogen hast, noch am Leben bist. Aber wie dem auch sei … Herzlichen Glückwunsch dazu.«

Kirk atmete mehrmals tief durch, während das Karussell um ihn herum allmählich langsamer wurde. Er sah, dass er noch immer bajoranische Kleidung trug, aber sie war frisch gewaschen. Er hatte wieder seine alte Hose an!

Er berührte das Knie. Kein Schmerz, keine Schwellung.

»Einige Knorpel waren in Mitleidenschaft gezogen«, sagte McCoy beiläufig. »Die Köchin des Lagers hatte einen funktionierenden Regenerator in ihrem Erste-Hilfe-Paket, aber sie wusste nicht, wozu das Gerät diente. Hat dir die Verletzung große Probleme bereitet?«

Kirk schwang die Beine über den Rand der Liege. »Hab sie kaum gespürt.« Erneut sah er sich im Zelt um und begriff, wer fehlte. »Wo ist Joseph?« Erst vor einer Woche hatte er seinen Sohn zum letzten Mal gesehen, aber das waren sieben Tage zu viel.

»Joseph besucht den Unterricht an Bord von Deep Space Nine«, sagte Spock.

»Dort gibt es eine Schule?«, fragte Kirk erfreut.

McCoy seufzte. »Dein Sohn ist praktisch von Quarks Dabo-Mädchen adoptiert worden und Quark hat eine Holo-Suite in eine Art Bildungszentrum verwandelt. In ein sehr teures, möchte ich hinzufügen.«

Kirk dachte an Quarks Dabo-Mädchen und die Holo-Suiten. »Nun, ich glaube, jene Umgebung könnte recht … lehrreich sein«, sagte Kirk.

»Glaubst du?«, schnaufte McCoy.

Kirk lächelte, als er Spock und Pille ansah. »Ich habe euch beide vermisst.« Er klopfte McCoy auf die Schulter. »Insbesondere dich.«

McCoy bedachte Spock mit einem selbstgefälligen Lächeln. »Haben Sie gehört? Er mag mich mehr.«

»Nur heute«, sagte Kirk und fragte sich, wie McCoy und Spock miteinander zurechtkamen, wenn er nicht da war, um eine Eskalation der Auseinandersetzung zwischen den beiden zu verhindern. »Und nur weil ich medizinische Informationen über das Mädchen von ihm brauche.«

McCoys Lächeln verschwand. »Natürlich. Bei dir ist immer ein Mädchen im Spiel.«

»Sie ist sieben Jahre alt, Pille.«

»Ah, die kleine Melis. Welche medizinischen Informationen meinst du?«

Kirk verstand die Frage nicht. Die Sache sollte eigentlich offensichtlich sein. »Wie geht es ihr?«

McCoy zuckte mit den Schultern. »Sie läuft mit Warp fünf durchs Lager und ich kann nur selten einen Blick auf sie erhaschen. Auf dieser Grundlage würde ich abgeschürfte Knie diagnostizieren. Oh, und ich glaube, sie hat schmutzige Fingernägel. Habe ich irgendetwas übersehen?«

Kirk spürte, wie seine Lippen ein erleichtertes Lächeln zu formen begannen. »Hast du jemals von der F'relornschen Krankheit gehört?«

McCoy nickte. »Eine ambiental bedingte Krankheit hier auf Bajor. Schwermetallvergiftung während der Besatzungszeit. Betrifft Kinder und ist unheilbar …« Er kniff die Augen zusammen und sah Kirk an. »Willst du behaupten, die Kleine leidet an dieser Krankheit?«

»Und wenn ich mit ›ja‹ antworte?«

»Dann würde ich sagen, dass du verrückt bist. Ich sehe sie zwar immer nur wenige Sekunden, wenn sie vorbeisaust, aber alles deutet darauf hin, dass sie ein völlig normales, gesundes und ausgelassenes Mädchen ist.« McCoy runzelte die Stirn. »Dein Lächeln wird immer größer. Ich glaube, ich habe dir eine zu hohe Dosis des schmerzstillenden Mittels gegeben.«

Kirk stand auf. Er fühlte sich ein wenig steif, als hätte er sich einige Tage nicht bewegt, aber das Knie tat nicht mehr weh. »Ist Picard noch hier?«

»Ich glaube, er hat seinen hiesigen Aufenthalt verlängert«, sagte Spock.

»Ach, tatsächlich?« Kirk ging zur Eingangsplane des Zelts. Dahinter sah er Sonnenlicht. Ein neuer Tag.

»Offenbar hat er Starfleet dazu überredet, die Enterprise die nächsten zwei Monate an das bajoranische Institut für Offenbarungen ›auszuleihen‹.«

Kirk schob die Plane beiseite, stutzte überrascht und lachte dann.

Hinter den verblassten Zelten des bajoranischen Lagers sah er einen kompletten Starfleet-Biwakkomplex mit Barackenzelten, mobilen Transportern und einem Landefeld für Shuttles – das Ergebnis der Bemühungen des Starfleet-Pionierkorps.

»Picard erforscht Bar'trila«, sagte Kirk.

Spock und McCoy traten an seine Seite.

»Es soll die größte archäologische Fundstätte auf dem Planeten sein, abgesehen von einem Ort namens B'hala«, erwiderte McCoy.

Wenn Picard Starfleet Command diese Geschichte präsentiert hatte, so wollte Kirk ihr nicht widersprechen. Er bezweifelte allerdings, dass es in B'hala eine Träne der Propheten und einen Hüter gab.

McCoy legte die Hände auf den Rücken und wippte auf den Zehen. »Willst du uns nun sagen, was hier passiert ist, oder muss ich diesen grünblütigen Kobold um eine Mentalverschmelzung mit dir bitten?«

»Doktor, Ihre wiederholte Bezugnahme auf übernatürliche Wesen bestärkt mich in meinem Verdacht, dass sich Ihr medizinisches Wissen besser für einen Medizinmann und nicht für einen Starfleet-Arzt eignet.«

»He, bevor Sie anfangen, von übernatürlichen Wesen zu reden … Sehen Sie mal in einen Spiegel.«

»Meine Herren …«, sagte Kirk. »Ich unterbreche Ihre akademische Debatte nur ungern, aber hat Picard von den hiesigen Ereignissen berichtet?«

McCoy legte ihm die Hand auf die Schulter. »Er brauchte uns gar nichts zu erzählen. Wir trafen vor zwei Tagen hier ein und gehörten zu der Suchgruppe, die dich fand.«

Der Blick, den McCoy auf ihn richtete, gefiel Kirk nicht. »Die mich fand? Wo?«

»In dem Fisch, Jim.«

»Hast du das eben ernst gemeint? In dem Rayl-Fisch?«

»Ich glaube, das ist die bajoranische Bezeichnung für diese Spezies«, bestätigte Spock. »Er gehört zur Gruppe der Tintenfische und nicht zu den Walen.« Bei diesen Worten sah Spock McCoy an, der nur lächelte.

»Und ich befand mich darin?«, fragte Kirk.

»Du warst in den Tentakeln verheddert.« McCoy deutete am Ufer entlang nach Norden. »Dort drüben bist du an Land geschwemmt worden, bei den Felsen.«

Kirk spürte das Bedürfnis, sich wieder zu setzen. »Und … der Rayl-Fisch war tot?«

Spock maß ihn mit einem aufmerksamen Blick. »Erinnern Sie sich wirklich nicht an Ihre Begegnung mit dem Wesen, Captain?«

Kirk begriff, dass Spock und McCoy etwas von den Dingen gehört hatten, die sich hier zugetragen hatten. Aber sie wussten nicht alles.

»Ich erinnere mich daran, wie es begann«, sagte Kirk. »Aber nicht ans Ende.«

Spock räusperte sich. »Der B'ath rayl – der größere Vetter des kleineren Rayl-Fisches – ist auf Bajor eine vom Aussterben bedrohte Spezies. Man hat fast alle Exemplare gejagt und getötet, wegen ihrer …«

»Pagh r'tel«, sagte Kirk.

Spock wölbte eine Braue. »Ja. Eine dunkle, gallertartige Substanz, die im Fortpflanzungstrakt des Wesens entsteht und wie Tinte ausgeschieden werden kann. Nach der bajoranischen Überlieferung kann sie Gesundheit und Vitalität wiederherstellen.«

»Um Spocks lange Geschichte abzukürzen, Jim«, warf McCoy ein. »Den Berichten der Leute in diesem Lager ist dies zu entnehmen: Du hast einen B'ath rayl gejagt und dir seine Pagh r'tel geschnappt.«

»Mit anderen Worten: Ich habe das Geschöpf getötet.«

»Starfleet und die bajoranischen Behörden möchten vermeiden, dass diese Sache bekannt wird«, sagte Spock. »Viele Bajoraner befürchten, dass privilegierte Außenweltler ihren Planeten als private Spielwiese missbrauchen und sich nicht um die hiesigen Gesetze scheren.«

»Ich habe nicht … gespielt«, sagte Kirk. Er ging los, zur Mitte des Lagers, angetrieben vor allem von dem Wunsch, sich zu bewegen. Trauer erfüllte ihn.

Seine Freunde folgten ihm und schwiegen. Sie schienen sein Bedürfnis zu spüren, die Ereignisse und seine Rolle darin zu verstehen.

Er dachte an das Geschöpf. Hatte es gewusst, dass es sich für das Mädchen opferte? Und durfte man überhaupt von einem Opfer sprechen, wenn tatsächlich der Geist von B'ath b'Etel darin wohnte und nach dem Tod auf ein anderes Wesen übergehen konnte? Kirk empfand plötzlich tiefen Kummer über den Verlust einer so einzigartigen Lebensform.

»Wir wissen, dass du nicht gespielt hast, Jim«, sagte McCoy nach einer Weile, kurz bevor sie die Mitte des Lagers erreichten. »Aber leider will Picard uns nicht verraten, womit du beschäftigt gewesen bist.«

Kirk seufzte und sah zu Spock. »Hat er von den Morden erzählt?«

»Er erwähnte einen Mord«, sagte Spock. »Gab es weitere?«

»Sedge Nirra?«, fragte Kirk.

»Wir haben festgestellt, dass Sedge Nirra wirklich ein chirurgisch veränderter Cardassianer war«, sagte Spock. »Offenbar wurde er von dem gleichen B'ath rayl angegriffen, mit dem auch Sie es zu tun bekamen, was die Möglichkeit eines Mordes ausschließt.«

»Das gilt auch für einen Bajoraner mit mehreren Decknamen«, fügte McCoy hinzu. »Picard meinte, Sedge und der Bajoraner steckten hinter Nilans Ermordung.« Der Arzt schüttelte ungläubig den Kopf. »Ein Cardassianer und ein Bajoraner haben zusammengearbeitet, um gestohlene Artefakte zu verkaufen. Ich bin hundertzweiundfünfzig Jahre alt und in mir gibt es mehr Ersatzteile als auf einem Hangardeck, aber trotzdem hält jeder Tag etwas Neues für mich bereit.«

Kirk führte seine Freunde am Zentrum des Lagers vorbei, wo einige Starfleet-Ensigns fünf lange Tische für eine Mahlzeit aufstellten. Laras kleiner Kochbereich war fast verborgen hinter den von der Enterprise stammenden Nahrungsmittelreplikatoren.

Zwischen zwei Zelten blieb Kirk stehen und sah zum Binnenmeer. Heller Sonnenschein spiegelte sich auf grünen Wellen wider. Die Tauchplattform war am Ufer vertäut und wurde jetzt nicht mehr gebraucht, denn schwimmende Molen erstreckten sich bei den Markierungsbojen.

»Was ist mit den beiden bajoranischen Brüdern, den Tauchern, die nach Picard suchten?«, fragte Kirk. »Arl Trufor und Arl Kresin.«

»Beverly Crusher hat die Autopsien durchgeführt«, sagte McCoy. »Ich hatte alle Hände voll mit dir zu tun, herzlichen Dank.«

»Fielen sie ebenfalls einem Mord zum Opfer?«, fragte Kirk.

McCoy sah zu Spock. »Na bitte. Ich wusste ja, dass hier etwas Komisches vor sich geht.«

»Ich kann an der hiesigen Situation keine humorvollen Aspekte erkennen, Doktor.«

»Was meinst du mit komisch?«, fragte Kirk.

»Zum Beispiel dies«, erwiderte McCoy. »Die Taucher wurden betäubt. So stark, dass selbst ihre automatischen Reflexe nicht mehr funktionierten. Sie verloren das Bewusstsein und hörten einfach auf zu atmen.«

Das war eine Möglichkeit, an die Kirk nicht gedacht hatte. »Um was für eine Art von Betäubungsmittel handelt es sich? Und wie wurde es verabreicht?«

»Interessant, dass du das fragst. Du bist ihm ebenfalls ausgesetzt gewesen. Und auch Picard.«

Das ergab überhaupt keinen Sinn für Kirk. »Das Betäubungsmittel, Pille. Was hat es damit auf sich?«

»Ich habe so etwas noch nie zuvor gesehen. Der größte Teil davon besteht aus einer Tri-Ox-Komponente.«

»Tri-Ox?« Vielleicht ergibt es doch einen Sinn, dachte Kirk. »Um unter Wasser zu atmen?«

»Ohne erhebliche strukturelle Veränderungen kann ein Mensch unter Wasser nicht atmen«, erwiderte McCoy gereizt. »Aber ja, Tri-Ox wie in den Injektionspaketen, die Taucher für den Fall mitnehmen, dass es bei den Atemgeräten zu einem Defekt kommt. Die Pakete geben dem Körper so viel Sauerstoff, dass man den Atem anhalten kann, für eine halbe Stunde oder so.«

»Hat Dr. Crusher festgestellt, auf welche Weise die Taucher dem Mittel ausgesetzt wurden?«

McCoy schüttelte den Kopf. »Nein. Aber die molekulare Struktur deutete darauf hin, dass sie es durch die Haut aufnahmen. Wie ein Nervengift.«

»Ein Gift«, murmelte Kirk. Er dachte an das tintenschwarze Wasser, das immer die Präsenz von B'ath b'Etel begleitet hatte. Oder war es nur ein B'ath rayl gewesen, ein großes, nicht mit Intelligenz ausgestattetes Tier, kein Gott? »Aber Picard und ich … wir starben nicht.«

»Wenn ich raten müsste …«

»Und das tun Sie meistens«, warf Spock ein. »Logische Schlussfolgerungen lassen sich kaum mit Ihrer Vorliebe vereinbaren, Hühnerknochen und Kaffeesatz zu Rate zu ziehen.«

»Achte nicht auf ihn«, sagte Kirk. »Du rätst was?«

»Ich vermute, bei den Tauchern kam es zu einer fatalen Reaktion, weil sie Atemgeräte benutzten. Zu viel Tri-Ox zusammen mit einer externen Quelle von unter Druck stehendem Sauerstoff – daraus kann sich ein betäubender Effekt ergeben. Aber du und Picard … Wenn eure Geschichten halbwegs der Wahrheit entsprechen, seid ihr dem Mittel ausgesetzt worden, während ihr versucht habt, den Atem anzuhalten. Es würde mich nicht wundern, wenn es anschließend zu Euphorie oder Verwirrung kam, aber das hat euch gerettet: ein glücklicher Zufall.«

Kirk beobachtete die weißen Schaumkronen der grünen Wellen, die ans Ufer rollten. »Das ist die Frage, nicht wahr?«, erwiderte er leise.

»Captain?«, fragte Spock.

»War es ein Zufall? Oder steckte B'ath b'Etels Bestreben nach Buße dahinter?«

»Na schön«, sagte McCoy. »Jetzt bin ich besorgt.«

Kirk sah zum strahlend blauen Himmel von Bajor empor und genoss die Wärme der Sonne. Er hatte zu lange darauf verzichten müssen.

Er legte seine Beichte ab.

»Pille, Spock … Das Geschöpf, von dem es heißt, ich hätte es getötet, der B'ath rayl … Ich glaube, es war das letzte seiner Art.«

»Wenn das stimmt, ist sein Tod eine große Tragödie«, entgegnete Spock.

»Nein«, widersprach Kirk. »Es ist ein Grund zum Feiern.« Kirk schloss die Augen und hob das Gesicht der Sonne entgegen.

»Es bedeutet, dass es keinen anderen B'ath rayl gibt, der den Geist von B'ath b'Etel aufnehmen konnte. Er bekam endlich die Möglichkeit, den Himmelstempel aufzusuchen.« Kirk wusste nicht, ob seine Worte der Wahrheit entsprachen, aber er wünschte es sich. Und vielleicht genügte das.

»Eine Wanderung der Pagh, Captain? Ich wusste nicht, dass derartige Vorstellungen zum bajoranischen Glauben gehören.«

Kirk hörte die Skepsis in Spocks Stimme und erinnerte sich an etwas, das Dr. Rowhn ihm gesagt hatte. »Andere Provinzen, andere Details, Spock. Aber die Lektionen sind die gleichen. Die fundamentalen Wahrheiten.«

In McCoys Miene zeigte sich Verwirrung und Ärger. »Welche Lektionen?«

Kirk öffnete die Augen und erfreute sich an der regen Aktivität, die Picard und er ins archäologische Lager gebracht hatten, zu diesem kleinen Teil von Bajor. »Die Sünden des Vaters gehen nicht immer auf das Kind über, Pille. Alles ist möglich.« Sogar den Willen der Propheten zu ändern, dachte Kirk. »Wenn man bereit ist, etwas zu riskieren und … die Vorsicht über Bord zu werfen.« Er lachte leise, als er sah, wie sich die einzelnen Teile des Rätsels zusammenfügten.

»Das reicht«, sagte McCoy. »Wenn du philosophisch wirst, ist es höchste Zeit für den Patienten, ins Bett zurückzukehren.«

»Nicht für diesen Patienten. Es wird Zeit, dass wir Picard holen, zum Ufer gehen und ein großes Feuer entzünden …«

»Um erneut Marshmallows zu rösten?«, fragte Spock voller Unbehagen.

»Nein. Wir entzünden ein großes Feuer und dann erzähle ich euch eine Geschichte.« Kirk ging zum Ufer, zum Meer und allem, das sich jenseits davon erstreckte.

»Lass mich raten«, sagte McCoy und gesellte sich an seine Seite. »Es ist eine lange Geschichte.«

»Das sind sie meistens«, fügte Spock hinzu.

Die drei Freunde gingen nebeneinander, während über ihnen die Sonne loderte. Bis zum Abend dauerte es noch eine Weile; dieser Tag war noch längst nicht zu Ende.

»Ich dachte, euch gefallen meine Geschichten«, sagte Kirk. In seinen Schritten war etwas Leichtes, das er seit Jahren nicht mehr gespürt hatte.

Shuttles von der Enterprise zogen ihre Bahn am Himmel. Transferenergie schimmerte beim großen Frachttransporter des Biwakkomplexes und ein weiterer Ponton für ein Schwimmdock erschien. Ich schätze, Picard vergnügt sich prächtig, dachte Kirk. Er hat hier noch mehr Spaß als bei einem Urlaub mit mir. Wenn das möglich ist.

»Sag mir eines«, brummte McCoy. »Hat deine Geschichte ein Happy End?«

Kirk legte seinen beiden Freunden die Arme auf die Schultern.

»Ich weiß nicht«, sagte er. »Sie ist noch nicht zu Ende.«


Epilog

 

DIE TOTALITÄT

U.S.S. Monitor, jenseits der galaktischen Barriere,

Sternzeit 55600.7

 

Seit drei Jahren starb dieses Schiff, aber jetzt, als der Tod nur noch wenige Minuten entfernt war, spürte Captain John Lewinski keine Furcht.

Nur Zorn.

»Noch sieben Minuten bis zum Kontakt!«, rief Commander Terranova von ihrem Platz an den Navigationskontrollen des Schiffes der Defiant-Klasse. Die Stimme der jungen Centaurierin war rau und überschlug sich fast. Lewinski hatte Mühe, sie zu verstehen, denn das Heulen des seit viel zu langer Zeit mit Volllast laufenden Warptriebwerks übertönte alles. Wie die Brückenoffiziere war der Captain seit dreiundfünfzig Stunden auf den Beinen, seit die Anomalie den intergalaktischen Transwarp-Korridor verlassen und mit der Verfolgung begonnen hatte.

Es bestand kein Zweifel an dem letztendlichen Ausgang dieses tödlichen Wettrennens, aber Lewinski war entschlossen, das Ende bis zur letzten Millisekunde hinauszuschieben. Jeder Lichttag näher an der Milchstraße bedeutete, dass die verzweifelte Nachricht, die er Starfleet übermitteln wollte, einen Lichttag weniger zurücklegen musste.

Fünf Jahre zuvor hatte die Monitor James T. Kirk und Jean-Luc Picard zu einem Planeten gebracht, den manche für die Heimatwelt der Borg hielten. Nach jenen tragischen Ereignissen war die Monitor zum Testschiff für einen von den Borg erbeuteten Transwarp-Antrieb geworden. Vor drei Jahren hatte das Schiff unter dem Kommando von Lewinski seinen Heimathafen bei der Starbase 324 verlassen, um zur Starbase 718 zu fliegen, weit entfernt von allen möglichen romulanischen Lauschposten.

Der Testflug sollte fünf Tage dauern. Von den achtunddreißig Besatzungsmitgliedern waren zwanzig Warptriebwerk-Techniker.

Lewinski wusste nicht, ob der Borg-Antrieb an jenem Tag eine Fehlfunktion entwickelt oder auf der Grundlage noch unbekannter Spezifikationen funktioniert hatte. Fest stand: Siebzehn Stunden und vierzehn Minuten nach Beginn des Fluges blähte sich der Transwarp-Korridor, dessen Verlauf die Monitor folgte, exponentiell auf – ein Phänomen, das noch nie beobachtet worden war. Sechs Techniker opferten ihr Leben bei dem Versuch, die energetischen Verbindungen des Triebwerks zu unterbrechen. Als die Monitor schließlich in den Normalraum zurückkehrte, war sie mehr als dreihundertfünfzigtausend Lichtjahre von zu Hause entfernt.

Lewinski würde nie den Anblick vergessen, den der Hauptschirm an jenem Tag geboten hatte. In der einen Richtung zeigte sich die majestätische Pracht der Milchstraße, wie ein Strudel aus Edelsteinen, begleitet von ihren beiden Satelliten, der Großen und Kleinen Magellanschen Wolke. Der einziger Schönheitsfehler bestand aus der unregelmäßigen Form von Sagittarius, einer sphäroidischen Zwerggalaxie, die mit der Milchstraße kollidierte, von der Erde aus gesehen direkt hinter dem galaktischen Kern – deshalb war sie während des größten Teils der menschlichen Geschichte unentdeckt geblieben.

In der anderen Richtung lockte die große Andromeda-Galaxie.

Und in allen anderen Richtungen zeigten sich die blassen Flecken weiterer Galaxien in der samtenen Schwärze des Universums, so zahlreich wie die Sterne am Nachthimmel der Erde.

Als die Position des Schiffes bestätigt worden war, begriff die Crew schnell, worin ihr Schicksal bestand.

Die Monitor war keine Voyager. Lewinski war nicht Captain Janeway.

Die Monitor würde nie heimkehren. Ende der Geschichte.

Zuerst hatten sie natürlich versucht, an einem Rest Hoffnung festzuhalten. Aber der letzte, zerbrechliche Strohhalm ging bald verloren.

Der Transwarp-Antrieb funktionierte nicht mehr, ohne dass die Techniker einen Grund dafür finden konnten.

Das Potenzial der Lebenserhaltungssysteme reichte für zwei Jahre und allein mit dem gewöhnlichen Warptriebwerk hätte der Heimflug Jahrhunderte gedauert. Die überlebenden Besatzungsmitglieder begannen damit, das Schiff auszuschlachten und medizinische Stasiseinheiten zu konstruieren. Eine rivalisierende Gruppe wollte sich einem resonanten Transportersignal anvertrauen – eine Technik, die nur einmal mit Erfolg eingesetzt worden war. Schließlich kam es zu einer Auseinandersetzung um die Energiereserven. Ein Techniker starb. Drei weitere beamten sich voller Verzweiflung zur Milchstraße, in der vagen Hoffnung, dass eine technisch höher entwickelte Föderation in der Lage sein mochte, das Signal in ferner Zukunft zu empfangen und sie rematerialisieren zu lassen.

Ein Jahr nach dem Versagen des Transwarp-Triebwerks, als nur noch siebzehn Besatzungsmitglieder übrig waren, fand Captain Lewinski die Antwort auf die wichtigste Frage der Techniker. Die Monitor hatte den Transwarp-Flug nicht deshalb beendet, weil der Antrieb keine Energie mehr bekam, sondern weil der Transwarp-Tunnel endete, in dem sie unterwegs gewesen war.

Der Tunnel öffnete sich an einem schwachen Riss im Subraum. An einem Riss, der auf die Passage einer Robotersonde zurückging, die mit Warpgeschwindigkeit flog.

Lewinski entdeckte die Existenz der drei intergalaktischen Sonden der Föderation durch Zufall, als er aufs Geratewohl in der riesigen Datenbank des Schiffes stöberte. Wenn sie während seiner Ausbildung an der Akademie erwähnt worden waren, so hatte er dies längst vergessen.

Man hatte die Sonden vor mehr als hundert Jahren auf die Reise geschickt, in einem Abstand von jeweils sechs Monaten und mit einer Botschaft der Föderation an das Kelvanische Reich in der Andromeda-Galaxie. Sie waren mit leistungsstarken kelvanischen Triebwerken ausgestattet und Lewinski schöpfte neue Hoffnung bei dem Gedanken, er könne eine der großen Sonden finden und ihre Treibstoffvorräte und Kommunikationsanlagen benutzen. Dann hätte die Monitor den Flug fortsetzen können und vielleicht wären sie in der Lage gewesen, Starfleet eine Nachricht zu schicken, vom Schicksal des Schiffes zu berichten.

Zu seiner großen Überraschung fand Lewinski fast sofort eine der Sonden.

Beziehungsweise ihre Reste.

Die Sensoren orteten eine weit verstreute Trümmerwolke – bei ihrem Flug zur Andromeda-Galaxie schien jene Sonde bis hierher und nicht weiter gekommen zu sein.

Mit dem Traktorstrahl holten sie einige Trümmer an Bord und untersuchten sie. Kein Stück war größer als eine menschliche Hand, trotz der enormen Ausmaße der Sonde. Jeder der drei Boten zu einer anderen Galaxie war größer gewesen als ein Schiff der alten Constitution-Klasse, wegen der riesigen Mengen an Materie und Antimaterie, Treibstoff für einen dreihundertjährigen Flug.

Doch die Sonde war nicht etwa einer Materie-Antimaterie-Reaktion zum Opfer gefallen, wie Lewinskis Techniker zunächst annahmen. Ebenso wenig infrage kamen eine Kollision und der Einsatz bekannter Waffen oder eine der Subraum-Anomalien, die die normale Raum-Zeit verzerrten.

Nach monatelangen Analysen konnten der Captain und seine Crew nur einen Schluss ziehen.

Es befand sich etwas im intergalaktischen Leerraum.

Etwas, das den Weg zur Andromeda-Galaxie wirkungsvoller blockierte als die galaktische Barriere der Milchstraße.

Etwas, das ein Raumschiff zerstören konnte, mit keiner bekannten Waffe oder Technik.

Und dieses Etwas hatte vor dreiundfünfzig Stunden die Monitor entdeckt und näherte sich nun dem kleinen, hilflosen Schiff.

»Noch fünf Minuten bis zum Kontakt mit der Anomalie«, meldete Terranova.

Lewinski schloss die Hände fester um die Armlehnen des Kommandosessels, während das überlastete Warptriebwerk weiterhin heulte. Wer auch immer der Verfolger sein mochte: Seine Sensorsignatur blieb undeutbar. Es schien eine Raum-Zeit-Verzerrung zu sein, eine Anomalie, kein Raumschiff.

Aber was auch immer es war – ganz offensichtlich befand es sich unter intelligenter Kontrolle. Als die Sensoren der Monitor das Etwas zum ersten Mal sondiert hatten – zu jenem Zeitpunkt war es mit einer Geschwindigkeit unterwegs gewesen, die nur minimal unter dem unerreichbaren Warpfaktor zehn gelegen hatte –, hielt die Anomalie sofort an. Anschließend war die Monitor von einem hochenergetischen Sondierungsstrahl gescannt worden. Unmittelbar im Anschluss daran hatte die Anomalie den Kurs geändert und näherte sich Lewinskis Schiff mit einer Geschwindigkeit von Warp neun Komma neun neun.

Terranova hatte festgestellt, dass sich die Anomalie mit zwei verschiedenen Geschwindigkeiten bewegte. Das Subraum-Diagramm, das die Brückenoffizierin auf dem Hauptschirm erscheinen ließ, schien ihre Angaben zu bestätigen.

Zuerst war die Anomalie durch einen Transwarp-Korridor zwischen dem Andromedanebel und der Milchstraße geflogen. Aber inzwischen hatte sie ihn verlassen und blieb daher auf gewöhnliche Warpgeschwindigkeit beschränkt.

Lewinski staunte über die Bedeutung dieser Entdeckung, als er einen Warptransfer mit maximaler Geschwindigkeit anordnete. »Ein Transwarp-Korridor zwischen zwei Galaxien?«, fragte er. »Wer hat ihn konstruiert? Und wer benutzt ihn?«

Es gab niemanden an Bord, der ihm eine Antwort geben konnte.

Als die Jagd andauerte, schloss die Anomalie Parsec um Parsec zur Monitor auf. Lewinski wies die Crew an, ihm alle bisher gewonnenen Daten über das All und den Subraum in der intergalaktischen Leere zu übermitteln. Diesem großen Informationspaket fügte er eine Echtzeit-Verbindung mit den Sensoren und Scannern hinzu, die mehr über die Anomalie herausfinden sollten.

Terranova programmierte eine Kompressionssequenz, die es gestattete, alle Informationen innerhalb von fünf Sekunden zu senden. Die überlebenden Techniker rekonfigurierten die vordere Sensorphalanx für einen ganz bestimmten Zweck: Sie sollte die Energie des Warpkerns für einen fünf Sekunden langen Impuls nutzen und ein enorm starkes Subraumsignal in Richtung Erde senden.

Der Impuls würde die Sensorphalanx durchbrennen lassen, das wusste Lewinski. Vermutlich kam es auch zu einer Überladung des Warpkerns, was die Sicherheitssysteme veranlassen würde, ihn zu separieren.

Und der Impuls hatte keine Möglichkeit, die Milchstraße zu erreichen.

Aber irgendwo auf dem Weg dorthin gab es zwei Robotersonden, die zur Andromeda-Galaxie flogen. Jede von ihnen verfügte über hoch empfindliche Empfänger, konnte die Nachricht der Monitor empfangen, sie für eine Langstreckensendung codieren und dem Ortungsnetz der Föderation übermitteln, das sich durch einen ganzen Quadranten erstreckte.

Die Wahrscheinlichkeit dafür, dass die letzte Mitteilung der Monitor die Milchstraße und Starfleet erreichte, blieb gering. Es lief auf einen letzten verzweifelten Versuch der Crew hinaus, die Föderation vor dem zu warnen, was sie dort gefunden hatte, wo noch nie zuvor jemand gewesen war.

»Noch vier Minuten«, sagte Terranova. »Visueller Kontakt.«

Der Hauptschirm zeigte ferne Sternennebel, jeder von ihnen bestehend aus hunderten von Millionen Sonnen. Bei einem gewöhnlichen Warpflug gerieten die Stern in scheinbare Bewegung, aber die fernen Galaxien bewegten sich nicht, obgleich die Monitor mit maximaler Warpgeschwindigkeit flog.

Dann sah Lewinski, wie eine Galaxiengruppe so erzitterte, als flösse Wasser über ein Fenster.

»Benutzen die Fremden eine Art Tarnvorrichtung?«, fragte er.

Terranova rejustierte die Sensoren, sah zum Hauptschirm und strich sich eine Strähne ihres Haars aus der Stirn. »Das ist kein Tarnfeld. Die Anzeigen deuten darauf hin, dass sich das unbekannte Objekt zum größten Teil in einer anderen Dimension befindet. Wir sehen nur den Teil, der in unsere Raum-Zeit reicht.«

»Dimensionstechnik …«, murmelte Lewinski. Raumschiffe konnten aus dem normalen All in den Subraum und wieder zurück springen. Aber niemand hatte es jemals für möglich gehalten, etwas zu konstruieren, das gleichzeitig in beiden Sphären existierte.

»Noch drei Minuten, Sir.«

Lewinski straffte die Schultern und fühlte die Blicke der Crew auf sich ruhen. Auch die Besatzungsmitglieder in den anderen Abteilungen des Schiffes sahen ihn, auf den Interkom-Schirmen.

»Versuchen Sie noch einmal, einen Kontakt herzustellen«, sagte der Captain.

»Aye, Sir.« Terranova aktivierte die Linguacode-Kommunikationssequenz. »Unbekanntes Raumschiff, hier ist die U.S.S. Monitor. Wir sind Besucher in dieser Region und bitten um Hilfe.« Sie lehnte sich zurück, als der Computer ihre Worte in tausende von bekannten Sprachen und künstliche Kommunikationsmuster übersetzte, sie auf allen Frequenzen des Subraum- und des elektromagnetischen Spektrums sendete.

Der Bildschirm zeigte, wie sich die Anomalie weiter näherte.

Und dann veränderte sich etwas. Für einen Augenblick erschien im Zentrum der Anomalie etwas, das nach einer Kugel aus blauem Licht aussah.

Lewinski beugte sich vor. »Was war das?«, fragte er aufgeregt.

»Optische Strahlung«, sagte Terranova. Sie berührte Schaltflächen und rief Analysedaten auf die Displays.

»Versuchen die Fremden, mit uns zu kommunizieren?«, fragte Lewinski. Vielleicht war der Linguacode Starfleets eine zu primitive Kommunikationsmethode für diese Wesen. Möglicherweise war ihnen gerade erst klar geworden, dass das Schiff, dem sie sich näherten, etwas zu sagen hatte.

Lewinskis Optimismus erwies sich erneut als unangebracht.

»Etwas hat das Verzerrungsfeld der Anomalie verlassen«, sagte Terranova.

Lewinski spürte, wie seine Anspannung wuchs, als sein Finger über dem Schalter verharrte, der das komprimierte Kommunikationssignal in Richtung Erde schicken würde. Je länger er wartete, desto mehr Energie bekam es. Aber er durfte nicht zu lange warten und dadurch die Gelegenheit versäumen, das Signal zu senden. »Ist es eine Waffe?«, fragte er.

»Unbekannt. Eine sekundäre Verzerrungswelle nähert sich uns.«

Der Instinkt forderte Lewinski auf, die Schilde zu aktivieren, aber es gab nicht genug Energie dafür. Der Warpantrieb beanspruchte das ganze energetische Potenzial der Monitor, abgesehen von dem absoluten Minimum, das die Lebenserhaltungssysteme verlangten.

»Tut mir Leid, Commander«, sagte Lewinski. Zwanzig Jahre bei Starfleet, und er hatte sich nie für etwas entschuldigt. Aber was gab es jetzt noch für ihn zu tun?

»Es ist nicht Ihre Schuld, Sir.« Terranova sah nicht von ihren Anzeigen auf. »Noch fünf …«

Lewinski betätigte den Schalter und sofort kam ein Donnern vom Warptriebwerk. Die Brücke schwankte und das Licht flackerte, als eine unvorstellbare Energiemenge vom Antrieb zur vorderen Sensorphalanx geleitet wurde.

Sirenen heulten, als Funken aus den Konsolen auf der Brücke stoben. Hier und dort leckten Flammen aus geborstenen Displays.

Das Bild auf dem Hauptschirm flackerte und Lewinski wusste, dass die Anomalie über sie hinausgeschossen war. Bestimmt kehrte sie sofort zurück.

»Nachricht ist gesendet!«, rief Terranova. »Alle Hauptsensoren ausgefallen. Schalte auf die Reservesysteme um.«

Lewinski hustete, als sich Rauch und Sprühnebel vom Feuerlöschsystem miteinander vermischten. Der Hauptschirm zeigte, dass sich die Anomalie nun aus der anderen Richtung näherte. Sie hatte ihren Kurs sofort umgekehrt.

»Das Objekt geht auf Unterlichtgeschwindigkeit«, meldete Terranova. »Und es ist wieder auf Kollisionskurs. Kontakt in acht Sekunden …«

Zumindest wird Starfleet hiervon erfahren, dachte Lewinski und hoffte, dass die Nachricht rechtzeitig eintraf.

»Vier … drei … zwei … Kontakt.«

Nichts geschah.

»Haben uns die Fremden verfehlt?«, fragte Lewinski.

Terranovas Finger flogen über die Kontrollen, die noch funktionierten. Lewinski sah, wie sich die Darstellungen ihrer taktischen Displays immer wieder veränderten, als sie nach einer Antwort auf seine Frage suchte.

Dann hörte Lewinski ein Knacken in der Außenhülle des Schiffes. »Schadensbericht«, sagte er.

»Massenanomalie am oberen Rumpf, Sir.«

Lewinski teilte Terranovas Verwirrung. »Massenanomalie?«

»Ich schalte auf die optischen Sensoren um.«

Das Bild auf dem Hauptschirm wechselte und zeigte die dorsale Außenhülle der Monitor. Die Darstellung war undeutlich, denn im intergalaktischen Leerraum herrschte fast völlige Finsternis. Der Computer musste das geringe Licht der fernen Galaxien verstärken.

Der Erfassungsbereich des optischen Sensors glitt über den Rumpf.

Lewinski bemerkte ein Objekt, das an der Außenhülle seines Schiffes fehl am Platz war. »Dort. Halten Sie das Bild an und vergrößern Sie es.«

Ein elektronischer Zoom holte das Objekt heran und das Bild wurde deutlicher, als der Computer die schlechten Lichtverhältnisse besser zu deuten verstand.

»Was zum Teufel ist das?«, fragte Lewinski.

Ein Sandhaufen schien auf dem Rumpf zu wachsen und wie eine Klette an ihm zu kleben. Zuerst wies er keine erkennbaren Strukturen auf, aber dann entstanden Würfel, die meisten von ihnen nur mit einem Durchmesser von zehn Zentimetern. Gleichzeitig breitete sich von dem Haufen etwas aus, das wie Sand wirkte und den Rest der Außenhülle bedeckte.

»Sir … nach den Sensordaten zu urteilen, besteht die Substanz zum größten Teil aus Kohlenstoff … Spuren von Wasserstoff … ein wenig Helium … alle einfachen Elemente des Periodensystems bis hin zu Kohlenstoff. Es ist einfach nur … gewöhnliche Materie.«

Es knackte erneut in der Außenhülle und das Brückendeck schien sich einige Grad nach Backbord zu neigen, wie durch eine ungenügende Synchronisation der Gravitationsgeneratoren. Die Rauchschwaden schwebten in jenen Teil des Kontrollraums, als glitten sie bergab.

»Woher kommt sie?«, fragte Lewinski und stützte sich an den Armlehnen des Kommandosessels ab. »Wird die Materie zu uns gebeamt?«

»Darauf deutet nichts hin. Sie scheint einfach … zu wachsen, aus dem Vakuum.«

»Wie ist das möglich?«

Die Brücke erbebte, als ein lauter Knall durchs Schiff hallte.

»Loch in der Außenhülle auf Deck eins, Sir.«

Lewinski wusste, dass es hoffnungslos war, aber Instinkt und Ausbildung verlangten, dass er diese Anweisung erteilte: »Alle Schotten schließen.«

Es polterte in den verschiedenen Abteilungen des Schiffes, als Drucktüren sich schlossen und die Besatzungsmitglieder an ihren Stationen isolierten.

Das Knacken dauerte an.

»Die Massenanomalien nehmen zu, Sir. Drei weitere Wachstumsstellen auf dem Rumpf.«

»Nein«, sagte Lewinski, als das Schiff kippte und knarrte. Er deutete zur Decke der Brücke. »Nicht auf dem Rumpf …«

Terranova sah nach oben.

Ein Fleck an der Decke, der sich vergrößerte und auch nach unten wuchs. Schwarzer Sand erschien aus dem Nichts. Die Partikel glitten aufeinander zu, um in Form von Würfeln Masse und Form zu gewinnen.

Lewinski hörte ein leises Knistern, das von der unmöglichen Materie ausging, als sie über die Decke glitt und an den Wänden herunterkroch.

»Naniten?«, fragte er. Wurde sein Schiff von gefräßigen Nano-Maschinen auseinander genommen?

»Nein, Sir. Die Sensoren entdecken keine Veränderung bei der Zusammensetzung. Keine Anzeichen von Bewegung oder Datenverarbeitung. Die Anomalie besteht einfach nur aus … Materiewürfeln.«

Plötzlich wurde es dunkel auf der Brücke, als die Energieversorgung ausfiel. Die Lampen der Notbeleuchtung glühten und die Schwerkraft verringerte sich, wodurch die Rauchwolken zur Mitte des Kontrollraums trieben.

»Ist das Etwas im Maschinenraum?«, fragte Lewinski.

Terranova antwortete nicht.

Lewinski stand auf, als das Brückendeck erneut erzitterte. Er ging zu seiner Stellvertreterin, legte ihr die Hand auf die Schulter. »Commander, ist das Etwas im …«

Die Schulter fühlte sich so weich und locker an wie Sand.

Er drehte den Sessel und sah, wie sich Terranovas Gesicht auflöste – es schien nur aus Staub zu bestehen, der jetzt fortgeblasen wurde, auf dass er sich mit den Rauchschwaden vereinte.

Lewinski trat zurück und sah zum Hauptschirm.

Die Anomalie verwehrte den Blick auf die fernen Galaxien. Sie umgab das ganze Schiff und war überall um ihn herum.

»Nein …«, flüsterte Lewinski, als der Bildschirm dunkel wurde und zerbröckelte.

Er wankte zur Seite, als die wissenschaftliche Station rechts von ihm plötzlich durchs Deck brach. Funken stoben. Dunkler Sand wogte.

»Was seid ihr?«, fragte Lewinski die übers Brückendeck strömende Dunkelheit. Ranken aus schwarzem Sand wuchsen dem Captain entgegen, tasteten nach ihm …

Er hörte Explosionen im Schiff und spürte einen jähen Luftzug. Es knackte in seinen Ohren, als der Druck sank.

Weitere Löcher in der Außenhülle ließen die Luft entweichen.

Die Monitor starb.

Lewinski hob die Hand.

Er beobachtete, wie sich Haut und Knochen in Pulver verwandelten.

»Was seid ihr?«, rief er mit dem letzten Atem, als sich die Beine unter ihm auflösten und ein endloser, ewiger Fall begann.

 

Nicht viel später drifteten die letzten glitzernden Partikel der Monitor und ihrer Crew davon und bildeten eine Wolke, die immer größer wurde. Sie vermischten sich mit den Resten der ersten Robotersonde, die nach Kelva hatte fliegen sollen, und den intergalaktischen Molekülen primordialen Wasserstoffs.

Kurze Zeit später kehrte die Macht auf ihren vorherigen Kurs zurück, glitt von einer dimensionalen Struktur zu einer anderen und raste durch den Transwarp-Korridor, der die Andromeda-Galaxie mit der Milchstraße verband.

Die Macht setzte den Flug fort, zufrieden darüber, dass sie ihr instinktives Bedürfnis befriedigt hatte, allen den Frieden der Totalität zu bringen.

In der Andromeda-Galaxie hinter ihr herrschte bereits Frieden.

Vor ihr wartete die Milchstraße.

Andere Mächte gestalteten dort Ereignisse und das Teilen hatte bereits begonnen.

Die Totalität war unterwegs zu einer neuen Galaxie, zu den Welten der Föderation und zu James T. Kirk.

Einmal hatte es Kirk geschafft zu entkommen.

Ein zweites Mal würde es ihm nicht gelingen.

Der Frieden der Totalität kam.
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